




Herrnvon Hofftannswaldau

und anderer Deutſchen
auserleſener

und

bißher ungedruckter

Nebenſt einer Vorrede
wider die Schmeichler und Tadler der

Poeſie.

Leipzig—
Bey Joh. Michael Blockbergern.i731.





Vorrede.

Je poeſie hat allezeit ihre liebhaber und
tadler gefunden, ob wohl jener ihre
anzahl afaſt immer die groſte geweſen,
und uber dieſe triumphiret hat. Jch
konte hiervon eine weitlaufftige hino
rie verfertigen, wenn ſolches die enge

einer vorrede erlaubete; ſo aber wird es hoffentlich
genug ſeyn, wenn ich blos die grunde, ſo einige,
die poeſie zu tadeln, andere aber herauszuſtreichen,
bewegen, anfuhren und beurtheilen werde. Denn
ich bin allerdings der unvorgreifflichen meynung:
daß man auf beyden ſeiten über die ſchnur gehauen,
und in denen deßfalls von der geſunden vernunfft ge
ſetzten arentzen nicht. geblieben ſeh.

2. Man erwege!nur die der dicht-kunſt von ih
ren liehhabern beygelegten lobſpruche, ſo werden ſich
meine worte von ſich ſelbſt rechtfertigen. Jſt es
nicht der. ſache zu viel gethan, wenn ſie ihr den vor

zug vor allen wiſſenſchafften gegeben? den ihr doch
nicht einmahl alle freyen kunſte geſtatten dorffen.
Das ſchlimmſte iſt, daß dieſe auf heydniſchen grund
gebauete meynung auch ſo gar unter den ſo genann.
ten chriſtlichen ſeribenten mode geworden. Es iſt
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Vorrede.
in wahrheit recht erbarmlich, daß man ſich noch im
mer beredet: Die poeſie ſey eine ſprache der goiter;
da doch vorlangſt deutlich genung gezeigt worden:
daß die gotter der heyden, aus aberglauben entſtand
ne gedichte, und die in verſen ertheilten oracula, eine
ſchlaue erfindung der heydniſchen pfaffen geweſen.
Wir finden zwar in unſrer bibel: daß Gott wahr
hafftig geredet habe; aber nicht: daß er ſich blos ge
bundner reden bedienet.

z. Der gottliche trieb, den man der poeſie zuſchreibt,
iſt ebenfalls ein reſt des heydenthums, der ſammt den
Muſen langſt ausgepeitſcht ſeyn ſolte. Es iſt nicht
ohne: ein poete wird nicht gemacht, ſondern geboh
ren; aber daraus folgt gantz keine gottlichkeit der
menſchlichen dicht-kunſt. Ein mathematicus. und
redner, wird ebenfalls gebohren, und dennoch bleiben

die matheſis und rede-kunſt bey allen vernunfftigen
leuten gantz naturliche künſte. Die menſchen ſind
unterſchiedener art, und zwar nach der allweiſen vor
ſehung und einrichtung des unbegreifflichen Schopf
fers. Einer ſchickt ſich zu dem, der andre zu was an
dern:und ſo unterſchieden die leibesmiſchungen ſevn,
ſo unterſchieden iſt auch die geſchicklichkeit der men
ſchen in anſehen ihres verſtandes. Die ſache wird an
Derwerts weitlaufftig ausgefuhret, deswegen ich mich
nicht dabey aufhalten, ſondern nur noch dieſes bey
fügen will, daß das vorgeben jenes alten poeten:
Conſules fiunt quotannis navi proconſules;
Solus, aut rex, aut poëta non quotannis naſcitur.

mehr hoffart als wahrheit hinter ſich habe.
4. Aben



Vorrede.
A. Aber iſt die poeſie nicht die wiege der weißheit,
und ein innbegriff aller wiſſenſchafften? Wie kan
man ihr nun den zugeeigneten vorzug abſprechen?
Jedoch es hat nichts ju bedeuten. Geſetzt: daß die
erſten iweiſen ihre lehre in verſen und reimen vor—
getragen; ja laß es ſeyn, daß nicht nur die dichtkunſt,
ſondern die versund reimſchmiederen ſelbſt gleich
vam dier windelin gewefen, darein man die neuge
hohttiripuiloſophie eingewickelt; ſo ſſind doch wieg
ündiwinkiein noch dange nicht dem darein gelegten
kinde ſu verglechenrjnieh geſchweige denn vorju
ziehen.5. Dgzß die poeſie ein innbegriff aller wiſſenſchaff

ten ſey/ tonte ich mit eben dieſer antwort abſerti
gen; allein ich will dieſes vorgeben zum uberfluß
abſondetlich widerlegen. Es iſt eine leere pralerey
der poeten, welche keine wahrheit zum grunde hat.
Es ſolte ja wohl ein jeder dichter ein weiſer mann
feyn, aber nicht arum/ weil er ein dichter, ſondern
weil er ein: menſch iſt: Daher hat es viel groſſe
porten:gegeben Vie!keine wahrhafftige leute gewe
ſen.Doch es iſt hier die rede von den wiſſenſchaff
ten, oder der gelahrheit und nicht von der weiß
heit. Es hat aber faſt gleiche bewandniß, Denn
warum ſolte ein ingelehrter kein guter poete ſehn
kontien? Franckreichi, ja Teutſchland ſelbſt, hat es
uns ja:deutlich genung vor augen geſtellet. Die
Leanders gedichten mit einverleibten briefe einer ſich
unter dem nahmen Florette verborgnen dame ſind

flinnreich, artig und mit einem worte poetiſch genung,
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Vorrede.
ob ſie ſchon aus keiner gelehrten feder gefloſſen. Zwar
bin ich nicht in gantzlicher abrede, daß ein poete, der
die erkantniß der natur, die ſittenſtaats. lehre und hi

nſtorie ju ſeine dienſten hat, es viel weiter bringen
konne, als ei er, ſo dieſer hulffe entbloſſet iſt. Gleichwie
aber einer dennqch die ſpitze des Parnaſſus ohnſtrei
tig erreichen kan, wenn er ſchon mit keinen metaphy-
ſicaliſchen haken, mathematiſchen ſtaden oder fern
glaſern, und arithmetiſchen wegweiſern nerſehen iſt,
als wovon man in des Malherbe, und Hoffmanns

waldaus gedichten keine, ſouren ſiehet; alſo iſt es
nicht nur irrig, daß die poeſie ein iũbegriff aller wiſſen

ſchafften ſey,ſondern es folgt auch nicht einttahl der
auf dieſen ſatz gebaute ſchluß von dem erwehntenvor

uuge. i  i.?o.6. Die verachter der poeſie ſcheinen ein wenig beſ
ſer ju urtheilen; aber wenn man es vey lichten heſie
het, ſo ſind ſie eben ſo wohl zu weit gegangen, und

haben einen thurm aufgefuhrtt, der mehr ſand als
ſteine zu ſeinem grunde hat. Es kan ſeyn „daß die
dichtkunſt, wie die poeſie von denen Cainitenoder
gottloſen entſtanden, und theils die wolluſt, theils den
aberglauben, oder andere boſeregungen ais mutter
erkennet. Es iſt darum nicht alles ſo gleich an ſilh

ſelbſt boſe, und verwerfflich, das einen boſen urſprung

hat. Die viehiucht, und die eiſen» arbeit kommt
eben ſo wohl von Cainiten, als die poeſie; wer ſie aber
Deßwegen ſchlechterdings verachten und als was bo
ſes anſehen wolte, wurde ohne zweifel als ein kerl, der
nicht recht unter dem hute vewahret ware ausgelacht

werden. 7. Daß
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7. Daß man ſie eine urheberin der lugen und thor

richten fabeln, eine hebamme des aberglaubens, ei
ne unſinnige ſchwäarmerin, und tochter der raſerey
nennet, und ihr alle die pasagville, ſo die poeten ge
macht; und alle das in ihren gedichten ausgekramte
gifft der geilheit und ſchmeicheley behmiſt, heiſt wahr
hafftig ſehr ſophiſtifch gehandelt. Sintemahl nach
dieier phlloſophie auch die redekunſt ausgebannt wer
den müſte, weil ſte irgend ein Carnedas ju vertheidi
gung der ungerechtigkeit gemißbrauchet. Ja was
wurde endlich ſelbſtuus dem allerheiligſten buche, der
ſo genannten bibel, werden? aus deren falſchen er
ktarunig und ſchlimmen gebrauch ſo viel ketzereyen
entſprungen ſind. Zu geſchweigen, daß man gelo
gen, abgottereh getrieben, geſchwarmet, und ſeinen
nachſten verleumdet hat, ehe einmahl an die poeſie
gedacht worden.

8. Jch bin indeſſen gar nicht in abrede, daß die fa
beln die achten kinder, und die ſinnreichen erſindun
gen die ſeele der poeſie ſehn. Aber erfindungen und
fabeln ſind keine eigentlich ſo genannte lugen, wie
allen denen, ſo nur das A. B. C. in der morale ſtu
dieret haben, bekannt iſt. Die Schri ftt ſelbſt, der
brutmen der beſten wahrheit, bedienet ſch der fabeln
und gleichniſſe zu beforderung der ſeeligkeit des
menſchen, wovon die lugen allezeit abgefuhrt haben.
Des Homeri und Heſiodi gedichte mochten tauſend
fabeln in ſich halten, wenn ſie nur in den ſchrancken
der vernunfft geblieben, nicht wieder die ehrerbie
tung gegen Wott und die regeln der ehrbarkeit ange

4 ſtoſ
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Vorrede.
ſtoſſen, oder wenn ihre fabein nicht vor wahrheiten
waren verkaufft worden. Fabeln als fabeln ſchaden
niemanden, ja die dem Eſopq zugeſchriebnen, und von
dem ſinnreichen de ia Fonigine in frantzoſiſche verſe
gebrachte fabelü können viel nutlichen moraliſchen
buichern den preiß ſtrittig machen.
s. Was den dunct der raſerey betrifft, ſo iſt es zwar

rächt ohne, daß Marini, Taſſo, und vielleicht auch Ho-
werus zuweilen ziemlich quſſer ſich ſelbſt geweſen. Jch
glaube auch gar gerne, dar ſich Horatius manchmal
iijvor aus dem circkel geſoffen, ehe er eine ode aus
geſonnen. Ach hin aber auchewiß, daß Opitz, Lo
henſtein, Hoffmannswaldau, uryphius und Neu
kirch viel herrtiche. gedichte. ahhe ſo ſeltſame entju
ckung, und bethülffe des nacẽkrgerfertigei. Dahero
konrint es mir eben ſo ungereimt vor, wenn inan die
poeſie zu einer tochter der unſinnigkeit, enthungſſtereh
gher vollerey macht, als wenu. man die philoſoöphie
nor.ein kind des Morpheus anſehen wolte, weil einige
in ſchlafe gqrrdrdentlich 1giſonniren, und hinter
wahrheiten zu kommen pfiegen, an die ſie wachend
nicht gedacht hahen.0. Man mur die ſunden der poeten niit nichten

der poeſie ſelpff auf den hals werffen. Denn was
lan ſie davor, oaß eln mit zeroe benochener Ariſto
phanes den ſo weien und gerechten Socrates in einer
comodie als  den liederlichſten ſophiſten und berfuh
jer der jugend qusſchrepet.? Verleumdung, geil
veit und ſchmeichelen ſind laſter, die ſich ſo.afft, ja.
noch wohl tauſendinahl mehr, in ungebundne als
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gebundne reden kleiden, ohne daß die ehrliche rede
kunſt die geringſte ſchuld daran hat. Denn es iſt
nichts ſo unſchuidig, das die thorheit und boßheit
nicht ſolte mißbrauchen konnen. War Martialis
ein ſelaniſcher ſchmeichler? und Catullus ein geiler
zotenreiſſer? ſo finden wir hingegen an denen vor
trefflichen Herren Baronen von Abſchatz und Canitz
zwey grane poeten, an denen man viel zu ruhmen,
aber nichis dergleithen wird zu tadeln oder auszu
ſetzen haben. Die weruhtrn der dichtkunſt ſind aber doch

noch nicht'gantz abgefertiget; ſie haben noch mehr
pfeile imvorrathe. t Die poeten, ſagen ſie, bringen
»gleichwaht nichte geſcheutes vor: ſie achten die

wahrheit ſo viel ais nichts: die einbildungs-krafft
iſt ihr abgott und fuhrer, welche gleichwol allezeit

v die latte geweſen, mit welcher die narren gelauffen.
“Daher iſt dir poeſie dem verſtande ſo entgegen, daß
ee ſo bald als einer datlnne excelliret, ſo bald hat er
gauch denen zumjudicin aind gedachtniß gehorigen
wiſſenſchafften den laufftettel geben muſſen. So

crates hatte dieporſle auch ſtudieret; aber weil er
 nichtaufhorte, ein weiſer mann zu ſeyn, ſo konte er
auch nicht anfangen verſe zu machen! Es iſt dem
u nachhem Plato garnicht zu verubeln, daß er keine
e dichter in ſeiner republie leiden. wollen.

i2. Aber wie ſo  gar ſtumpff ſind dieſe pfeile! und
wie klar:beweiſen diejenigen, ſo ſie geſchnitzet, daß
es auch ſeribenten in proſã gabe, denen es an der ſe.
cunũua betri fehlet. Dinen poeten insgeſammt ver

X5 ſtand



Vorrede.
ſtand und klugheit abſorechen wollen, heiſt bey hel
len tage die ſonne leugnen. Jch beruffe mich noch
mahls auf die hochgemeldten. vornehmen manner,
und ihre der unſterblichkeit wurdige gedichte, und auf
der unvergleichen Herrn von Lohenſtein, deſſen
poeſien deutlich genug darthun, daß er ein uner
ſchopfflicher brunnen kluger, weifer und gelahrter ge
dancken geweſen. Es iſt wahr: Cattillus Joannes
Secundus, und andre mehr, hahen nicht viel erbauli
ches in ihren verſen; aber Juvenalis, berſius, Sene:
ca.  Gryphius und die bereits bimeldten haben viel
verſtandige ſpruche und geſcheide gedancken in ihre
goldne gedichte verſetzet. Ovidius ſelbſt, uber deſſen
ſchlupffrigen und wolluſtigen beſchreibungen viele
junge leute gleiten und falken, nar nicht weniger gu
te und weiſe, als ſchlimme und boſe ſate in ſeinen
wercken; wie es mir denn nicht ſchwer fallen folte,
eine ſo geſunde morale aus ſeinen gedichten zuſfamm
len und auftuweifen, die, ich will nlcht ſagen des Ari-
ſtotelis, ſondern gardes Epicteti ſeiner diewage hal
ten wurde.tz. Daß viele, oder auch die  meiſten poeten ſich

eben nicht viel um die wahrheit bekummern, iſt wahr;
aber daß ſie alle dieſen ſo groſſen ſchnitzer begehen,
wird niemand behaupten konnen. Wenigſtens iſt
die poeſie unſchuldig, als welche ſo gar keine ſeindin
nutzlicher wahrheiten iſt, daß ſie vieimehr ſelbige
mitten in ihre fabeln zu verſtecken, und durch ihren
ausputz andern beliebt zu machen weiß. Und ſo iſt
es auch mit dem punet von der einbildungskrafft be

ſchaf
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ſchaffen. Die meiſten poeten laſſen ſich das feuer
ihrer imaginatian dahin reiſſen und auf viele abwe
ge verfuhren, wovon ſonderlich Jtalien viel exempel
aufweiſen kan. Aber es giebt doch auch vorſichtige
dichter, die ihr ingenium durch einreiffes urthel zu
maßigen wiſſen. Der verſtand iſt eine herrliche krafft
der meuſchlichen ſeele: das ingenium auch; aber
wenn ſie von einem ſchlimmen hertzen geleitet und
verderbet werden, ſo nuß man dieles verderben nicht
ſo wohl ihnen, als diuſem zuſchreiben. Daher iſtes
ein irrthum, wenn man die einbildungs-krafft. blos
zur latte der narren, und alſo auch die poeſie ju einem
tummen thiere machen will, nach dem ſich ein weiſer
ihrer eben ſo wohl, und zwar mit groſſen nutzen, be
dienen kan.14. Die folgende eſchuldigung  daß die mit dem

judieid und gedachtniß verknupfften wiſſenſchafften
beyn der poeſie nicht ſtehen konnen, iſt ſchon wieder
legt, und konte man deren ungrund. mit vielen exem
beln noch weiter umſtofſen, wenn ich mich nicht der
kurtze befleiſſen muſte. Doch es mag an wenig
genug.ſeyn. Der unlangſt der ſterblichkeit entrißne

Grynnius war ohnſtreitig ein aroſſer doete, und doch
darbey tin in re literaria, der civilehi rie, geogra.
phie und politiſchen wiſſenſchafft unge ein gelehr
ter maun. Und an was vor ſtucken der gelahr
heit hat es wohl dem um das werthe vaterland ſo
hochverdienten Freyherrn von Abſchatz und dem be
ruhmten Lohenſtein geinangelt? Wer in der moral
und phyſic, denen zweyen ſtutzen der rechten weiß

beit,
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heit, nichts gethan hat, wird den nahmen eines hohen

und vollkommnen dichters nimmermehr erwerben,
wie ſolches von denen, ſo de arte poeticã geſchrieben,
ſattſum gezeiget worden.15. Wie kommt es aber, daß der groſſe Philoſo

phus, Socrates, der die dichtkünſt doch gelernet,
wohl kein tauglich gedichte zu wege bringen konnen?
Haben ihn irgend die Muſen darum vom Parnaiſſe
geſtoſſen, weil er ſeine weißheit nicht wegwerffen wol

len. Nichts weniger denn dieſes. Denn ſönſt wur
den ſit auch den Seneca wieder herunter geſturtzt ha
ben. Jch habe ſchon oben erwehnt, daß die men
ſchen nicht einerley art ſeyn, und daß nur eine gewlſ
ſe gattung ſich zur poeſie ſchicke. Darum hat ent
weder Socrates das gehorige naturel nicht gehabt,
oder daſſelbe nie recht excoliren wollen. Wiewohl
diß alles noch zu unterſuchen wäre, weil einige vor
geben: daß er dem Euripides in verfertigung ſeiner
ſchauſpiele geholffen habe.  Luljd..i
t6. Bey ſolcher bewandtniß kan ich den ausſpruch

des Plato, krafft deſſen er alle poeten aus ſeinerre
vublic verbannet, nicht ſchlechterdings unterſchreiben;
Man muſte denn ſagen: daß er blos diejenigen dich
ter verſtanden, die durch ihre argerliche werrke;! wit
Komerus und Heſiodus, die leute zum aberglauben;
und iu allerhand liederlichen leben angkfuhret. Auf
welche weiſe aber dieſes pkilaſophi urtheil dit gheſie
oder diejenigen, ſo ſtch derſelben vernünfftig  brdien
ten, im geringften nicht treffen würde. Hatier nber
alle poeten ohn unterſcheid verbannet, ſo hat er ge

irret,
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irret, wie einige fromme kirchenväter, die ein beſſer
gemuthe als juclicium gehabt haben, das viele in
platone zwar ſuchen, die wenigſten aber antreffen
und andern darthun konnen.

17. So iſt demnach die poeſie wie eine dame an
zuſehen, welche der eine als eine gottin anbetet, und
der andere vor eine hure ausſchreyet, da ſie doch keines

von beyden, ſondern eine unſchuldige dirne iſt. Man
kan die poeſie brauchen und mißbrauchen. GSie iſt ei
ne kunſt, durch gebundne und abgemeßne worte an
dre zu bereden oder zu ergetzen. Berede ich andre
was boſes? ſo mißbrauche ich ſie. Bediene ich mich
ihrer aber blos zu einer unſchuldigen ergetzung, und
halte dabey die gehorige maße; ſo wird mich niemand
deswegen tadeln konnen, wo er nicht den nahmen ei
nes mürriſchen ſauertopffs und heuchlers mit rechte
verdienen will.

18. Jch konte hierbey alle arten der gedichte
durchgehen, und was ich in anſehen des nutzens und
ſchadens, gebrauchs und mißbratchs gut befinde,
inſonderheit eroffnen; ich will aber nur mit ein paar
worten derer verliebten gedencken. Es ſind vie
le, ſo ſie durchaus nicht leiden wollen, und ich ge

c

nehe ſelbſt, daß manche weit bger gethan, wenn
ie ſtatt derſelben eine geiſtiichea geſungen hatten.
ber darum verwerffe ich ſie d ch nicht ſchlechter

dinas als was boſes. Offenbahr geile und unver
ſchamte ueder kan ich nicht entſchuldigen: Aber wie
eine beſchebene liebe nichts verdammliches an ſich

hat;
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hat; ſo ſeh ich auch nicht, wie man ſelbige mit recht
tadeln konne, wenn ſie in verſe eingeſchloſſen wird.
Es iſt falſch, daß alle verliebte gedichte die fleiſch
liche wolluſt zum grunde haben. Manche ſind ein
bloſer ſchertz; viele aber nichtanders anzuſehen, als
complimente,die ein jeder galant homme. nach gele
genheit der umſtande, einem fraüenzimmer ſchuldig
iſt. Sind dann nun ſchertz und complimente arger—
liche und unzulaßige dinge? Julius Cæſar Scaliger,
hat unterſchiedene verliebte poetiſche ſeuffzer an eine
Thaumantia abgelaſſen, der doch in ſeinem tempe
rament nichts weniger als wolluſt hatte, auch jeder
zeit ſich ſo aufgefuhret, daß er auf der bahn der liebe nie
einen fehltritt begangen. Die beruhmte Scudery
mag freylich nicht gantz unempfindlich geweſen ſeyn:
aber wie man in ihren verliebten romanen nichts lie
derliches, ſondern lauter beſcheidenheit, anirifft; alſo
haben diejenigen, ſo neben ihr an einem orte gelebt,
ſich jederjeit vergebens bemuhet, ſie uber einiger
liebesintritzue in ertappen; daher einige ein recht
wunderwerck daraus gemacht: daß eine dame, wel
che die regungen der liebe ſo naturlich und ſinnreich
mit der feder ausgedrucket, ihren Zucker dennoch nie
mahlen gekoſtet, ndern den ruhm eines unbeflecko
ten wandels ungekranckt jederzeit erhalten hat. Jn
deſſen iſt mein abſehen nicht, jemanden zu verferti
gung einiger liebes-gedichte zu bereden. Entſchul
digen und einloben ſind ſehr unterſchiedne dinge: ja
es giebt perſonen, denen man dergleichen unterfan
gungen biliich ubel auslegen wurde. Hierunter ge

horeu
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horen inſonderheit alle die, ſo im geiſtlichen ſtande
leben, wie ein jeder, der die grundregeln der wohl
anſtandigkeit gelernet, von ſich ſebſt verſteben
wird. Dahero ich auch ehmahlen einen von dieſer
ſorte, als er eine vertheidigung der verliebten poe-
ſie herausgeben wolte, es gar aufrichtig wiederra
then habe.

i9. Dieſer ſechſtetheil des insgemein ſo genann
ten neuen Hoffinannswaldau halt ſo wohl ver
liebte als andre arten. der gedichte, wie die vorherge
gangenen, in ſich. Gleichwie ich aber meine mey
nungen vor keine vorſchrifften ausgebe, darnach ſich
andre nothwendig richten muſten; alſo uberlaſfe ich
alles dem vernunfftigen urthel des geehrten leſers.
Jch hoffe aber doch, daß viele den Herrn Verleger, ſo
dieſe zerſtreuete poeſien ſam̃len und in einige ordnung
bringen laſſen, mehr loben als tadeln werden. Kan
der leſer keinen ſonderbahren nutzen daraus ziehen, ſo
iſt es genung, wenn er eine angenehmeund unſchul
dige beluſtigung antrifft. Man kan nicht immer ernſt
hafft ſeyn und arbeiten: Das gemuihe bedarff der
ruhe. und grquvickung ſo wohlals der leib: Und wie ein
andrer nch jrgend im watzieren gehen mit einem freun
de durch ein freymuthig geſprache ergetzet; alſo ſehe
ich nicht, warum es was ungereimtes ſeyn ſolie, wenn
mancher bey mußigen ſtunden, nachdem er mit ſei
nen nothigen iverrichtungen ſertig iſt, ſich mit leſung
einiger gedichte beluſtiget. Wer darum portiſche
bucher verwerffen will, weil er keinen nutzen daraus
liehen kan, der ihut wahrhafftig eben ſo thoricht, als

*lt wenn



Vorrede.
wenn er alle blumengarten vertüſten wolte, weil ſie
keine fruchte bringen. Zu geſchweigen, daß man
dergleiche ſchrifften, ohne urſach allen nutzen abſpricht.

Vedjſtandige leute konnen alles zum guten anwenden,
und wer kan leugnen, daß artige und ſiñreiche gedan
cken, naturliche beſchreibungen der ſachen, und leb
haffte ſchilderungen der menichlichen regunaen das
ingenium ſcharffen, und das die kurtz und nachdruck
lichen ſitten-regeln ſo groſſe krafft in gebundner, als
ungebundner rede haben? Zwar wer vernunffiig iſt,
etkennet ſolches leicht von ſich ſelbſt; die verachter der

poeſie aber laſſen ſie ſich ſowenig weiſen, als
die ſchmeichler.

4

i

Auf die neuen theile von Hoffmanns

waldau.
E. G.JTJe leute kummern ſich/

was doch ben neuet tichtet ſachen
Des Hoffmannswaldau tiahmen ſolte machen?
Was gilts: Mein' antwort halt den ſtich
Er zeigt, daß ſeines geiſtes gaben 121Nicht gantzlich ausgeſtorben ſehitnntn iu?
Und trifft auch dieſer ſchluß nicht tlchtig eint
So hort, ihr ſolt was anders haben:
Wenn Muſen auf den berg der anmuth ſpir

len gehn?
So muß Apollo ja als vræeſes oben ſtehů.

W (o)



Verliebte
und

Galante Gedichte.
Als er Melinden durch einen kuß erzur

net hatte.

ARI A.
e 24 C. H. v. H

J

Ein frühling iſt verſchwunden,
Ich ſpure nichts, als rauhe winterzzeit;
vVas haupt halt flor umwunden,
Mein hertze ſteht in ſchwartzen bod gelleidt.

Was iſt die groſſe meiner miſſethat,
Daß ich mich ſoll im leben ſelbſt begraben?
Mein kind! der himmel lobt nicht dieſen rath,
Du wilſt zu ſchwere buß auf kleine fehler haben.

Jch habe nichts verbrochen,
Mein mund hat deinen purpur nur beruhrt!

Musß dieſer ſehn gerochen,
Mit blitz und feur, das dein aeſichte fuhrt?
Dein glantz wird ja durch keinen kuß verſehrt:

Was himmliſch iſt, wird nie von irdiſchen beflecket.
Was hat die ſonn an ihrem ſchein aeſtohrt,
Dbgleich ihr helles licht auch ſchwartze erde decket.
Dein himmel iſt umogen,

Jezt ſeh ich nichts als nur cometen ſtehn:

vi. Theil. A Was

J



2 Verliebte und
Was hat dich nun bewogen,
Melinde! daß dein knecht ſoll untergehn?
Jch bin kein holtz, auch nicht ein harter ſtein,
Mein hertze mun in blut und regung wallen.

Selbſt engel konnen nicht ohn fehler ſeyn,
Du weiſt, wie ſie vor dem auch eben ſind gefallen,
Doch ſinck ich dir zu fuſſen,
Melind'! allhier liegt dein entſeelter knecht;
Er will die fehler buſſen,
Ach! laß Erbarmung gehn vor ſtrenges recht.
Nicht ſchaue mich mit harten blicken an!
Kein ſchwaches auge kan den hellen blitz ertragen,

Du weiſt, wie leicht es um uns iſt gethan,
Wenn uns der donner will mit ſcharffen keilen ſchlagen.

Laß deine ſonn aufgehen,
So zeigt mein himmel auch ſein freuden-licht.
Wer kan vor dir beſtehen,
Wenn rach und zorn aus deinen augen bricht?
Drum falle nicht der ſtrengen meynung bey:
Daß liebesſunden nur ſind durch den tod gehoben.
Die holle lehret uns, was grauſam ſey,
Den himmel hort man ſtets von gnad und gute loben.

Als er die Lesbia ſich entkleiden ſehen.

Sonnet.cgJe ſaubre Lesbia ſaß mit geſchrenckten fuſſen,
I Jhr netter finger war um ſchuh und ſtrumpff bemuht.

Hier konnt' ich, was ſie doch ſonſt jedem aug entzieht,
Durch einen kuhnen blick in ſtiller luſt genieſſen.
Die ſeide hatte kaum dem marmel weichen muſſen,

Als ſich der leichte rock von ihrem leibe ſchied;
Doch als die ſichre hand die weiſſe bruſt verrieth,

So ward ich unvermerckt in ohnmacht hingeriſſen:
Die augen ſuncken hin, die beine wurden matt.
Die nackte Silvia ſtieg ſicher in das bad,

Eh
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Eh ich mein.auge konnt aus der verwirrung fuhren.
Und alſo ward ſie mir kein gantz eutdecktes land.
Doch hat die bloſſe bruſt mir ſo viel krafft entwandt;

Was wurde Gilvius nicht in der ſchos verliehren.

Als Flavia in ſriner gegenwart ihrem
hundgen liebtoſete.

Sonnet.
ſ. G hatie Flavia ihr hundgen auf dem ſchos,
V Grie ſtopffet' ihm das maut.mit lauter mandelkernen,
Es fiel manch ſuſſer blich aus ihren holden ſternen,

Den dieſes lumpen thier, doch ohne verdienſt, genoß.
Sie ſtellet ihm den ſchnee der reinen bruſte bloß,

Und wolte nicht den mund von ſeinem kuß entfernen,
Jch muſte den verdruß dabey verbeiſſen lernen,

Go ſtarck mir auch die gall in mund und hertze flos.
Jndeſſen konut ich mich der worter nicht erwehren:
„Wie glucklich wurde ſich doch meine zeit verzehren,

„War ich, ach Flavia! dein ſo geliebter hund!
„JDoch weil der himmel mich zum menſchen auserkohren,

„Go bin ich durch den gr
„Denn meine flamme

imm der Flapia verlohren,
leſcht nur ihr gekuſter mund.

.ꝑ. Cheorg pf. a.R. &c.

M. S. Degenfeldin gepflogene
liebes handlung.

Jn vier briefen beſchrieben, in deren

1. Erihr ſein liebe ero fnet,
2. Stie ihn ihrer gegen iehe verſichert,
z. Er ſeiner gemahlin berichtet,
4. Seine gemahlin ihm antwortet.
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EJ. 4 Verliebte und
Der erſte brief von D. C.v. L.

Mdchi ſcheue dich, mein kind! diß ſiegel auſzumachen,
 Die du den ſchluſſel ſelbſt zu meiner ſeelen haſt.

J Was bhier geheimniß iſt, ſind dir bekannte ſachen,
Meim antutz hat dir langſt verrathen meine laſt.

J Die aſch auf Aetnens klufft lebrt, daß da feuer ſtecket,
uui Und meine blaſſe zeigt, daß lieb ini hertzen glimmt.

Nicht frage, wer in mir ſo ſuſſe glut erwecket,mi Dem eigenes auge fuhlt, ſie den urſprung nimmt,

Weil heiſſe ſonnen ja nicht leer vom brand ſeyn.muſſen,
Aus kalten adern nicht ein warmer brunn eniſpringt;

Doch wilſt du deinen ſieg ſelbſt von dem ſclaven wiſſen,
So duld' es auch dein ohr, wenn itzt ſein feſſel klingt.

Jch liebe dich, mein kind! mit unzertheilten hertzen,
Nicht laſſe dir das wort unglaublich kommen fur.

Die flammen unſrer eh ſind ausgeleſchtekertzen,
Ja unſer' erſte flamm entſteht, mein licht! aus dir.

J

dgae u enrg ne ſeenbir gelernt.
Das ew'ge ſeuer brennt micht in jedweder hole,Du weiſt, daß offt der ſchnee wie eine Venus ſternt.

Es ſoll'n ja wohl corall n ſeyn der gemahlin lippen,
Kein liebreitz, kein magnet begeiſtert aber ſie:

kaſt ſich nun ſtahl nicht ziehn vpn unbeſeelten klippen,

Wer ſchilt, daß ich au ihr mich nicht zu kleben muh'.
Die augen ſind zwar ſchwarn, doch ausgeleſchte kohlen.

Von depnen ſchwefel ſich ſelbſt nicht entzunden kan.
Sie ruhmt ſich, ihr geruch beſchame die violen,

Was aber nutzt zibeth, der uns nicht biſamt an?
Die wangen ſind an ihr granaten ohne kerue,

Geblume, das nicht reucht, ein feld vvn roſen leer.

Die brune reat kein trieb entflammer liebesſterne,
Gie ſind von Zemblens eiß ein zugefroren meer.

Gie ſchleppt der heyrath band wie eine ſclaven-kette:
Gie fleucht, als legten ſich mit mir ihr ſchlangen bey Ja

4. 12
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Ja find ich einſt noch platz in der gemahlin bette,
So glaub' daß ſie mehr kalt als ſalamander ſey.

Kein feur, darinnen Zevs in fliefſend gold zerronnen,
Kein lodernd ſeuffzen ſtoßt ihr laulicht lieben ein,

Der uordſtern warmt den Belt mehr, als mich ihre ſonnen,

Sie muht ſich ſteinerner als Niobe zu ſtyn,
Will ich zum Opffer ihr gleich meine ſeel anzunden,

So dunckt ſie ſich doch mir vor ein altar zu gut:
Das fuhlen, glaub ich, hat bey ihr ſelbſt kein empfinden,

Und unier liebes-dol braucht ſie vor kalte fluth.
Doch wurde der geduld noch dieſer unmuth weichen,

War' er mit eyferſucht  undihochmuth nicht vergallt.
Sie iſt dem roſeneſtrauch im winter zu vergleichen,

Der keine roſen tragt, und doch den dorn behalt.
Urtheile nun, mein kind! ob wir verliebt ſeyn mogen?

Selbſt Aetna leſchet aus, wenn zunder ihm gebricht,
Der wahn ehrt gotzen nur, die einem ſind entgegen,

Die lieb erkennt den haß vor keinen abgott nicht.
Die anmuth aber hat den ſitz bey dir erwehlet,Der unhold wuſteney iſt weit von dir verbannt.
Mit deinen ſitten hat der liebreitz ſich vermahlet,

Dein ſchonſeyn hat ein: garn der frryheit ausgeſpannt,
Jn dieſem ſiehſt du mich hier diinen ſclaven liegen,

Verſtoß nun dieſen nicht, den du ſſelbſt feſſelſt an. 1
Laß mich von deiner hand kein ſchur rer urtheil kriegen, E

Als dein liebreitzend aug uns propyezeyen kan.
Die ſonne, welche du zweyfach in augen trageſt, n

Pflantzt, wie du mir, den trieb den fonnenwenden ein;Die hold, ſo du ſelbſt feil auf deinem mund auslegeſt, uue

Kan meiner ſeele nicht verbothne waare ſeyn. utDas kauffigeld, das ich dir vor deine lieb erlege, 1J
Soll ſeyn mein beſter ſchatz, mein hertz', an dieſem iſt

Diß tteue ſchrot und korn, du ſelbſt biſt das gepräge,
Jch weiß, daß du mit nichts ſonſt zu erkauffen biſt.

Odvb dich, unſchätzbare, kein ſchatz gleich zahlen kan.

Az3 Nicht
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6 Verliebte und
Nicht ſorge, daß ein menſch wird deine liebe ſchelten,

Man nimmt mit fug in dienſt verſtoßne dienrr an.
Es mag auch alle welt, wie jch dich liebe, wiſſen,

Denn heinlich buhlen iſt zwar ſuſſe, ſelten rein.
Mein vorſatz hat in ſich ein redliches entſchluſſen,

Das auch der kirche ſelbſt nicht kan verdammlich ſeyn:
Kein haßlich rabe zeucht an meinem liebes-wagen,

Die ſchwanen keuſcher luſt ziehn meinen geiſt zu dir,
Vor reinen lilgen ſoll dein haupt den braut-krantz tragen,

Mit hochzeit-fackeln uns die tugend leuchten fr.
Die hand des prieſters ſoll dir ſelbſt den traurring geben,

Weil freylich du zu hoch fur eine Hagar biſt.
Kurtz: keine raupe ſoll an unſern. myrthen kleben,

Die demer ehr' abbricht, und unſern nachruhm friſt.
Konmt dir diß ſeltſam fur, vermahlten ſich vermahlen,

Weil keine Sara mehr den mann. zu andern weiſt,
Wo wehrts der himmei uns, zwey feelen zu erwehlen,

Bevor weunn eine ſelbſt das band in ſtucke reiſt?
Mas taglich nicht geſchichti, iſt nicht bald zu verdammen.

Zu dem, der groſte theil der menſchen ſpricht es recht:
Die vor-welt lahte ſich bey zweyh und mehrern flammen:

Ein Furſt iſt auch nicht ſtracks gemeiner Ordnung fknecht.
Kein eyfrend auge wird dir ſcheele blicke geben,

Weil, die ihr  hertz entfernt, ſich ſelbſt zu trennen ſinnt,
Mich wirſt du durch ein ja ins paradieß erheben,

Darinnen aber: auch vor dich was ſuſſes rinnt.
An meine lincke. hand wird man dich zwar nur trauen;

Solch kummer aber fallt, wenn fie, mein ſchatz! verſteht,
Daß mau mit mehrer pracht der rechten pflegt zu freyen,

Doch daß die lincke nur von treuen hertzen geht.

Der andre brief.
Ch habe ſeid und brief, durchlauchſter! aufgeriſſen,

—Bon,—Ach daß der himmel nicht gall in den zucker thu!

Er
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Er und die hoffnung ſpeiſt mich ja mit himmelbrodte,

D zweifet und die ſurcht miſcht aber myrrhen ein.
Jch weiß.der Furſten Wort und bitten ſind gebote;

Doch eeu und unluſt tolgt offt aufs gehorſamſeyn.
Der eckel haßt hernach, was er erſt angebetet,

Einerſt gekuſter mund witd bald gegeifert an,
Was roſen gleich gebluht, wie unkraut ausgeiethet,

Weil doch die liebe nicht den wechſel haſſen kan,
Wir frauenzimmer ſind granaten-apffeln gleiche,

Die man von porzellan wirfft endlich auf den miſt;
Die heut ein engel war, heiſt morgen aaß und leiche,

Weil ſarg und brautbett offt zwen zoll entfernt kaum iſt.
Hatt' ich auch gleich hievor nicht, groſſer Furſt, zu ſorgen,

Weil tugend mir von ihm ſagt etwas beſſers wahr:
Denn was ſie heute liebt, haßt ſie gewiß nicht morgen,

Zumahl wenn liebe wird geanckert ans altar.
Mutß ſich doch ſchlechtes wachs nicht nahern ſolchen ſonnen,

Sonſt ſchmeltzt ihr gunſt:ſtrahl auch die kuhnen flugel ab.

Der liebes-zucker iſt in thranenſaltz zerronnen,
Go offt ein irrdiſch mund den gottern kuſſe gab.

Was kan ein zufall nicht, nicht freude mißgunſt ſtifften.
Weil gantze ſonnen ja ein wolcklein rauben kan?

Was kan der ſpeichel nicht der eyferſucht vergifften
Gie hengt den tugenden die ſchlimmſten kletten an,

Gie ſchwartzt mit huttenrauch die himmelreinen flammen,
Gie wirfft mit ſchmach und koth der unſchuld ebenbild.

Drey wetter ſeh ich ſchon ziehn uber mir zuſammen,
Wo liebe mehr bey mir, als kluge vorſicht gilt.

Behertzige, mein Furſt! wo man mich hin verleitet?
Ob mich verſuchung nicht anf hochſte zinnen ſtellt?

Der anmuth paradieß wird mir ja zubereitet,
Wo nur mein untergang nicht hintern berge halt.

Er reicht den braut-krantz mir vielleicht zum ſchmuck der bahre,

Wo noch mein ſchimpflich ſarg wird werth der krantze ſeyn:

Rubin und diamant ſoll bluhmen meine haare,
Ach! druckten fie mir nur nicht gar den ſcheitel ein!

A4
Jedoch
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8 Verliebte und
Jedoch ich will mein heil aufs Furſten worte gründen.

Da wird kein fallbret ſeyn, wo er mich anckern heißt,
D.s Furſten bloſſes ja muß mehrern glauben finden,

Als die betoeurung, ſo mit vielen eyden gleißt.
Die ohne diß iſt magd, und fleiſch im buſen traäget,

Kan ſolcher dienſtbarkeit ſich ſchwerlich machen frey;
Doch denck' er, daß das nicht, wenn man ein reh erleget,

Ein magdgen bringt zu fall, ein meiſter-ſtucke ſey;
Daß reu und untreu ihn weit mehr als mich beflecken,

Denn finſterniß verſtellt nur ſonnen, keinen ſtern.

e

erch warie nun, was er, durchlauchſter! wird vollſtrecken,
Merr hertze nennt ihn ſchatz, mein auge nennt ihn herrn.

Mern zimmei ſtehet ihm mit meiner ſeelen offen,
Worern der liebe hand noch keinen ſchatz gelegt.

Die heißt itzt deine magd vielmehr vergnuguna hoffen,

Als die den Fürſten-hut, doch ohne roſen, trägt,
Jch weiß nicht, wie ich ſchon vor freuden ſchwanger werde,

Die bruſte hüpffen mir vor tauſend luſt empor,
Die furcht oerwandelt ſich in ſpielende gebehrde,

Der liebreitz reitzt mein aug', und anmuth lockt mein ohr.
Mich dunckt, ich fuhle ſchon, wie er mit tauſend kuſſen

J

Die icharlach/l ppen labt aufmeiner lilgen-bruſt,
Wie ſein und meine ſeel wie wachs zuſammen flieſſen,

Wie er mich uberſchwemmt mit einer ſee voll luſt;
Wie ſein rubinenmund nach meinen apffeln lechſet,

Und als ein ſaugend kind an den granaten zeucht,
Weil kern ſolch honig doch in paradieſen wachſet,

Als den ein heilſſer kuß an ſeel und lippen ſtreicht.
Urtheile, groſſer Furſt! wie weit ich mich vergangen,

Ob mir die liebe nicht bezaubert geiſt und ſinn
Die furcht dringt auf mein hertz, die ſchamrdth auf die wangen,

Weil ich verliebt, und ſelbſt mein nicht mehr machtig bin.
Hatt' ihm mein.freyer geiſt wohl geſtern traumen laſſen,

Jch ſollt ins Furſtens garn fall'n als ein mudes wild
Jedoch, ich ſelber will des jagers knie umfaſſen,

Weil et freywillig ſich zu mir ins netze hullt.

Die
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Die hand die mich verletzt, verbindet meine wunden,
Der pfeil, der in mir ſteckt, geht ihm auch ſelbſt durchs hertz.

Jch hab die artzeney ſelbſt in der kranckheit funden,
Die eingefloßte pein iſt ein verzuckert ſchmertz.

Empfinde nicht mein Furſt! mein offenhertzig ſchreiben.
Kaltſinnig lieben kan die hertzen nur verholn:

Mein feuer aber wird, wenn ich verloſche, bleiben,
Und meine todten-aſch auch in dergrufft beſeein.

Es mag die Furſtin ja mir laub und gras verſagen,
Die eyferſucht auf mich vergalltes laſtern ſpeyn;

Weil hertz und puls mir wird in bruſt und glieder ſchlagen,
Werd ich ſein brandaltar, der Furſt mein abgott ſeyn.

Ruhrt ſchon mein ſtamm nicht her aus Furſtlichem geblute;
Em dorn, ein heßlich ſtock, tragt roſen und den wein:

Mein unverfalſchtes hertz, und ſchwanenrerein gemuthe,

Bringt dieſen mangel ihm mit reichem wucher ein.
Mein niedrig auge ſieht auch nicht nach hohen dingen,

Jch buhl um kein geprang, auch Furſten-titul nicht,
Kanich dir, holder Furſt! nur ſtets vergnugung bringen,

Was acht ichs, wenn der neid mich gleich als magd anſticht.
Doch dieſes bundnis darf kein ander ſiegel ſchlieſſen,

Als unverſchrencktes recht, und eines prieſters band,
Die einfalt ſorget hier, er wird, obs recht ſey, wiſſen,

Daß er die andre frau vertraut der lincken hand.
Jch ſelbſt bin luſtern nun nach der vermahlungs-kette,

Und folge, wenn er winckt, ihm zu dem prieſter nach.
Denn vom altare gehn nur ſtuffen in mein bette,

und durch die kirche kommt man in mein ſchlafegemach.

Der dritte brief.
bh ſchicke dir mein ſchatz! ein eingebiſamt ſchreiben,

Nachdem du eckel ſelbſt vor lieb und biſam haſt.Jehkan in unſrer eh nicht langer ehekos bleiben;

Diß iſt es, was in ſich mein gantzes ſchreiben faßt.
Wie ſchwer kommt mich es an, die ſchwartze tinte brauchen!

Ach mochte dieſe ſchrifft durchaus zinober ſeyn!

Ar Allein
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All in mern hertz und wunſch muß wie der berg verrauchen,
Der in Jßlandiſch eiß hullt ſeine flammen ein.a Dewinde in mir der liebe feuer auffachen,

9 Fuhr'n eitel unmuthsſchnee aus deiner bruſt empor.
ur Nichts kan dich zorniger als meine liebe machen,
unn Ja unſer ſauerſehn zeuchſt du dem liebreit, vor.

J

un Dein demant:hertze wird dir mein betrubniß ſagen,
Wie dir ein loffel luſt um nichts nicht feilgeweſt,

MWie du offt einen kuß dem eh-herrn abaeſchlagen,
und ſeinen mund geflohn mehr als ein weſpeneneſt,

J Den ſpeichel andſtlicher als todtend gifft verſchmahet,
Dich aber ſelbſt dadurch zur natter nur gemacht,

Den ſpinnen das geſicht, den rucken mir gedrehet,
A Dein bett und zimmer mir verſchloſſen jede nacht.

Erwege deinen grimm nur ſelbſt, und meine ſchmertzen,
ſchonſeyn mich, gramſeyn ftoßt mich weg,

J Magnet beſeelt dein aug und demant ſteckt im hertzen,
Dein arm oerrucket mir den ſelbſt geſetzten zweck.J fleuchſt fur gunſt, wie ſchatten vor den fuſſen,

mu
Doch ſchwermt dein bild um mich, wie motten um das licht;

F

J

J So offt ich aber dich umfangen will und kuſſen,
I

Kan irrwiſch und geſpenſt ſo bald verſchwinden nicht.

110
Ein amboß hartet ſich nur von den hammerſchlagen:

J

Je mehr mein hertze klopfft, je eiſerner wirſt du.
Stein-eichen geben nach den winden und dem regen;

Mein thranend ſeuffzen legt dir nur mehr harte zu.
So mußich dich denn nur mit gallen-äpffeln ſpeiſen,

J Weil lieb und honig dir ein eckelnd eſſen iſt,
Und nun ich mehr verdaut, als ſtrauſſe ſtahl und eiffen,unhn So hat der himmel mir gelindre koſt erkieſt.J

J Jch bin zeither wie hartz vom waſfer brennend hlieben,

un Jtzt heiſcht mir die natur ſelbſt warmen zunder ab.
Jch hab ein neues band der heyrath unterſchrieben,

Mit einer, die dir ſelbſt offt viel vergnunung gab.
aDie werd' ich morgen mir den prieſter tr enlaſſen;

Du aber folſt hierdurch gantz nicht verſtofen ſeyn ein
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Mein lincker arm ſoll ſie, die rechte dich umfaſſen,

Du wirſt zu demem fnie ihr zutritt ja verlezhn!
Gie wird als halbe magd dir band und fuſſe kuſſen,

Jhr blodes auge kennt der Hagar hochmuth nicht.
Mein hertze ſoll dein bild vollkommen in ſich ſchlieſſen,

Wie wenn ein ſpiegel-glaß gleich in zwey ſtucke bricht.
Daß eine ſeele nicht recht lieb zwey ſeelen hatte,

Jſt ein verrammter wahn, der eyferſucht ihr kind:
Man ſah zwey Grafinnen vergnugt in einem bette,

Woraus ſie in ein grab zu Erfurth kommen ſind.
Ein ſtrom, der uberlääufft und fremde wieſen waſſert,

kaſt eigne bethe ja darum nicht unbenetzt;
Von vielem ſchopffen wird/der brunnen-apell verbeſſert,

Durch wechſel und gebrauch ſo lieb als ſtahl gewetzt.
Jſis aber auch ihr ernſt, daß ſie vor liebe grauen

Und keine fußigkeit von ihrem kutzel fuhlt,
Kan ſie um ſo vielmehr der luſt vergnugt zuſchauen.

Die ihr nichts ſuſſes raubt, und unſern durſt doch kuhlt.
Die ſonne ſieht nicht ſcheel auf zwey, drey neben-ſonnen,

Wie daß ſie, ſonne! denn mit einer eyfern will,
Die mein verhangniß eh, als ich, bat lieb gewonnen,

Diß ſteckt dei lieben ja, wie allem, maaß und ziel.
Es iſt der hochſte witz, dem himmel beyfall geben,

Wer ſeine ſchluſſe ſturmt, der ſturtzt ſich ſelbſt in graus;
Der Furſten wohlſtand, iſt, gemaß dem ſtande leben,

Obgleich die wolluſt ſich theilt in mehr rohren aus.
Die eh iſt ohne dem mit pfropffern unterſtutzet,

Der Furſten ſtammbaum iſt, wie die, geartet nicht,
Die mit viel zweigen ſtehn fur ſonn und ſturm beſchutzet,

Weil den zertheilten ſtock der aſte laſt zerbricht.
Was muh ich aber mich erſt gegen dir vergebens,

Daß du zufrieden mochſt mit unſerm ſchluſſe ſeyn?
Die klugheit, die du heiſt den circkel dieſes lebens,

Des gluckes mittel-punct, die redet dir ſelbſt ein.
Zwar jedes ding ſieht aus, nachdem es wird gedrehet,

Scheint demant doch und gold offt glaß und meßing kaum;

Die

Ê——

—J
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Die tugend ſelber wird als laſter offt geſchmahet,

Der neid wirfft auf napell und roſen ſeinen ſchaum.
Dein urtheil aber fuhlt den puls in allen ſachen,

Diß laſt ohn zweifel dir nicht mißfall n unſern ſchluß.
Der fahrt mit crocodiln, und reitet auf den drachen,

Der den begierden ſtets den zuügel lanen muß.
Auf ſolchen fall ſoll dir nichts an vergnugung fehlen:

Jch und der Rhein wird dich als ſonn und haupt verehr'n,
So lange du nur die, der wir uns itzt vermählen,

Wirſt laſſen monde ſeyn, und ſie in nichts verſehr'n,
Wer aber ſich auf ſie wird was geluſten laſſen,

Greifft biß zum hertzen uns den augen-apffel an,
Der ſoll mit ſchimpff und ach von unſrer fauſt erblaſſen;

Du weiſt wohl, was die rach erzornter liebe kan.
Wilſt du der einſamkeit denn deine tage wenhen,

Und dich von bett, und tiſch, wie vormahls, ſcheiden ab,
Wird man das innre ſchloß zur wohnung dir verleihen,

Das deiner bangſamkeit offt einen aufbalt gab.
Du haſt hier aus die wahl, auch witz, dich zu beſtreiten,

Nicht lege meinem thun mehr fluch als vorſicht bey.
und dencke, wenn wir ja auf dieſem eiſe gleiten,

Daß mancher Salomo hier gar gefallen ſeh.

Der vierdte brief.

J.—Was fur ein felſern hertz ſolt aber nicht erſchuttern,
Wo man den erdene-grund ſelbſt mit ſich brechen fühlt?

Der grundſtein unſers heyls und hoffnung gehtzu grunde,
Denn er zerreißt der eh ihr unzertrennlich band.

Die ohnmacht will mir zu, das wort zerbricht im munde,
Es fallt die feder mir ſchon neunmahl aus der hand.

Was laßt vor antwort ſich auf ſcheide-briefe ſchreiben,
Wodurch mein eh-herr mir mehr als den hals abſpricht?

Ach mocht er einen dolch mir eh durchs hertze treiben,
Eh er das bundniß trennt, das ſonſt der tod nur bricht.

Denn
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Denn, himniel! wer will ſich ihn doch bereden laſſen,
Zwey franen hatten wohl in einem bette raum

Zertheiltes lieben iſt nur ein verblumtes haſſen,
Ein uberzuckert gifft, und em bezaubeit traum.

Gott ſchuffnur eine Ev'aus Adams ſeiner riebe,
Die gkoſſe ſonne giebt zwey monden nicht ihr licht;

Ein geiſt beſeelt den leib, ein weib des ehmanns liebe,
Und unſer trauring hat zwey mittel-puncte nicht.

Wie manchen heyraths—-ſchluß zerreiſt itzt brunſt und reue,
Nun man ſie aufs pafier, nicht mehr ins hertze ſchreibt;

Jhr ſiegel iſt itzt wachs,vor wars ertz:feſte treue,
Weibleiner langer nicht als wachs beſtandig bleibt.

Einfalt'ge, die ihr traut auf eurer manner eide,
GSie haben euch nicht mehr, als kafer blumen, lieb,

Gie ſind ein ſeidenwurm, der anfangs zwar ſpinnt ſeide,
Jn kurtzem aber wird ein heßlich molcken-dieb.

Der glatten worte koſt, mit welcher ſie euch ſpeiſen,
Jſt Mithridatens tiſch, der nie von gifft iſt leer.

Jhe treuſehn bricht wie eiß, das ihr erkaufft vor eiſen,
Denn heucheley weiß wind zu machen centner-ſchwer.

Doch ware dieſes leid noch endlich zu verſchmertzen:
Daß aber leider ſte die ſchuld uns meſſen bey,

Mitehrem laſtermahl uns unſer antlitz ſchwartzen,
Jſt unertraglich leid, zweyfache tyranney.Daß ich der liebe gluth mit keuſchheit-ſchnee gekuhlet,

Heißt itzt, ich hätte gar ihr feuer ausgeleſcht,
Da man mehe wohlihun doch von ſanfftem brande fuhlet,

Das dlmehr zunder nahrt, als ſchaumend ſeiffe gaſcht.Die ubermaaſe prefit ans pomerantzen gallen,

Ja micckt, ſtatt ſufſer milch, aus ſchlaffen eytern blut,
Ein hefftig loderlicht muß bald in ſtaub zerfallen, r
und allzugroſſe brunſt iſt nicht im lieben gut.

Die yflantzen unſrer eh ſind zeugen meiner liebe,
Allein der eckel iſt der wolluſt mißaeburth.

Betranckten lippen ſind die klarſten brunnen trube,
Fur fremdes waſſer ſidßt man eignen nectar fort.

Dit
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Die uppigkeit verſchmäht des ehweibs zuckerkuſſe

Nicht daß ſie haßlich ſey, nur daß ſie ehweib iſt.
Dem Adam ſchmeckt die frucht verbotner apffel ſuſſe,

Offt wird ein wechſelbalg fur's ſchonſte kind erkiet.
Und leider er, mein furſt! nicht ich bin zu bedauren,

Daß er die magd erwehlt, die furſten von ſich ſtoßt.
Der dir itzt ſuſſe wein wird, eh du meynſt, verſauren,

Durch ſolche ſchnode luſt wird unluſt eingefloßt.

J

oee heiſſer itzt die brunſt, je eh wird ſie erkalten,
Der froſt kehrt warme fluth eh, als die kalt, in eiß.

Du prufſt die kirrung nicht ſhreniſcher gedancken,Jhr zaubrend ſiugen lockt in den verderbungskreiß

Wie ſeltſam iſt dein zug! Die brunſt kan ſelber weiſen,
Daß ein demanten hertz in meinen brüſten ſchwebt,

Nun aber zeucht magnet bey demant ja kein eiſen,
Wie daß denn noch dein hertz an ſchlechtem eiſen klebt.

Erfahrung lehrt ja wohl, daß eh und eyd verſehret,Das ehbett' offt entweyht von frembden dirnen ſey?

Das aber iſt bey Teutſch-und Chriſten unerhoret,
Daß man ihm einen balg legt als gemahlin bey.

Ach! mochte dieſe nacht mir vor zu grabe leuchten,
Eh man ihr morgen ſteckt die hochzeit-fackeln an!

Werd' ich mit thranen wohl genung die wangen ſeuchten,
Wo ich die greuel-eh ja noch erleben kan?

Gott ſchickt es, wie er will, doch ſoll kein menſch erleben,

Daß ich und meine magd ſolln nebenbuhler ſeyn,
Wer einem gotzen hat gold und geſtalt gegeben,Wird ſchwerlich aufs altar ihm glimmend weyrauch ſtreun.

Du aber opfferſt ihr, Durchlauchſter, ſeel und hertzen,
Hebſt ſtaub und koth ans bret, der dich ſelbſt fieckicht macht.

Verhulln die wolcken doch die goldnen ſonnen-kertzen,
Die ſie aus ſchlamm und dampffſo hoch ans licht gebracht.

Und du meynſt unverſehrt dein anſehn zu behalten?
Nein, ſicher, heil und ruhm wird kriegen bruch und riß,

Ein einig fehlſchlag kan ein meiſter-ſtucke ſpalten,
Man ſchreibt vom monden auf nur ſeine finſterniß.

Die
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Die nachwelt (wie viel dich auch tugendſtrahlen kronen:)
Wird doch was tadelhafft, nur mercken auf von dir.

Gedenckſt du gleich dein thun vielfarbig zu beſchonen;
Zeuch laſtern goldſtuck an, ſie blicken dennoch fur.

Jmh bitte thranend dich, leg alles aufdie wage,
Was vor .verluſt folgt nicht der handvoll ſchnoden luſt?

Nicht glaube, daß die Magd zu dir mehr liebe trage,
Jn huren ſteckt mehr brunſt, mehr treu in keuſcher bruſt.

Zur wittwe machſt du mich zwar, aber dich zum knechte.
Was redet er mir denn noch ſeiue gunſt viel ein?

Mit deiner affterzeh zerreiſſeſt du die rechte,
Ja bey zwey ehen wirſt du erſt recht ehlos ſeyn.

vgeetrilttnurnnerctntewn,
Wer ſeine magde liebt, iſt ſeines weibes haſſer;

Der aber liebet recht, der keuſche ſeelen ſucht.

An die Schleſiſche Melpomene.
B. N.

W forderſt, ſchonſte! mich zu reim und verſen aus.
Weas aber ſoll ich ſchreiben?

Wenn man an muſen ſchreibt, und mit gottinnen ſpricht,

Go ſchickt ſich, wie du weiſt, kein falſcher firniß nicht;
Wer aber hertzlich ſpricht, den muß die liebe treiben.

Du weiſt, Melpomene! daß ich dir folgen muß,
Drum mache ſelbſt den ſchluß,

Ob meine feder ſoll falſch oder redlich ſprechen;
Glaub aber dieſes nur, wofern ich falſch muß ſeyn,
Sothu ich es bey dir wahrhafftig auf den ſchein,

Ju hertzen werd ich doch nicht das geſetze brechen.

15

Auf Clelien.
C. H.czEr ſchonen Clelie ſtehn alle ſunden frey:

 Das ſtehlen, denn ſie hat mein hertze thir genommen;

Das
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Das lugen, denn ſie ſpricht: daß dem nicht alſo ſey;
Das morden, ich bin faſt durch ſie ums leben kommen;
Die hoffart, denn ſie ſieht mich offtermahls kaum an;
Die unbarmhertzigkeit, ſie achtet nichts mein klagen;
dja was vor ſunden man nur immer nennen kan,
Hie kan ich insgeſammt von dieſer ſchonen ſagen.

Verliebte rede der geilen Phryne an den
Xenocrates:

Aus des Loredano Sherri Geniali uberſetzt.

ANd du, Xenocrates! wilſt nicht verliebet ſeyn?
U Du biſt als wie ein menſch, du biſt als wie ein ſtein.

Das erſte biſt du nicht; wer fleiſch und beine fuhrt,
Der wird auch durch ein wort, das Phryne redt, geruhrt.
Du ſuchſt in der natur, die doch zur klugheit weiſt,
Und weißt doch nicht das thun, was gantz naturlich heiſt;
Alſo biſt du kein inenſch, doch biſt du auch kein ſtein,
Weil in den ſteinen doch noch feuer-funcken ſeyn.
Von wilden thieren iſt dein erſter urſprung nicht,
Weilja kein wildes thier der liebe widerſpricht;
Ein bar, ein elephant, ein tieger iſt verliebt,
Wenn Venus den befehl zur ſuſſen wolluſt giebt.
Der himmel, der uns liebt, der hat dich nicht gemacht,
Die welt hat dich auch nicht aus ihrem ſchooß gebracht.
Du muſt ein monſtrum ſeyn, das von ſich ſelbſt eutſteht,
Und das zu ſeiner zeit auch von ſich ſelbſt vergeht.
Gilt meine ſchönheit nicht, der abaott dieſer welt,
Vor der die hoffart ſelbſt in demuth niederfallt?
Die furſten waren mir vor dieſem unterthan;
Und ein philoſophus ſieht mich verachtlich an.
Mein nahme konte ſonſt die hertzen an fich ziehn;
Hier bin ich noch zu ſchwach, da ich zugegen bin.
Mein eigen lob ſtinckt nicht, weil es die probe halt,
Denn, daß ich ſchone ſey, das glaubt die gantze welt. Ein
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Ein held, dem weder muth noch gluck im kriege fehlt,
Der wird nicht ausgelacht, wenn er ſein lob erzehlt;

deritunurtnnnhnettzen
Wiewohl was hilfft mich das, was hiltft mich alle pracht,
Wenn es Zendcrates gleich als wie koth veracht?
Man nennt die ſchonheit zwar den abgott dieſer zeit,
Die herrſcherin der welt, den ſtrahl der gottlichkeit,
Der augen ſonnen-licht, des mundes honigſeim,
Des alters netz und ſtrick, der jugend vogel-leim;
O ſalſche heucheley! ach, ſchweigt, ihr lugner, ſchweigt,
Weil euch Xenocrates der falſchheit uberzeugt.
Doch nein, esbleibt darbey r die ſchonheit triumphirt,
Offt wird durch einen blickxin ſteinern hertz geruhrt.
Der groſſe Jupiter verließ ſein himmelreich,Und ward aus liebesbrunſt den wilden thieren gieich.

Ja, Pluto ſelber kam aus ſeiner finſterniß,
Als ſich Proſerpina von ihm entfuhren ließ.
Die kette Herculis, die aus dem munde gieng,
Wenn er das wilde volek mit ſeiner rede fieng,
Die ſtellt im bilde vor, was eine ſchonheit kan,
Denn eben ſo ſind ihr die barbarn unterthan;
Wie aber daß mich hier das unthier nicht begehrt?
Zenocrates hatrecht, denner iſt mein nicht werth.
Er ſieht die niedrigkeit, und meine hoheit an,
Die ſein gehirne nicht zuſammen reimen kan:
Hier iſt galanterie, und dort pedantered,
Er ſieht, daß er ein narr, und ich was kluges ſeyh.
Es wird dadurch das thier der thorheit uüberfuhrt,
Das in der liebesluſt das leben ſelbſt verliehrt.
Es ſtirbt, woſern es lebt; und lebet doch mit luſt:
Du aber lebeſt nicht, da du nicht ſterben muſt.
Die eitle phuntaſeh giebt dir was falſches ein,
Was ſich zuſammen ſchickt, das muß zuſammen ſehn.

Du ſprichſt zunller weltt. es ſey kein vacuum;
Und aleichwohl hah ich eins zu meinem eigenthum.

l. Theil. B D wrh
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Oweh der gantzen welt! ſie geht warhafftig ein,
Wofern ein ieder menſch will deiner meynung ſeyn.
Was dieſe welt erhalt, das nennſt du miſſethat;
Alſo verdammſt du das, was dich gezeuget hat.
Ach himmel! hatte doch dein vater ſo gedacht,
So hatte die natur dich nicht ans licht gebracht.
So war auch in der welt ein ſolches monſtrum nicht,

Das auf den untergang der welt ſein abſehn richt.
Das leben, das du haſt, iſt nur ein capital,
Der himmel, der es lehnt, verlangt ein gratial:
Die ſeelen werden nur auf zinſen angelegt,
Je mehr man kinder hat, ie mehr man zinſe traägt.
agſt das philoſophirt, wenn man das ſunde nennt,
Was Gott und die natur vor ſchuldigkeit erkennt?

Verfluchte welt-weißheit! wer hat doch diß erdacht,
Als wurde man durch ſie den gottern gleich geacht?
Wenn eſel gotter ſind, ſo raum ich ſolches ein;
Wiewohl auch dieſes nicht, weil ſie noch kluger ſeyn.
Doch itzo merck ich erſt, wohin das abſehn geht,
Daß mein Xenocrates ſo hefftig widerſteht.
Er flieht vor einer luſt, die er doch haben kan,
Und ſchreibet ſich davor den ruhm der tugend an.
Doch aber weit gefehlt; wer nicht im kriege ſteht,
Wer ſeinen feinden nicht friſch unter augen geht,
Wer nicht die waffen braucht, wer ſich nicht was erkuhnt,
Der hat gar ſchlechtes lob der tapfferkeit verdient.
cim ſterben ſteckt der ruhm, nicht aber in der flucht,
Man muß zu felde gehn, wofern man ehre ſucht.
Verſuche nur einmahl, ich bin ja nicht vergifft;
Hier iſt der ſuſſe mund, der ambra ubertrifft,Hier iſt die weiche hand, die wilde thiere zabmt,

Hier iſt die weiſſe bruſt, ſo marmorſtein beſchamt.
Du nimmſt dir ſchon den ruhm, und haſt noch nicht geſiegt;
Ach lieffre erſt die ſchlacht, wer weiß, wer unten liegt?
Verachte keinen feind, probier erſt pfeil und ſpieß,
Wenn er zu boden liegt, ſo iſt der ſieg gewiß.

Haſt
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Haſt du mich meht erkannt, ſo laß mich unveracht,
Die probe geht voran, drauf wird der ſchluß gemacht.
Xenocrates! du klotz, du ſels, du ſtahl, du ſtein,
Soll alle meine kunſt an dir verlohren ſeyn?
Das eiß zerſchmeltzet ja, der kalte ſchnee zerflieſt,
Wofern der ſonnen-glantz ſo nah zugegen iſt;
Verachteſt du den mund, der milch und honig geuſt,

Renocrates! den mund, daraus man wolluſt ſpeiſt
Verachteſt du den kuß, der aus der ſeel entſteht,
Zenocrates! den kuß, der aus der ſeele geht?
Gieh doch das angeſicht, das alabaſter gleicht,
Gieh doch das feuer an, dag aus den augen leucht,
Vrich doch die roſen ab, dre auf den wangen ſtehn,
Laß doch den ſchnee der bruſt in deiner hand zergehn,
Gebrauche dich der luſt in meinem ſchos zu ruhn,
Und gieb mir wiederum etwas bey dir zu thun.
Doch, Phryne! ſchweig einmahl, er iſt und bleibt ein thor,
Drum wirff die perlen nicht den wilden ſauen vor.
Die ſanffte lager-ſtadt und deine ſuſſe ſchooß
Iſt nur vor Konige, nicht vor philoſophos.

An Calliſten, als ſie ihm ein ſauer geſich

machte.
an B.

eh bin als wit ein ſchiffernachen,
 Anden der ſturm die wilden fluthen ſchmeißt.

Der liebe macht bemeiſtert meinen geiſt,
Und will mich ihr zum ſclaven machen.

Jch ſchiff' in einer ſee/
Die wolluſt und begierd auffchwellen:
goas wunder, wenn ich in den wellen,

Eh ichs vermein', in tauſend drummer geh.

Die klugheit lant das ruder fallen,
Wiin ancker ſinckt, mein maſt zerſplittert ſich,

B 2
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Des hinimels grimm geht eintzig uber mich,

Ich hore ſeiune donner knallen.

Jm hertzen trag ich tag;
Von auſſen ſeh ich ſchwartze nachte.

Ach! daß Calſliſte doch gedachte,
Daß tag und nacht ſich nicht verſchwiſtern mag.

Verzeih, wo ich zu unbeſcheiden?
Dein antlitz iſts, ſo dieſe nacht gebiehrt.

Wer ſonnen in den augen fuhrt,
Muß keinen nebel um ſich leiden.

Verſchleuß dich langer nicht!
Geſetzt, daß ich vor dich nicht tauge,
Lehnt doch des adlers ſtumpffes auge

Gelbſt ſeine krafft vom grofſen ſonnen—licht.

Wiewohl ich wunſche keine wnue.
Soll meine fabrt bey trubnd dunckley nacht.

Durch deinen ſchluß, Callute! ſryn vollbracht,
So gonne mt zum minſten dieſt indnnes

Daß deiner bruſte ſchein,Die wie zwey ſtern' auf deinen anmuths-bohen?
Bald in die hohihald wieder abwarts aehen,

Mir mein conipaß, mein leitſtern moge ſeynt: t.

ARAA.
cNEin verhangniß! ſollichbrennen, n
 und doch ohne flammen ſeyn
Wird man nicht die aſche kennen

Wo man hertzen äſchert ein
Jch bin kranck am liebes-fieber,

So ich doch verſchwejaen ſoll;
Gebt der mund nicht deſſen uber,

Weſſeu unſer hertze voll?
Was ich liebe kan ich ſehen,

Und muß thun, als ſah ichs nicht.
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Irhbin Adams kind und riebe,

Mein gemuth darff nicht geſtehen,
Was aus mejnen augen bricht.

Uber kalte nuß ich klagen,
Wenn mich qpvalet feuers-gluth;

Doch ein bloſſer blick wird ſagen,
Jch beſteh aus fleiſch und blut.

Aber wie wird meine liebe
Durch was ſtrafliches verſucht!

Greiffe nath verboiner ttucht.
gWer iſt ſtarck zu widerſtreben,

Wenn die ſchonheitaummun dringt?
16ô„6Weißauch, daß dieſelbe gwingi.Der diegier— veq a

Darff ich dffentlich nicht brennen? E

Soll miin hertz ein hecla ſeyn,
Der miteiß, kein feur zu keunen,

Decktt ſeiner flammen ſchein.
Jch will mich zur gluth verfugen,

Gleich als war ich noch ſo kalt.
Mein verhangniß lehrt mich lugen,

Darum lern' ichs auch ſo bald.
Aber wie ſoll die es mercken,

Welcher die verſtellun ailt?
Bin ich todt inr meinenwercken;

Lebt doch noch jn mir ihr bild.
Darff kein Wort es ihr vertrauen;

Macht die ummeliebe kund:
Gie kan ſonder augen ichauen, 9

und redtzzuch wohl ſonder mund.

E— n die ſerne.
a

Deraichianddis gecdeta verſteclema
Hr bennidgt euch n bio becken

B3 Jch
Â  Ê[
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22 Verliebte und
Jch ſag es euch, hullt ja bey zeiten euren ſchein
ein dunckle ſchatten ein;
Denn Silvia wird itzund durch die gaſſen
Von mir ſich fuhren laſſen.
Mein bitten und die nacht
Hat ſie zu dieſer luſt gebracht.
Nun wißt ihr ja, daß ihr nicht konnt beſtehen,
So bald die ſonn iſt willens auſzugehen

Die gezwungene heyrath.
C. H.

CMEin leben iſt mir abgeſagt,
weee JIch ſoll und muß den tod umfaffen:

Celinde hat mich angeklagt,
Und den proceß mir machen laſſen.

Weil ich diz frenheit ihr eutführt,
und ne beruhrt

Faſt mehr, als mir zu thun gebuhrt,
Jch ſolte zwar, man rieth es mir,

Von hier nach Flandern appelliren,
Celinde mocht alsdenn allhie

NMit mir dorthin proceſſe fuhren;

Allein ich war etwas zu ftehy,
und blieb oabev,Daß ich die unſchuld ſelber ſeh.

Nun iſt mein eude dieſe nacht,

Da man mich armſten will begraben;
Mein teſtament iit ſchon gemacht.

Celinde ſoll die erbſchafft haven 53
So, wie bey mir es ſteht und liegt.

Gie iſt vergnugt,Weil ſie mein gantz verrübgen kriegt.

Ach! ſeht, nun fuürt man viich binaus:
Lier bringt nan mich den armen funder.

Jch
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Jch zieh, wie die gebadte mauß;

Es lachen druber alt und kinder.
Der mantel hangt mir wunderlich,

Und zolckert ſich,
Jch aber bin ſelbſt boſ aufmich.

Jch muß als wie ein Jude gehn,
Kein Pfaffe geht mir an der ſeiten;

Jm urthel hort ich dieſes ſtehn:
Celinde ſoll dich nur begleiten.

Der folge nach, wohin ſie winckt,
Da ſies bedünckt,

Da man fein ſauffte nieder ſinckt.
Nun hort die ärt des todes an:;

AunrnnenentrUnd will michſelbſt ins lackgen ſtecken.
Gie rufft mir zu: Jns ſackgen nein!

Es in zwar klein;
Doch muſt du hier geſacket ſehn.

Auf ihr hertze.
Ein kind! was iſt denthertz Ein ort, da reine tugend
 Beliebte frommigkelt, und keuſche ſlammen hegt;
Es iſt ein feſter ſchild. der brh beliebter jugend

git ſtutt f iner loſung tragtDas wort beſtandi it e JEs iſt die ſichre burg, die invch kein feind beſtiegen.
GSolt' ich darinnen dvch nur zur beſatzung liegen!

Feuersgefahr.
.C. H.

EVEin hertze breüts:  Ach! weiß jemand,
exæ Wie man den dugelegten brand
Durch ſtille worter kan verpprechen?
Der gebe ſich bey zejten an,

S4 Atnd



24 Verliebte und
Und laſſe ſehen, ob er kan
Des feuers wuten unterbrechen!

Aſt ein entlauffner kriegs/knecht hier?
So bringt ihn eilends her zu mir;
Wo nicht? ſolaufft zur klugen frauen:
Den dieſes iſt ein ſolches pagr.
Auf welches man bey der gefahr
Offt glucklich pfleget viel zu bauen.
Doch laſt die kluge frau nur ſen t.
Mir fallt ietzund was beſſers ein?
Holt mir an deren ſtatt Belinden!
Denn dieſe koſtets einen kuß,
GSo weiß ich, daß das feuer muß
Als wie ein ſchneller bluz verſchwinden.

Verliebte thranen.
C H.PEnn ich an Clelien geduucke,

 Wie ſie in nachſter ſriblinnzjeit
Durch ihr geblume mich errrent g
Wie ihrer kuſſe perlen-trancke
Mich aus der ſchlaff ſucht aufgetweckt,

Darein der kummer mich aeſteclt;
Ja, wenn ich kerner uberlege,
Wie durch des himmelt ſtreugen ſchlut

ich ihrer nun entbehren mün:Vo wird dit wehmuth in mir rege

Go qualt die ſterbensangſt die nnen:
Mir wird wie einem, dem das ichwerd
Durch das erſchrockne hertze fahrt
Dem blut und ſeele will entrinnen;
Die augen ſeher nichts alsacht;
Der Zungen fehlet alle mächt,
Die trauer-worter vorrubringen:
Der jawmer hult der tränen lauft
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Jtzt wieder meinen willen aut
Wie gern ich ihn auch wolt erzwingen.
Eo muß ich wie gefeffelt gehen,

Nichts als die ſeuffzer ſind mir frey,
Und manchmahl ein verwirrt geſchrey,
Daß ich doch ſelbſt nicht kan verſtehen.
Doch ſoll es heiſſen: Ach! und weh!
Wo iſt, wo bleibt die Clelie?
Will, oder muß ſie ſich entfernien?
Was iſt es vor ein vnarucrerad,
Von welchem ſie aeinumuenr hat
Mich zu verlafſen üilinenernen 5

üut

ve

Sa

Der ort, wo wir uns vft uſcieffen, ne
gWo ein geſprach, ein ſchertz, ein ſpiel, ene
Uns gar niemahls beſchwerlich fiel,
Und wo es offt das gräs verdroſſen,
Wenn wir da ungemein verguugt
Den mund dem munde zugefugt,
Dasß jenes ein geräuſch? entt.
CDiß muſte der vertllther

71D2

Als wurd es von der ſufft beweget;
War's gleich, wiewohi nur vns zum ſchein.

Der ort nun uird es itzt nech wiſſen.
2242

Was da ihr unbefleglter mund,
Der voller friſcher roſen nund.

at .tVor ſchone reden offt ließ nieſſen;
Gie ſprach: ach ſchrodre hth der niacht,
Die mich zu lieben hat genracht,

7Daß ich nur dir nenferk win tchengen J
J

r
Und werd ichwod dert un; ulGo ſoll kein eegen an miir. ohn,
Noch defſen thau meln blunt/werck trancken.
Aa, hat es dieſer ort vergefſen;
Eo iſt nicht weit ein bircken: walb,

Bs
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In deſſen kuhlen arfenthalt
Wir dffters und mit luſt geſtſſen,
Da wird den rinden eingehaun
Man die verſicherungen ſchaun,
Und in den jungen birckenrinden
Wird mandas wort: Dit iſt mein ſchluß,
Daß ich den Criton haben muß;
Durch ihre hand geſchnitten, finden.
Ach! dachte ſie an dieſe rinden,

Die itzund uber meiner pein
Aus beyleid hochſt betrubet ſeht,
Und meinen ſchmertzen mit empfinden;
Go wurde durch die leere lufft

Von ihr viellkicht mir zugerufft,
Es wurd ein liſpelin uni mich ſchweben;
Und mir, wie daß noch ihre treu
Und liebe nicht entheiliat iey;
Gauntz deutlich zu verſteheu geben.
Eo aber iſt es nur vergebeus,
Jch bleibe gantzlich ausgethan.

l E JDenn deß ich mich troſten kann,

Es kau alsdenn mein leichenſtein
Mit dieſer ſchrifft vezeicvnet ſeyn:
Hier lieget lieb und treu begrabet.
Iſt bloß das ende meines lobens.
Und welcher im voruber gehn.
Hieraus wird meinen tod verſtehn,
Der wird mit mir erbarmung haben.

Deoch eh ich noch bie augen ſchlieſfſen,

Und meiner ſchmertzen end und ziel
3 J.

Bey euch, ihr leichen! ſuchen willz

Go ſollen vorher alle wiſſen,
Daß, oblich gleich um jhre zier
Jn rein geſinnter liebsbegier

muich
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Mich faſt zu tode hier muß krancken,

IJch doch um ihres leibes wohl,
Und was ſie ſonſi vergnugen ſoll,
Zum himmel will die augen lencken.
ach will vor jhre blumenwangen
Bey allen winden burae ſeyn,
Daß nicht ihr roſenlichter ſchein
Woll' ihnen zum aeſpotte prangen,

Damit ſie ſelbe nicht bemubhn,
Deni purpur ihnen abzuziehn,
Doch ihre blumen guentblattern;
Die andern blunnn, aras und laub
Nehmt/v ihr wind als euren raubz
Hiewabet ſchont mit harten wettern?

O unerbittliches geſchicke!
Laß ja den wunſch ein gnugen thun?
ESonſt kan ich nicht im grabe ruhn,
Und komm aus jener: welt zurucke;
Wiewohl, wo ich vorm tode darff
Und deſſen tatzung nicht zu ſchar,
Wird ohnedejn mein icichter fchatten
Auffuchen dienschdne kind,
Um ſich, ſo bald er es nur findt,
Mit ſeiner ffeiſchlichteit zu gatten.

Vergleichung der liebe mit den bienen.
T. T.CJe bienen ſind jthar klein;

uhr kleiner bii acht dennoch groſſe pein.
Und was iſt kleiner als küe liebe 2
Gie geht durch enge ſtraſſen ein,
Und kan in enaen auch verborgen ſeyn. ue
Gehr vfft nerhalten ſich derſelben ſcharfft triebe
Im ſchatten derer augenlieder,
Balh in drn ſhnen hueren wieder,

Bald
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Bald in den grubchen, die das wange macht,

Wenn dieſes freundlich lacht;
Und dennoch macht ſie auch ſo groß und arge wunden,
Vor die kein menſch noch nicht ein mittel ausgefunden.

Bey uberſendung eines ſchattenoder
ſonnenfachers.

Ve. NaEn ſelbſt die ſehnſucht faſt zum ſchatten hat gemacht,

Der uberſendet dir hier einen ſonnen?ſchatten.
gwie nun beym ſchatten licht, und bey dem tage nacht;
Go wollſt du, ſonne!! dich mit dieſem gkeichfalls gatten!
Der ſchatten folgt dem licht, ich ſolge/ſonne! dir;
Doch brenuen unerhort mich deines lichtes blicke,
Halſt du hinfuhro nun dir dieſen ſchatten fur

dugennncerDoch du, o ſonne! kaüſt durch lient igoſchatten tn hlett.

Wo deine ſtrahlen ſich der gegengunſt hüleon,Und wo du ſchatten machſt, iſt fruhingsun infuhlen.

Ich flehe dich nun auch, mein licht und ſcatten, an,Dein licht zertreibe init das ſchattenrwertt der ſinntjn

elnntuntntunnrDoch deine gunſt muß ſelbſt nicht nur ein ſchatten ſeyn.
Soll ich nun meinen aweck und deine gunſt erlangen;
Go laſſe dieſen ſchluß, o ſonne! inico erfreun:
Daß ſich dein ſchatten will mit handen laſfen gangtnn

Er ſchicket ihr ptrlen.
C.. H.ev dieſen perlen liegt, zugleich viein armes herhen

ſonſten nichts ala hnrte thranen find 3:

So zeuget es dadurch von ſeinem groſſen ichmertze/
Da ben den thranen ſichs in dergriellſchafft findt. Gie
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Gie gleichen dir und mir:. An harte deinen ſinnen;

An blaſſe kommen ſie faſt meinen wangen beh.
Denn wo die ſehnſucht kan die oberhand gewinnen,

Da muß das angeſicht in ſolche liberey.
Doch ihre blaſſe kan auch aus der furcht entſpringen,

Der eyfer hat vielleicht denſelben beygebracht,
Daß ihrem ſtrahl bey dir es werde mißgelingen,

Weil deines halſes ſchnee ihr eiß zu nichte macht.
Doch allen ungeacht, wohlin mein geiſt ſich neiget.

De muſſen ne auch hin/woö mein', iſt ihre ruh,
Die morgenrothe vat ſie durch den thau gezeuget,

Darum gehbren ſie auchriner ſonne zu.
Nimm ſie evfreuet am ſa ſchwinden meine ſchmertzen,

Nimm ſie unbituch zugleich derſelben art an dich;

Du kenneſt dieſe ja, ſie ſtarckt die matten hertzen,
Ach ſtarcke, Doris! auch mit deinen perlen mich!

Dergleichen perlen ſind vor mein geſchlecht erkohren,
Der himmel machte ſie, da er an uns gedacht;

Und die hat die natur vor Evens volck gebohren,
und allo den vetluſt der erſten glelch gemacht.

Mein hertze ſehnet ſich nun nach den perlentrancken,
Es ſtellt ſich abgematt ben deinen ſchatzen ein.

Wilſt du vor perlenihm auch was von perlen ſchencken;
Go ltch den perlen: luß davon den anfang ſeyn!

Als ſie ſich nicht wolte bewegen laſſen.
KRRauuhe, Furſtin meiner ſeelen!
 Nilcht ſo ſtrenge deine macht,

aß mein hertze nicht ſo qvalen,
Das du ſelbſt verliebt gemacht!

LEur nicht ſtets unuberwindlich!
LVinore meine liebespein!

Geynd die adtter doch empfindlich,

Solt er hicht ein engel ſeyn?

tnre g2 J E
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Das lob der Silvia.

Eines geweſenen frauenzimmers in L

Co
(TzEliebte poeſte! mein ſchonſtes zeit; vertreiben!
Wofern ich kunfftig ſoll dein groſſer freund verbleiben,

So gieb mir dieſesmahl vollkommne worter ein,
Wie meine Silvia recht kan beſchrieben ſeyn.

Doch welcher fremde thon beſtraffet diß verlangen
Und ſpricht verwegner menſch! du biſt zu weit gegangen,

Dein bitten iſt umſonſt, wo der betrogne kiel
Die menſchen fahren laſt, und engel mahlen will.

Der lobſpruch, welchen wir in reime konnen faſſen,
Wird die vollkommenheit gar ſelten ſehen lafſen.

Und deſſentwegen iſt die Silvia galant,
Weil ihre treflichkeit den wenigſten bekannt.

Ja, liebſte poeſie! ja freylich iſt dein ſchelten
Gantz billich und gerecht; Doch laß michs nicht entgelten!

Jch ſoll und muß es thun, daß alle welt verſteht,
Zie weit die Silvia mit ihrem lobe geht,Da eine ſchlechte hand, die ſie kaum angeruhret,

Go viel vortreflichlichkeit in kurtzer zeit geſpuret.
Hat man den himmel doch in kupffer abgedruckt,
Den noch kein menſchen-kind von ferne nur erbickt:

Kan ein gtubter mund gantz ungehindert ſagen,
Was ſich am letzten theil der erden zugetragen,

Den er noch nie geſehn; Zeigt ein ſtockblinder mann
Die farben offtermahls am allerbeſten an;

So will ich ebenfalls von den erhöbnen gabet
Der edlen Silvia ein blindes urtheil haben.

Es hat ihr die geburth ſchon ſo viel ruhm gebracht,
Als man bey andern kaum im ſterben kundbar matht.

Gelbſt die natur hielt ſie vors deſtr meiſterſtucke,
Daruber eyferte das blinde weib, das glucke,

Und nahm ihr alſobald den, welcher ſie gezeugt;
Wie wurde Silvia durch dieſen fall gebeugt!

Die
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Die augen machten ſich zu lauter thranenquellen,

Das hertze wuſte nichts als jammer vorzuſtellen.
Allein der himmel ſprach: Mein engel! weinenicht,
Der ſchaden, welcher dir durch dieſen fall geſchicht,

Wenn deine jugend ſchon an ſturm und wind gewohnt,
So bleibt des alters kern von mancher noth verſchont.

Die perle wurde nicht ſo groſſen werth erlangen,
Wo ſie durchs waſſer nicht viel koſtbarkeit empfangen;

Drum wird bey Gilvien der angenebhmſte ſchein
Auch durch den thraneufall gar leicht zu ſehen ſeyn.

Gie ſoll goch alä gin ſchatz und kleinod dieſer erden,
Dem gein und leive nach gantz unvergleichlich werden.

Diß alles iſt furwar nach dieſer zeit erfullt:
Die augen ſind allhier des himmels ebenbild;

Darinnen aber muß ihr noch der himmel weichen,
Dort iſt ein einzig licht, hier ſind zwey ſolche zeichen.

Wer dieſen ſonnen ſich nun gar zu nahe macht,
Wird wie durch einen blitz um ſein geſicht gebracht.

Und wo es wahr verbleibt, was man ſonſt pflegt zu ſagen,
Man muſſe ſich ins hertz durch dieſe pforten tragen,

So kan ich, Silvia! nicht in dein hertz hinein,
Der eingang ſcheinet mir voltvon gefahr zu ſeyn.

Jch wurde mich traun ſelbſt der letzten noth beſtimmen,
Und aus verwegenheit verbrennen und verglimmen.

Die farbe, welche ſich im angeſichte zeigt,
Gieht wie ein neuer ſchnee, roth iſt ſie nicht geneigt.

Und dieſes kommt daher, weil wir, wenn wir uns ſchamen,
Die rothe meiſtentheils ins angeſichte nehmen;

Doth meine Silvia hat ſelten was gethan,
Das ſie vor dieſer welt zur ſcham bewegen kan.

Drum dartihr wangenfeld auch nimmermehr errothen,
Und die erhohte ſtirn iſt frey von allen nothen.

Der allerliebſte mund ſieht bloß darum ſo klein,
Weil die geheimniſſe der ſeelen gantz allein

Ju
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In ſeiner macht beruhn, die er wohl muß verwahten.
Und einen kleinen platz vor ihren ausgang ſparen.

Wenn diß gemeine thor bißweilen offen ſteht,
Und ein ſubtiler ritz zu dem verborgnen geht,

So ſieht mau ohngefahr zwey dutzent weiſſe ſaulen,
Die ſich von oſten an gantz biß nach weſten theilen.

Am kinne laſſet ſich ein kleines waärtzgen ſehn,
Das iſt, ſo viel man mir gefagt, darum geſchehin:; J

Als unlangſt die natur ſpatzieren gehen ſolte,“
Und hier in dieſer ſtadt genauerforſchen wolte,

Wer von den damen wohl die allerbeſte ſepy?
So brachte man alsbald die Silvia herbeh.

Die war vor andern nett, galant, manierlich, ſchone,
Drum machte die natur bey ihr ein nota bene,

Sie legte gantz ſubtil ein punctgen auf das kinn,
Und ſprach: Man ruffet mich zu andern orterit hin;

Doch laſt das zeichen ſtenn, damit ich dich geſchwinde,
Wenn mir was ſchones fehlt, gernachmals wieder finde.

Nun mocht' ich der natür gern einen poſſen thun;
Drum wolte Silvia in meinem willen ruhn?

So wurd ich tag ſur tag ihr nöta bene kuſſen, nti
Viß dieſes zeichen gantz verwiſchet und zerrifſen.Doch ob man dieſes gleich als wunder-wercke preißt,

Go weiß ich doch gewiß, es ſieht der edle geiſt
Noch tauſendmahl ſo ſchon. Die innerſten gemacher
Sind meiſtentheils galant, wenn auſſerlich die dächer“

IJn vollem putze ſtehn. Zwar bey der SilviaJſt, wo ich tathen darff, der eintzge mangelda,

Daß ſie die tugenden, ſo viel ſie kan, verſtecket,
Und dergeſtalt davon das wenigſte eytdecket,

Doch wie ein heller glantz auch durch die wolcken bricht,

So nimmt uns Silvia das alleriniüſte nicht.
Es weiß die halbe welt, daß wir bey unſern linden
An ihrer artigkeit das groſte kleinod finden.

Ein fremder, welcher ſonſt allhier den gantzen Ort,
Dech ſie noch nie geſehn, zieht ſchwerlich weiter fort. Man
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Man ſaget: Daß bey ihr ein wechſel ſey geſchehen,
Und daß zur ſelben zeit die welt nicht recht geſehen,

Da ſie den ſchonſten geiſt, den kaum der zehnte mann
Recht voll und unverfalſcht bey ſich verſpuhten kan,

In einen ſolchen. leib aus unverſtand begraben,
Der ſouſt qus ſchwachheit nur will halbe ſeelen haben.

GSie zuudet auf einmahl viel hundert ſeelen an,
Doch ihren hertzen hat kein funckgen leyd gethan.

Gie fordert ein altar, das blos zu ibren ehren,
Den ausgeſtreuten rauch des opffers ſoll verzehren.

Ein abgenutzter heerd, ein falſcher opffer-kuecht,
und fluchtger weyrauch. nd der Silvia zu ſchlecht.

Daher in, wie. mich dauchte auch dieſer vorſatz kommen,
Daß ſie bißvet noch nie eiju opffer angenommen.

Wers aber nicht verſtent, wohin diß abſchn zielt,
Der ſpricht: Die Silvia hat lauter falſch geſpielt;

Es konnen uns dabeh die augen und die minen,
Und alles, was an ihr, zur ſichern nachricht dienen.

Oſchade! daß ſie nichts von der barmhertzigkeit
Bey andern mercken laßt; da gleichſam ſouſt ein ſtreit

Von allen tugenden in ihrer bruſt zu finden,
Da immer eine. will.die ander uberwinden.

Doch dieſe mißgunſt legt-ſich bald gefangen hin,
So bald ſich Silvia recht dencket zu bemuhn.

Denn ihre tugend macht, als wie der ſtrahl vom lichte
Die augen und das dertz der eulen gantz zu nichte.

Sie als ein weibs-volck hat ſo viel autoritat,
Daß ihr kein laſter-freund gern an der ſeiten ſteht.

Jn ihren ſtirnen iſt ein merckmahl eingegraben,
Davor die kuhnheit ſelbſt ein ſchrecken muſte haben.

Was ſonſt durch ſauer:ſehn und fluchen kaum aeſchicht,
Das wird durch einen winck bey Silvien verricht.

Mit dieſermn lernet ſie die welt zu allen diagen
Biß zur unmoglichkeit mit leichter muhe zwingen.

Hier fallt mir etwas ein, das faſt unglaublich ſcheint:
Die Sulola iſt, doch dabey ein demuthsfreund,

Vl. Theil. C Und
 ô ô„
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Und wird den blumen gleich; Je hoher ſolche ſteigen;
Je tiefftr ſie den kopff hin zu der erden neigen,

Was fremde leute faſt zu der erſtaunung fuhrt,
Dadurch wird Silvia am wenigſten geruhrt.

Sie halt nichts von ſich ſelbſt: Je mehr ſie weiß und lernet,
Jee mehr verbleibt ihr hertz von hochmuth weit entfernet.
D ghr beſter zeit:vertreib iſt eine kluge ſchrifft,

Mit dieſem hat ſie ſchon viel lobliches aeſtifft.Ihr denckmahl wird zuerſt durch dieſes buchenlieben

Selbſt in das groſſe buch der ewigkeit geſchrieben.
Vors andere ſchamet ſich auch mancher muſenſohn,
Daß die gelehrſamkeit bey einer weibs-perſon

Mehr als bey ihm vermag, und wunſchet ihrentwegen
Auf ein gelehrtes werck ſich ebenſullszu legen.

So dienet Silvia dem nachſten und der welt.
Doch welcher diß an ihr vors allerbeſte halt,

Betruget ſich gar ſehr: Sie bleibet auch darneben
Der wahren frommigkeit im hochſten grad ergeben.

Die bleibet der compaß, ſo ihre lebens-farth,
Biß ſie zum hafen kommt, vor aller noth bewahrt.

Durch dieſe gantz allein kan ſie ſchon auf der erden
Zum engel, und ihr kuß zum paradieſe werden.

Wer Silvien nicht kennt, der geh ins gottes-haus,
Dahin konmt ſie zuerſt, und geht zuletzt heraus.

Da laßt ſie alle noth, durch ſingen und durch beten,
Jn wahrer heiligkeit von ihrer ſeelen treten.

Doch wenn du dieſes thuſt, geliebte Silvia!.
So ſtehen offtermahls viel hundert andre da,

Die gar nicht heilig ſind, die ſich an dir vergaffen,
Die bald das achſel-band in kluge falten raffen,

Bald rock und krauſe ziehn, bald die perruque drehn,
Bald ihren ſchnupff-toback, bald ſonſten was beſehn,

Und die den feder-buſch, der Silvia zu ehren,
Jn einer predigt mehr als hundertmahl verkehren.

Jch ſelbſten geh manchmahl in dieſeſchul,
Dabiſt du prediger, mein hertz der predigſtuhl.

Drum
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Drum wenn das amen kommt, ſo ſchein ich gantz bethoret,
Und habe viel geſehn, doch nichts dabey gehoret;

Jn vorbitt und gebet ſeuffzt meine bruſt allein:
Gott laſſe Silvien vollkommen glucklich ſeyn!

Daher geſchicht es auch, daß ihr nicht etwas fehlet,
Und daß kein ſchwacher geiſt die muntre ſeele qvalet.

Wiewohl, wenn Silvia gleich nicht ſo glu cklich war,
So wurde doch dabey ihr luſtiger humeur

Gantz unverandert ſtehn. Wieſie bey guten tagen
Die zugedachte luſt weiß maßtg zu vertragen;

Go wird im Trauren auch nichts übriges geſpuhrt,
Kein unfall geht ſo welt] daß er ihr hertz beruhrt,

Gie ſtemmt den mattenloib auf ſeine ſorgenſaulen,
Der geiſt hingegen mag die himmelslufft zertheilen.

Jhr ſinnbild iſt ein ichiff, das zwiſchen wellen ſteht,
Ünd ſelbſten noch nicht weiß, wohin ſein lauffen geht;

Darinnen ſitzt ein kind, das keine ruder lencket,
Auf keine winde ſieht, an keine nothdurfft oencket,

Mit dieſer uberſchrifft: Wohin der himmel will!
Erleuchte Silvia! hierinnen thuſt du viel.

Die feder iſt zu ſchlecht, dich gnug heraus zu ſtreichen,

Du haſt darinnen wohl gar wenig deines gleichen.

Hier aber ſtock ich faſt, galante Silvia!
Ich ſuche noch etwas, doch dieſes iſt nicht da.

Und meineſt du vielleicht, daß ich bloß mit dir ſchertze,
Go ſage mir doch nur, wo haſt du denn dein hertze:

Jch habe dich nun faſt funff jahre ſchon gekannt,
Auch andre haben dich vien tauſendmahl genannt.

Doch niemand unter uns erkuhnt ſich zu beſchreiben,
Wie du im hertzen ſiehſt, es will verborgen bleiben.

Heiſt es etwan mit dir, wie man ſonſt oſfſters ſpricht:
Mein kind iſt gut, allein ihr hertze tauget nicht?

Nein, nein! wie reimt ſich das zu deinen andern thaten?

Jch werde, wie mich deucht, die ſache ſo errathen:
Dein hersverbleibt ein ſchatz, der faſt verriegelt iſt,
Und du kein bloſſes wort, kein bloſſer blick aufſchließt.

C 2 Es
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Es iſt das paradiß, zu deſſen luſtbarkeiten
Jm dencken ihrer viel, im wercke wenig ſchreiten,

Diß heiligthum ſoll nur ein hoherprieſter ſehn,
Wie in der alten welt beyn Juden iſt geſchehn;

Und wer das amt verlangt, der muß nebſt andern gahen

Nacht recht und billigkeit vornehmlich dieſe haben:
Er muß verſtandig ſeyn; ſonſt lebter wie ein rind,
An deſſen ſeite zwar die groſten ſchatze ſind,

Das aber nimmermehr derſelben werth ergrundet,

Und alſo großre luſt bey ſtroh und miſte findet,
Er muß ein bucher-freund und ein gelehrter ſeyn;
Sonſt raumt die Silvia die herrſchafft ſchwerlich ein.

In ungelehrter hand wurd' ihre klugheit ſterben,
Und mit der klugheit ſonſt auch manche luſt verderben.

Er muß beſtandig ſeyn; Denn wo ſie einen ehrt,
Der lieb und treue mehr, als wohl ſein kleid, verkehrt;

So ſag ich: Silvia hat nun ſo offt gewehlet,
Und beym ſchluſſe: doch.im nothigſten gefehlet.

Doch wenn der rechte kommt, derhr das hertze nimmt,
So hab ich ihm vor mich die freundſchafft ſchon beſtimmt;

Vielleicht wird er alsdenn nicht allzuviel verſchweigen,
So kan ich auch ihr hertzin meinen verſenzeigen.

Als ſie verreiſen wolte.
ü

g

gqgss treibt dich, Clelie! zu ſolchen harten ſchllſtn?
5738 Was hat dir dieſer ort, was dieſe bruſt gethan

Daß ſich dein hertze nicht zu frieden geben kan,
Und deinen ſchonen leib von mir entfernt will wiſſen?
Ach ſchonſte! wo, du ja wilſt fremde luffte kuſſen,

Tritt dann dein zarter fuß auf die vermehrte bahn?
Go fang ich allbereit vor angſt zu ſterben an,

Und werde bald mein hauß und grab beſtellen muſſen:
Doch will ich dich noch hier zu halten mich bemuhn:

Mein ſeufftzen ſoll den wind dir gantz zuwider fachen,
Mein
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Mein wunſchen ſoll das rad des waqeus ruckwärts ziehn

Den pferden will ich was an ihre fuſſe machen;
Ja ich will eber nicht alsdenn zu frieden ſehn,
Dis dich, o Clelie! dein abſchied wird gereun.

Sonnet.
Auf ihren mund.

**C.(gdEr purpur, Flavia! der deinen mund bedecket,
Konmnmnt (ich geſteh es zu) vonfeiner farbe her;

Nein, blitze kommen nicht. aus firniß ohngefahr,
Und in der ſchnecken blut wird keine gluth geheget.Was aber halſt du ſonſt vor wunder hier verſtecket

Dir eckelt vor der lieb, und biſt vom feuer leer;
und dennoch führt dein mund der Venus ihr gewehr,

Das tauſend manner trifft, und ſteten brand erwecket.
Jſt eiß und winter hier bey roſen und bey gluth?

Bluhn blumen, da der froſt den gantzen ſtock verderbet?

Doch ja: ich ſehe ſchon, was deine lippen farbet;
Jhr bunter purpur kommt von dem erhitzten blut,

Das dein bezaubrend aug aus manner-hertzen ziehet:
Was wunder, haß dein mund von roth und feuer gluhet?

Als ſie ſich abmahlen ließ.
*2K.

Sdorette! traueſt du dem albern mahler zu,
Daf er dein engliſch bild in farben konne treffen

Ach laß dich, ſchonſte! nicht den bloden kunſtler affen,

Weil keiner farben glantz ſo ſtrahlen kan wie du.
Wo nun mein treuer rath bey dir, Florette! gilt,

So laß die Venus dir dein blut zur farbe ruhren,
Und deinen Seladonauf dich den pinſel fuhren;

So ſchaueſt du alsdeun dein wahres ebenbild.
J

c3 Er
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Er weinete, als ſie in das geburgezog.

A. C. T.
—Enn erd und himmel lacht, ſo muß die ſonne ſcheinen?v Wenn dieſe ſich verliert, muß volck und himmel weinen:

Wie ſoll mern auge nicht voll thraneu-regen ſtehn,
Wenn meine ſonne mir will unter wolcken gehn?

D Als ſie zörnete, daß er ihre bruſt
beruhet.

AR IA.(T. Rbarmeſt du dich nicht?
VOſtrenge racherin der ſunden!
Kanſt du in dem nur kuhlung finden,
Wenn mir dein grimm das urtheil ſpricht,.
Und vein ſo zornig angefichte

Den arrhſten Seladon ſtellt vor ſein blut-gerichte
Was dich ſo ſehr geruhrt,

War nur ein griff nach deinem hertzen;
Jndeſſen muß ich es verſchmertzen,

Daß du mein hertze gar entfuhrt:
Wie haſt denn du nun zornen ſollen?

Jſt nicht entfuhren mehr, als nur entfuhren wollen?
Ach! iſt dein hertze ſtein,

Das ſich nur diamanten gleichet,
Das kein erbarmend trieb erweichet

So reime mir es dannoch ein!
Jch will es als ein altar brauchen;

Lan, ſtrenge gottin! nur darauf mein hertze rauchen!

Der ſtein wird endlich weich,
Wenn ihn nur tropffen offt begieſſen.
Auf dein hertz laß ich ſtrohme flieſſen;

Du aber biſt nicht ſteinen gleich:
GSonſt wurde, wenn die thranen rinnen

Dein felſen-feſtes hertz erweichtt werden konnen.

Die



Galante Gedichte. 39
Die ſonne wiifft den ſtrahl

Auf klipp und ſumpff und ſchlechte dinge:
Nur ich, o ſonne! ich bin zu gringe.

Du wurdigſt hecken, berg und thal,
Und laſt fie deinen glantz genuſſen:

Nur ich ſoll weiter nichts von deinen ſtrahlen wiſſen.

Jch ſeuffze voll verdruß,
Uno qpale mich mit gram und reue,
Biß mich der tod davon befreye,

Weil ich durch dich doch ſterben muß,
Schreib du auf meints grabes ſtelle:

Lernt, menſch nwir det zormgetreue liebe falle

Auf dee mittlere ſchweſter.
ã mittelpunct von meinem hertzen!

Konmnm ſage mir fein mit bedacht,
Was mich mit ſolchen tiebesſchmertzen

Hat gegen dich entzuckt gemacht?

Ob das vielleicht die utſach iſt,
Weil ſdu die mittle ſchweſter biſt?
Ach ja, es leeckt in dieſem worte

Gantz onne zweiffel ſolche krafft,

Die auch bey mir an meinem orte,
Dergleichen wunderwurckung ſchafft:

Denn du alleine bleibſt mein licht,
Die andern ſchwfſtern acht ich nicht.

Jch dencke ſo, dieweil der kuchen
Am beſten in der mitten ſchmeckt;

So muß ich ebenfalls verſuchen,
Wie ſich die mittle ſchweſter leckt,

Und ob es dann zu glauben ſey,
Das fiſch und jungfern einerley?
Der mittle finger langt am weitſten;

Ach, mittle ſchweſter greiff nach mir!

C4 Die
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Die mittel- wege ſind am breitſten:
Jſt es nun eben ſo bey dir?

So alaub ich:daß kein ehren-mann
Durch dich zu falle kommen kan.

Mann geht doch auf den mittel-wegen
Gautz ſicher nach der tugend zu;

Nun iſt mir viel daran gelegen,
Daß ich fein tugendhafftig thu.

Drum, muttle ſchweſter! gieb dich drein,
Daß ch ein ethieus kan iehn!
Mich deucht, als waren deine thaten

Fein mittelmaßig eingericht:
Du biſt nicht gar zu frmm gerathen,

Und doch auch gar iu loie nichtz
Nun vin ich eben ſo, mein hint?
Es ſchickt ſich alles trituth gut.
Nicht gar zu keuſch, nicht. houer liebe,

Nicht gar zu arm, ung nrcht zu reich.
Nicht gar zu munter, ment zu trube,

Nicht engeln, auch nicht teufeln aleichji

nuattunhutttn aDann wet ihn gar zu hoch will treiben,
Thut meinentheirs den groſten falll

Wer in der tiefe ſucht zu bleilen
Den ſpoitet man nur berällz

Wer ſich zu mittel-ſachen halt,
Der dient am beſten in die welt.
Jch halte mich an dich, mein leben?
Nur ſage: Ja! Es ahnt inir wohtr
Du wirſt dich bald darein ergevrn,

Daß ich dein eigen bleiben ſollz
Denn ſonſten wurdeſt du allein
Ohn anfang und ohn ende ſthn.

J Nu
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Du biſt ja nur ein mittel-ſttucke,
Die anderu theile mangeln dir;

Ach, liebes kind! mache dieſe lucke
Bey zeiten wieder zu mit mir!

Damit ich ohne tendelen
Dein anfang und dein-e ſey

ARIA.Ohat ſich nun, o jammer, angſt und noth!
Mein freuden,ſtern in eine nacht verwandelt?

So wunſch ich mir nur einen ſanfften tod,
Dieweil das ſchickſal arauſqun an mir handelt.

Melüu ſchiff verſtuütkt in eine trauerſee:
Ach, ich vergeh!

Mein printz wird mir durch fremde hand geraubt.
Jch kan, ich mag, ich will nicht langer leben.

Weil mir auch nicht zu hoffen iſt erlaubt,
Will ich mit luſt den matten geiſt aufgeben.

Jch wunſche nur das ende meiner noth:
Komm, ſanffter tod!

Der ancker bricht, der ruder iſt entzwey,
Es ſturmt die ſee, und alle winde raſen.

Mein ſchiffgen laufft den haffnungs-port vorbey,
Es will die noth des lebens iicht ausblaſen,

Und alſo kan ich langer nicht beſtehn:
Jch muß vergehn.

Dir aber ſoll die aſche, wehrter printz!
Auch in der grufft noch als ein opffer brennen.

Und ob wir ſchon, o ſchmertz! geſchieden ſind;“

Soll grüfft iütid tod mich doch von dir nicht trennen.
Jault gleich der leib; ſo bleibt doch für und frr

 Der geiſt bey dir.
Denn dieſer ſoli dich, mir geraubten ſchatz,

Dem ſchatten gleich auf weg und ſteg begleiten;z

C5 Die
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Die lieb umſchranckt kein duſtrer todten-platz,

Undihre gluth vermindern keine zeiten.
Es iſt und bleibt mein beſtes leichenkleid

Beſtandigkeit.

Nur gonne mir den troſt in meiner pein,
Daß ich ſtets ſey in deinem angedencken!

Wird aug' und hertz bey dir, mein Pharus! ſeyn;
Will ich das ſchiff mit luſt zum grabe lencken.

Auch ſterbende verehr ich deine pracht.
Zu guter nacht!

Antwort auf die vorige klag-aria.
G. G.

Ggus ſingeſt du vom ſterben
Das kalte grab iſt nicht vor dich.

Des grauſen todes bleicher ſirich
Muß keine friſche lippen faurben.

Dein aug iſt allzuſchon dazu,
Gich auf die duſtre grufftzu lencken,

Das alter ſucht die lange ruh;Die jugend darff daran nicht ohne zittern dencken.

Der ſcepter, den ein Konig
Aus lieb in deinen ſchooß gelegt,
Jſt doch kein baum, der dornen tragt.

ntharlunntegn.Wenn ſie ein eintzig ſtrahl beſchienen! ĩ

Und Bellamire ſeufftzt und liegt,Da gantze ſternen ihr zu der erqvickung dienen.

Daß dich mein mund gekuſſet,
Jſt troſt genung vor deinen geiſt;

Die koſt, ſo das gemuthe ſpeiſt,
Bleibt defſentwegen unvermiſſet,

HDein
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Dein Köonig liebt dich mehr, als vor;

Vor bahnet' ihm der ſchnee der glieder
Die glatte bahn zum liebes-thor:

Jtzt legt ſich bloß ſein geiſt zu deinem geiſte nieder.
Drum, kluge Bellamire!

Befiehl dem munde, daß erſchweigt,
So offt ein fleiſchlich ach! aufſteigt,

Damit ich dich nicht gantz verliere.
Die ſchonheit hat genung erlangt,

Go eines helden fauſt gebunden;
Damit dein witz nun hoher prangt,

So zeige daß er ſelbſt den ſieger berwunden,
Die eyrernden gedancken

Gtehn keinem groſſen hertzen an.
Die konigliche liebes-bahn

Schlieſt ſich in gemeine ſchrancken.
Man ſchaut mehr als ein ſchlaf,gemach

Vor einen durſten zubereitet.
Armandus folgt der ſonne nach,

Die ibren goldnen glantz auf berg und thaler breitet.

Was wilſt du demnach weinen?
Dein ancker bricht noch nicht entzwey:
Dein ſchiff iſt aller ſturme frey:

Du ſiehſt den Pharus helle ſcheinen.
Drum ſtregel ungehindert fort!

Dein witz laßt dich was groſſes hoffen:
Verſchließt dir Venus ihren port;

So halt die klugheit dir der tugend hafen vffen.

Die verſaumte liebeserkarung.
Talander.

2 Etrancktes hertz! was hilfft es dir,
E Das du dein leid verſchwiegen?

Du wirſt doch endlich noch dafur
Ju ſtaud und aſche liegen.

Denn
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Denn wer da brennt, und ſchweigt die pein,
Der muß zuletzt verbrennet ſeyhn.

O ſchone zeit! als mich ihr blick
Zum erſten angezundet!

Was hielt ich da die gluth zuruck,
Die nun nicht rettung findet?

attzt zeug ich durch die ſpate reu:
Dasß reden nun zu langſam ſey.

Wie offt gab es gelegenheit,
Mein leiden dir zu klägen?

Wie offt befahl es mir die zeit,
Durch feuffzen vorzutragen?

Itzt halt das gantz erzornte gluck
Die ſeuffzer, blick und wort zuruck.

Doch ſoll mein geiſt ſtets fertig ſtehn,
Dich ewig au verehren.

und mußt ich ja in gluth zergehn:
Will ich als Phonix lehren:

Daß, wer von einer ſonne glimmt,
Ein neues leben an ſich nimmt.

Mirtillus an ſeine von ihm entfernteFlavia.
AQaeh hatt es gar gewiß nicht lange mehr getrieben,
2 Jcch lag in kurtzer zeit in einer ſtillen grufft;J—

Allein der ſuſſe kußz, den Flavia verſchrieben,
Vergallet mir die luſt zur grauen todesklufft;

So lange deine gunſt mich noch mit zucker ſpeiſet,
So lanae mich dein geiſt noch durch Liſetten kußt;

So lang ilt Flavia mir noch nicht gantz verreiſet,
Ob meine liebe gleich den groſten theil vermißt.

Ein etwas iſt genung, Mirtillen zu erhalten,
4Ein bloſſes wort von dir erqvicket meinen geiſt.

Wie ſolte meine bruſt, mein treuer mund erkalten,
Den dein verliebter kiel mit hoölden kuſſen ſpeiſt?

Allein
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Allein du glaubeſt nicht, daß dieſe kleine faſten

Die ſtarcke krafft gehabt, mich in die grufft zu ziehn;
Wie ſolt ich aber wohl in einer wuſten raſten,

Wo feine roſen nicht von deinen lippen bluhn?
Jedoch ich irre mich. Dein unglaub iſt gegründet,

Blieb auch dein aug und mund durchaus von mir entfernt;

Dein aug, in dem mein geiſt des lebens ſonne findet,
Dein mund, der mich den ſtand der unſchuld kennen lernt.

Dein bloſſes ebenbild kan meine bruſt beſeelen,
Das treuer liebe fauſt nachſthin hinein geſetzt;

Wer ſo begeiſtert wird, denckt an weit andre holen,
Als in das kalte grab, da keine lieb ergetzt.

Indeſſen, liebſter.ſchatz hvbgleich Mirtillus lebet,
Weil deine feder ihm itzt einen kuß verſchreibt;

Obgleith dein ſchatten ſtets vor ſeinen augen ſchwebet,
Und ſelbſt im hertzen ihn an ſtatt der ſeele bleibt;
So kan dein etwas doch noch nicht dem gantzen gleichen;

Das weſen gehet auch dem ſchonſten ſchatten vor.

Die gegenwart allein laſt mich den port erreichen,
Die merthe gegenwart, die ich nachſthin verlohr,

Empfindlicher verluſt! drum komm, ach komm geſchwinde!
Getreue Flavia! ſonſi bleibt er unerſetzt.

Ob ich das leben gleich in deinem bilde finde;
So werd ich doch durch nichts, als einen kuß, ergetzt.

Als ſie ihn nicht wieder liebte.

Tal.
S—Die kuhlung nicht nach ihrem wunſche findet,

Go krancket ſich ja billig geiſt und muth,
Biß daß es wird verzehrt durch ſolche wuth.

Was hab ich doch verbrochen,
Dasß .ich verbrannt ſoll ſeyn?

Den jaubrern wird diß urthel ſonſt geſprochen;

Dit
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Die unſchuld fallt hier in die glut hinein,
Und wird zur aſch durch zweyer augen ſchein.

Nun wohl, ich will verbrennen,
Weil dir es ſo gefallt.

Man wird die treu noch aus der aſche kennen,
Die mein geſchick zu deinen fuffen ſtellt,
Weils meinen ſtaub auch vor dein eigen halt.

Sinn- Gedichte.
Auf das gedachtniß bild Friedrich Wil

helms des Groſſen.
B. N.Sltze Turcken, freuet euch! Kuhne Frantzen, jauchtzt und

ſpringet!Denn der alle welt erſchreckt, liegt nun auf der todten-bahr.

Jedoch freut, ihr Teutſchen, euch! Denn der groſſe Friedrich
b ringetWieder durch die kunſt ans licht, was ſchon ſtaub und aſche

war.Freuet euch, ihr tugenden, und du gantzer muſen-vrden!

Der ein Furſten, vater hieß, iſt ein Konigsrvater worden.

Auf die behauptete ſouverainitat von Neuf
chatel und Valengin.

B. R.(TSiſt des adlers art, ſein recht und neſt zu ſchuten,
V/Er laſt den ſtoltzen hahn an ſejnem vrte ſitzen,

Und acht nicht ſein geſchrey: pocht er mit Ludewig,
Go zeigt des adlers bruſt, ſein ſchild ſey Friederich.

Grabſchrifft eines geitzigen.
Ein geld kam an den tag, ich aber in die nacht,
So ward mein grabmahl zu, mein kaſten auſgemacht.

Gar
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Gar wenig ſchlaff und ruh hatt ich bey meinem leben;
Was mir der geitz verſagt, hat mir der tod gegeben.

Auf einenverarmten goldmacher.
WEin haußrath iſt ein topff, zwey glaſer und drey tiegel,
 Vier pfund gehacktes bley, funff kolben und ſechs ziegel,

Ein beutel ohne geld, ein ſchurtz mit ſtaub gemahlt;
Doch aber reich genung vor den, der rauch bezahlt.

Grabſchrifft der Amaranthe.

—SoI—Fragſt du: Wer ruht allhier? So laß dir dieſes ſagen:
Wenn ich nicht Venus war, ſo muſte fie es ſeyn.

r ô  ô òôòô  ——IæFauf den groſſen William in Engelland.
T. Uropa ſchleuſt dich nicht mit deinen thaten ein,

 Wie ſolte Niederland dir nicht zu niedrig ſeyn?
Fahrſt du noch weiter fort, du held von dreyen erden!
Go wird dein Engelland dir auch zu enge werden.

Auf einen ruhmrathigen paſſagier.
Gadritt und Liſſabon hat Obulus geſehn,

aA  Er weiß, was in Paris und Louden iſt geſchehn,
Er zehlt am nnger her, was Rom und Florentz weiſet;
Nur dieſes laugnet er, daß er durch Wormss gereiſet.

Guth macht gluth.
GWyan both dem Livio zu einer heyrath dar
A  Ein madgen, das zwar arm, doch guten ſtandes war;
Nur etwas fehlt, ſprach er, daß ich mich nicht erllare:
Die ankunfft war wohl gut, wenn nur die einkunfft wart.

Auf
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Grabſchrifft der Clelia.

a

CJer lieget Clelia. Mehr darffſt du wohl nicht wiſſen,
c

Denn dieſer nahme ſchleuſt verſtand und tugend ein.
Jhr geiſt; war viel zu groß, der corper viel zu klein,

Und alſo hat der Tod ſie beyde trennen muſſen.

Als ein praler den korb bekam.
Ju denckſt, dein ſchones kleid ſoll alle madgen fangen,
und dein gepudert kopff gewiſſe gunſt erlangen.
O nein! Calliſte ſpricht: Es iſt mit dem kein rath,
Der gold auf hoſen tragt, und keines drinnen hat.

Aui eine windmuhle.
Ehhau hier ein fliegend hauß, das niemahls ſtille ſteht,

uUnd dennoch auch niemahls von ſeiner ſtelle geht.
Gchau eine werckſtatt an, die in den lufften ſchwebet,
Die andere ernahrt, und ſelbſt vom winde lebet..

Auf ein offnes ſtadtgen.
Zau ſieheſt deinen feind mit onnem angeſicht.

Die mauer iſt dein zaun, das rathhaus deine ſchencke,
Das kuh-horn deine poſt, der rahretrog deine trancke;
Anthoren ſehlts dir wohl, jedoch an thovreñ ulcht.

Auf einen unſchuldigen Doctor.
vgs iſt es fur ein glas, darein Pullander ſteht?
Wes iſt ein theurer ſafft, daraus erſilber zieht.
Was iſt es vor ein brief, den ſeine feder ſtellt?
Es iſt ein freyer paß. Wohin? Jn ſene welt.

Die in gedancken reiche braut.
Echs tauſend thaler hat Florette, wie ſie ſpricht.
 Drum wer ſie haben will, muß qute worte geben.
Doch wer den ziffern traut, der kommt gewiß daneben,
Die nullen hat ſie wohl, nur keine ſechſe nicht.

Als
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Als ein bauer viel ſoldaten ins qvartier

bekam.
Cdbhlag die capaunen todt, ſo wirſt du nicht geſchlagen,

Laß wildpret auf den tiſch mit wein und biere tragen,
Setz hecht und karpffen vor aufs beſte zugericht;
Die teuffel dieſer art vertreibt kein faſten nicht

Aufemen verſoffnen kupffer-handler.
MAn halt es in der welt vor ungemeine ſachen,
Vn o Wenn ſilber wierd aus bieh, und gold aus ertz bereit.

Was halt man denti vondir? du übertriffſt es weit,
Weil du aus glaſern kanſt den feinſten kupfer machen.

Auf einen flucher.
ulHftiz  hagel, donner, bley und gantze ſack voll teuffel,

Eind deine waffen ſtets, damit du um dich ſchlägſt.
Wo nimmſt du alles her 2 Jch glaube ſonder zweiffel,

Dafrdu das erſt im mund, das letzt im hertzen tragſt.

Die ſchone leiche.ſkhau hier, mein wanderer die aiche voller flammen,

Begehreſt du zu ſehn, wie ſonnen untergehn?
Den tod voll lieblichkeit, den iarg voll tauſend ſchon.

Hier ſiehſt du morgenroöth und abendrdth beyſammen.

Theurung  zu Samaria.
¶ð galt ein eſels-kopff bier dreyßig ſilberlinge;

V viß las ein Spaniet. O! ſprach er, wunderdinge l
Die eſelskopffe nnd bey uns ja ſo gemein,
Das ihrer dreyßig kaum fur einen groſchen ſeyn.

ÒÊ

NAuf einen albern poeten.
cMlaaeſt immerfort, daß dich die ſtetnen qulen,
bUub daß die ſonne dir nur ein comete ſey.

Allein, mein freund! mich deucht, du giebſt dich gar zu frey:

Der rechit ſtern wied dit in deiner ſtirne fehlen.

VI. Theil. ĩ Die
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Die goldne recommendation.

(T. Jn narr komait in den rath. Was ſoll das ding bedeuten?
 Gelt! daß ihn nur ſein geld in dieſes amt gebracht?
Odu verdammtes amt! was haben wir vor zeiten!

Daß man dem Pluto itzt mehr, als den Plato, acht.

Auf einen geprugelten galan.
SDuſt braucht man holtz dazu, weñ man will feuer machen,
/Doch, wie man ſieht, bey dir ſind es verkehrte ſachen;
Du bringſt was neues auf, und zeigſt mit zittern an,
Daß man das feuer auch mit holtze leſchen kan.

NAuf eines ſein verſoffen weib.
KREon brunnen redte dort Rebecca tluge ſachen;
 Beym waſſer laſt ſichs noch mit deinem weibe machen.

Weil ſie nur dieſes trinckt, ſo bleibt ſie noch geſcheidt;
Deoch kommt es an den wein, ſo iſt der natr nicht weit.

Auf einen gewiſſen Reichstag.
ca Jer iſt der beſte rath, des andern rath zu ſchwachen;
 Hier iſt der beſte ſpruch, einander widerſprechen.

Was prodeit gleich beſchutzt, das reiſt proteſt nur ein,
Wie ſoll der reichs/ tag nicht zuletzt ein reißtag ſeyn?

An einen neuen ehemann.
aEn haſt du denn gefreyt die beſte von den ſchlimmſten.
W Wie iſt ſie am verſtand die klugſte von den tüminſten.
Jſt ſie auch ſchdn genung Jch wie ein a. b.c.
Waos kriegſt du denn mit ihr ein cornu copiæ.

Der abgewieſene ſtaats-rath.
Ae vvenco kam nach vof, und bat beforderung.

Eeht, ſprach er, mein geſchlecht hat tauſend jahr geſtanden,
Und manchen held gezeugt. Die antwort war vorhanden:

Der ſtand iſt alt genung, nur der verſtand zu jung
Grab
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Grabſchrifft des Grobiani.
ZJe grobheit war bey mir mein funfftes element,
 Roch grober war der tod, der keine mores kennt.
Zwey ſtadte ſind, die mir doch ruhm erworben haben:
Zu Schweinfurth ward ich jung, zu Ochſenfurth begraben.

Die beregnete Doris.
cgEr regen waſſerte die arme Doris ein,

 AUls ſie ſpatzieren gieng, und nicht ans wetter dachtt.
Jhr leute, lachet doch! Gie will ein engel ſeyn,

Und wuſte dennoch nicht, was man im himmel machte.

Die ſchonen glaubensbruder.
Adls glaubſt du? ward gefragt. Die antwort. kam geflogen
Vach glaube nichts. Warum? ſo werd ich nicht betrogen.
So glaubich alles denn, warff ihm ein andrer ein,
Es muß ja etwas wahr von dem geglaubten ſeyn.

Auf ein unartiges frauenzimmer.
cr Et Caſpiam bekommt, vraucht keinen vienenſtack,
LW Er braucht lein hackebrett und keine rubehacke

Wenn ſie am rrommſten iſt, ſo ſteht ſte wie rin bock;
Wenn ſie am ſchonſten iſt, ſo gleicht ſie meinem ſacke.

Die ſchein-heilige.
 An kufſte Julien bey einer compagnie,
eeDa ſeuffzte ſie gar tien. Warum es nun geſchehen,
Beſragte ſie ein freund: Jch ſeuffte, ſagte ſie,
Nicht daß man mich gekußt, nur weil man es geſehen.

Auf einen ungelehrten Doctor.
Jer deckt ein ſanumtner peltz den holtzernen verſtand,

28

Aus deſperation iſt er ein doctor worden.

D 2 Grab
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Grabſchrifft eines goldmachers.

khau hier ein volles grab und eine leere kuſte,
Hier ruht ein alchymiſt; das echo rufft: im miſte.

Rãthſel.
Er bauer ſieht es ſtets, gar ſelten ſehns die reichen,
Hoott ſieht es nimmermehr. Was iſt es? ſeines gleichen.

Auf einen eigennutzigen beamten.
/C.Jn ſchafer lieget hier. Soll dichs nicht wunder haben
KDer andre ſchur, wird doch mit gantzer haut begraben.

Aufeinen naſenweiſen ſplitterrichter.
K Ein menſtih hat recht geredt, kein menſch hat rechtgethan;
v. An allen findeſt du zu beiſſen und zu nagen.
Doch wo du rath bedarffſt, ſo laß dir dieſes ſagen:

Greiff deien buſen vor, hernach den beſen an.

Grabſchrifft eines ſchmarotzers.
caEin qantzer lebenslauff beſtehet in neun worten:
O IJch kochte nirgends was, und fraß doch allerorten.

vgt iſt zwiſchen dir, und dem, der dich ſchickt, vor unter

w. ſcheid?Nichts als nur allein die lufft, weil ihr beyde narren ſeyd.

Uber den gehenckten Judas.
AWen diebe baugen hier in dieſem engen raume:;

Der beutel hangt an mir, ich aber an dem baume.

Als man Spanien, bey lebzeiten des

Konige, vertheilte.
Er adler fucht ein nei, die lilgen einen garten,
Die leuen einen raub, Sauct Peter noch ein ſchweror

Go
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So ſpielet man um dich, und miſchet ſchon die karten,
Geht dir der Konig ab, ſo iſt marſch ungewehrt.

Auf die langſame einraumung Briſachs.
Ranckreich giebt dich nicht zurucke, biß die brucke ruinirt;

Doch es ſind gar audre tucken, die man hier im ſchilde

fuhrt.Wie viel monden wird man noch biß zu deiner freyheit zehlen?

An den pfahlen fehlt es nicht, nur an Ludewigs befehlen.

Aufr die endlich erfolgte einraumung.
Ohin ſchickſt du deine auſte Veder dencke, was er will.

ew Denũ der tag, an dem ſie ſcheiden, iſt der erſte vom aprill.

Auf den Marcell.
Ein bart iſt ziemlich klein: die nas iſt ſchuld daran,

Weil ſie viel ſchatten giebt, daß er nicht wachſen kan.

Ein ieder zu ſeines gleichen.
cæenOs kußte ſeine magd; nie ſorach: Herr! irrt euch nicht,
 Es ſolte ſonſt wohin, und ihr kommt ins geſicht.

Auf einen papiernen edelmann.
CMun ſiehet, daß dein ſchild nur ſchwartze farben weiſt,
xe  Weil du mehr tint als blut vors vaterland vergeuſt.
Du kommſt von Sebulon, drum prangen deine fahnen
Mit federn, aber nicht mit vaterlichen ahnen.

Als ein junges magdgen einen alten
mann nahm.

cn ſiebeſt auf das geld, nicht auf die grauen haare;
Dugehſt aufs brautbett zu, dein mann zur todtenbaare.

Die frepheit iſt verkaufft, was hilfft dich nun dein freyn?
Am tage mirſt du frau; des nachtes wittwe ſeyn.

3 Die
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Die himmliſche Clarillt.

Er himmel wirdð bewegt, die erde ſtehet ſtille:
Soglaubt man insgemein, ſo glaubet auch Clarille:

Denn ihre wanckelmuth bezeuget fur und fur,
Es ſey viel himmliſches, nichts irrdiſches an ihr.

An Kayſerswerth.
Aore loñts, daß Franctreich dich zu ſchutzen nicht begehrt?
RXW Die trouppen von Burgund ſind wohl ſehr ſchlecht ge

vbu et.Das machts, es iſt dein platz, wie es derausganggiebet,
Nicht eines Koniges, nux eines Kayſers werty.

Auf den gefangenen Villeroy.
SEr adler nimmt den vahn. aus dem gemachten neſte,
 Kein loch iſt ihm zu klein, kein thor iſt ihm zu feſte.

Wer gar zu zeitig will auf fremden miſte krahn,
Kan, eh man es verſieht, ſich in dem korbe ſehn

Alte waare geht ſelten ab.
Hops hat ein ſchones weib; er muß ſie ſelbſten loben,

C Von hinten und von forn, von unten an biß oben,
Und daß mans glauben ſoll, fo ſchwort er ſtein und bein,
Wenn es ans tauſchen geht, woll er derſerſte ſeyn.

Auf den Loth.
4

Wey engel haben dich aus einem brand  erloöſt,
 Zwey weiber haben dir den andern eingefloſt.
us was die flucht dich bracht /drein ſturtzt dich die begier,

Ein Sodom laſt du dort, das andre findſt du hier.

An den Loth.
Ccean fragt dich immerfort: Weunn wird die tochter freyn
Q Du ſprichſt: Es iſt ſchon zeit, wenn fie wird maunbar

ſeyn.

Do
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Du narr! ſfie ſtrafft dich ſelbſt mit worten und gebarden;
Gieb ihr nur einen mann, ſie wird ſchon mannbar werden.

Auf ein artiges hundgen.
Cabella du biſt werth, daß England dich gezeugt,

Dasß dich Bolonien mit ſeiner milch geſaugt.
vra war nicht allbereit am himmel ein ſolch zeichen,
So ſolteſt du zuerſt dergleichen ſtell erreichen.

Aufeine ſehr bloß gekleidete.
cgJJe wahrheit pflegt man ſonſt gautz nackt und bloß ju

R kleiden:C ch beyd muh man doth darinnen unterſcheiden
u e JDaß jener bl ſſe zeigt, was ſie rechtſchaffen iſt;
Du aber nackt verraths das, was du nicht mehr biſt.

Auf einem abgedanckten ſoldaten.
ZJe beute, die du haſt, ſind ſchrammen im geſicht,

ESind ſteltzen an den bein, und krucken an den handen.

Doch wundere dich nicht! So gehts an allen enden:
Wo krieg und kruge ſeynd, da fehlts an ſcherben nicht.

Das goldne kalb.
dgje reimt ſich gold und gott? das gienge wohl noch hin;
W dullein ein kalb darzu, das iſt ein toller ſinn.
Hat man auch jemahls wohl dergleichen ding geleſen?
Die dieſes kalb verehrt, ſind ochſen gar geweſen.

Grobſchrifft eines cantors.
ich am beſten ſang, ſo macht der tod den ſchluß,

 Und aiebt den tact darein, daß ich paufiren muß.
Viano klingt es nun an dieſem ſtillen orte,
Jeh ſtarb als wie ein ſchall von dem vergangnen worte.

D 4 Auf
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Auf eine veraltete ſchonheit.

—Er winter ſtellt ſich ein, der ſommer iſt vergangen,
Dudenckſt nicht mehr, wenn fich der fruhling angefan

gen:Wie mancher wird hinfort bey dir voruber gehn,
Weil man dein roſen-feld ſieht voller quvitten ſtehn.

Aufeinen ungerathenen bucherſchreiber.
o0 Jlſt du dich auch, ein buch zu ſchreiben, unterwinden?

Apollo wundert ſich mit der gelehrten welt,
Ex giebt auch ſchonſt befehl, damit es ewig halt,

Dein ungemeines buch in eſels-haut zu binden.

An die Belinde.
arff, falſche! deinen blick; wohin es dir beliebet,Wweil er nur lauter rauch und keine flammen giebet.

Ein andrer wickle ſich in deinen netzen ein.
Es reimt ſich nicht bey mir: Meinund gemeine ſeyn

Abigall.cx. Ch habe Davbids zern mit freundlichkeit verſobhnt,

ẽ ch gab ihm einen korb, ſo ward ich ſeine frau.

Nimwegen. Rißwig.
M Jnwegen hat deu weg zum frieden einſt gemacht.
s Und Rißwig hat den riß aufs neue vorgebracht;
DSoch beyde haben viel vor Franckreicn tollen muſſen,
Denn was nicht Nimweg nahm, hat Ritzwig nun eutriſſen.

Auf eine ins kloſter gehende courtiſanin.
u hulleſt muth und gluth in giner kutten ein
«V und wilſt hinfuüro ſtein in neiſch und blute ſeyn.

er
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Wer nach der urſach fragt, der nehme dieſe lehre:
Es fehlte Teutſchland noch an einer Valiere.

Grabſchrifft eines teller-leckers.
HJer lieg ich, der ich offt in ſauß und ſchmauß gelegen,

Mein tiſch waruberall, mein teller allerwegen.
o es mich nichts gekoſt, da gieng ich gerne hin,
Es koſtet nich auch nichts d ßich ſtorben bin

Grabſchrifft eines fuchſes.
N An nahm mir meine haut, und lief mir fleiſch und bein,
e o Wiewohl auch dieſe noch der raben fruhſtuck waren.
Ach ware doch meingeiſt nur in den ſchwantz gefahren!

Go kont ico immerfort bey hofe lebend ſey

Grabſchrifft einer katze.
Ch war der mauſe tod, nun bin ich mauſe todt;

9 Ich aieug auf andre loß, und kam doch ſelbſt in noth.
Denn als ich gar zu nah zur ſalle bin gegangen,
So muſt' ich morder mich vor einem marder fangen

Auf die neue colonie Darien.
0 naacht die neur welt noch immer neue grillen,
 Daß man die kaſten will auf ihren kuſten fullen.
Wie wirds, ihr Spanier! um euer erbtheil ſtehn?

Die Schotten werden euch nun in die ſchoten gehn.

An den groſſen Leopold.

Denn untet welchem wir die goldne zeit erblicken,
Del bilbnij muß auch wohl von purem golde ſeyn.

Ds5 Auf



58 Sinn-Gedichte.
Auf den Joſephum.JAntz Europa war beſorgt, was man dir vor nahmen gebe.

 uUngern hieß dich Ladisla: Bohmen ſprach: Matthias
lb!ee.GSpanien bat einen Philipp, Welſchland einen Sigismund;

Teutſchland, welches bey der wiege voller freud und lachten

ſtund,Wolte ſeinen nahmen auch gleich den andern ihm ertheilen;
Er heiſt Joſeph, rieff es laut, er wird meinen ſchaden heilen.

Auf den tapffern Churfurſten Johann
George den III.

Wbilſt der dritte Printz von drey Johann Georgen,
und darffſt von keinem nichts, als nur den nahmen,

borgen.Wer deine thaten lieſt, der ſtinimt gar gerne bey,

Das Wittekind vor dir ein bloſſes kind nur ſeh.

Wegen Hunningen an die Schweitz.
cZJe huner niſten ſchon in deinen grantzenein,Wie ſolte nicht der hahn auch nahe bey dir ſeyn?

Auf die hinwegnehmung Elbing.
O Ch ſaß in fried und ruh; Doch eh ich michs verſah,

vSo war das thor geſperrt, und lauter feinde da.Jch muß zu frieden ſeyn: Die zeit wird es ſchon lehren,

Ob ich das ſcepter ſoll mehr als den ſebel ehren.

Aufden tod des beruhmten D. Alberti
in Leipzig.ſLQkeich da ich deiner grufft die grabſchrifft ſetzen will,

Eo OSo ſtieß Apollo mich, und wolt es gar nicht haben.
Doch er bedachte ſich; Schreib, ſprach er nur ſo viel:
Mit dir liegt Schleſien in Meiſſenland begraben.

Auf
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Auf eine ſchrifft von mehr als einer welt.

O. Eder glaube, was er will. Andre mogen fragen gehen:

n

Ob die wellen im gehirn, oder in der ſtirne ſtehen
Wer die meynung wahr befindet, die bilde ſich nur. ein: nin
Ey was werden tumme leute in dem huns,ſtern muſſen ſeyn!

Auf den ErtzBiſchoff von Cammerich. inCM An fragt, warum der Pabſt dein buch ſo ſcharff verbaunt, 53—

 Daer es doch vorhin por gut und recht befand?

—7

4Mich deucht, du haſt ihm viel vom ruhen vorgeleſen,
Drum iſts vor ihn zu tünim, vor dich zu klug geweſen

Auf die vereinigung des alten und neuen
calenders.wird das ſich JWan liebet neue pracht und neue klugeley.

Awey ſtucke werden nur nicht wieder bey uns neu,
Die alte teutſche tren, und altes frauenzimmer.

Auf ſeine eigne verſe.
Zieget hin und feyd geduitig, wenn man übel ven euch

ſpricht,Denn, ſoll ich die wahrheit ſagen ihr gefallt mir ſelber nicht

Auf ein liebliche, aber ungeſtalte
fangerin?Qu die ſtimme, weiter nichts, iſt was an dir zierlich iſt;

Vr Wer dich hort, der liebet dich; wer dich ſieht, der muß
dich haffen:Und wer dich gar wohl betracht, dieſer wird die meynung

faſſen,Dat duene nachtigalle, aber nur bey nachte, biſt.

Auf
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Auf ein hoffartiges, aber armes

frauenzimmer.
Eu zierſt den kopffmit band, die ſtirn mit krauſen haaren,
eDen hals mit perl uñ gold, die bruſt mit nackten waaren;

Du denckſt, wer da nicht will? Ach nein! du irreſt ſehr:
Was nutzt ein offner kram, wenn das gewolbe leer

Grabſchrifft eines banquerouten.
MEin kauff hat, leider! ſich in einen lauff verkehrt,
es Vor tauſend thaler reich, itzt keines hellers werth.
Nichts bleibt mir, als der troſt, wo der den ſchmertz kan ſtillen:
Daß ich vertrieben bin nur um des glaubens (credit) willen

An die fraulem von
Wſchone Helena! dein glantz iſt ungemtin,
Jch wolte dir das hertz aus deiner bruſt entfuhren;
So muß mein eigen hertz in flammen ſich verliehren:
Dein Torja kan ich wohi, nur fücht dein Paris ſehn

„Der kramer.
Swar zu a.4.2 marckt, Cupido kam in eil,

 uñd legte waaren aus: es wahrle kaum zwey ſtunden.
Eo hatte dieſer fram ſchon ieinen mann aefunden.
Fragſt du, was er verkaufft? Er hatte horner feil.

An der Cloris garten.
(JREin garten iſt galant; Doch hat mir unter allen,
 Was ſeine ſchonheit giebt, nur diß allein gefallen,
Daß man die uberſchrifft an jeder blume lieſt:
Wir ſind noch lange nicht ſo ſchon, als Cloris iſt.

Auf eine heßliche.
acREr dich ſieht und deine magd der fallt mir gar gerne bey/
W Daß die dienerin viel ſchoner, als die jungfer ſelber ſey.

Schaffe
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Schaffe du dein magdgen weg, die dir ſolchen ſchatten giebet;
Gonſten wird der umſtand mehr, als die ſache ſelbſt, geliebet.

Auf die Schwediſche Chriſtina.
cgJJe tapfferkeit von Alexandern

Nannm konigreich und lander ein;

Du aber ſchenckſt ſie einem andern,
Wie kanſt du* Alexandra ſehn?

Der vexfeblte weg.n
cgWr arme Titius iſt gantz am Kopffverwirrt,
 Weil ihm Melmeahat ein korbgen angehaugen,
Er hat den wegwerfehlnJooeGrobſchtifft kines kargen filtzes.
Jaurch zinſe ward ich din, was ich zuvor geweſen,

 Durch zinſe ward ich teich, durch zuiſe ward ich ſtoltz
Vor zinſe gab ich her geld, wolle, bier und holtz;

Gieb,leſer! zinſe herawilſt dudie grabejm

Rathſel.
QpEptun war gantz entbranut, die: Cered zu umſchlieffen;
Sie mertkte ſeine glut, und ſieß ſich willig kuſſen;

Sein eryſtallinen mund ſoa ihren malvaſier,
Go zeugten ſie ein kind.ie:hien der ngme? Bier.

Ein iteder, was ihm ſchmeckt.
ydin lacht den Daphnis aus, daß er kLiſetten kut,
e MWeil ſie ſchlecht von aeburt, uñ ſchlecht von ſchonheit iff.
Guuna, daß ſie klughett hat; wer fraget nach dem ſchmincken
Man kan wohl guten wein auch aus dern done trincken.

Au e4
»Gie nahrn mit. der Eatholiſchen religion dieſen nahmen,
dem Pabſt Alexandro zu ehren, an.
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An die Armille.

ZJJe Chriſtnacht gab dir zwar den zettel in die hand,
 Darauf mein nahme ſtund; wie iſt es denn bewandt,
Daß dich ein andrer hat zu ſeiner braut erleſen?
Das machts, mein jettel iſt von leſchepapier geweſen.
—I O  ——eOÖKlage eines alten jungen geſellen nach

der heyrath.
oMae ſchickt ſich funffzig jahr und ein verliebter orden?
KWie reimt ſich kait und warmkein kuß und graues haar?

Dort ſehlte mir ein weib, da ich noch junger war;
Jtzt ſehlt der frau ein Mann, da ich zu alt bin worden.

Aufeinen tamm von elephantenzahnen.
Reogel zahne hab ich itzt, vor war ich nur einzahnt

W Genungzz  oa ich den zauck ber baar entſcheiden kan.

Auf die burſte ſeiner liebſten.

Racu haar das drug zuvor ein ſchwein auf ſeinem ruckenn

Jhtzt gilt es mehr,xs ſoll der liebſten haare ſchmucken.

Aufeinen ſchwamm.
R.J Ndem der leichte ſchivamm, nach aurtedruckter fluth,

J Den leeren bauch erhebt, iſt er zum waſchen gut.

Auf einen ſpiegel.
cEr ſpiegel ſaget uns des dauptes maugel an:
 Echaut anch in den, der die des pertzens zeigen lan.

Jhre
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IJrbhre die form eines ſchwanes habende
gieß-kannt.

R. Wnn fie ſich waſcht, flieg ich auf ihren handen her;
W wann es vollbracht, ſchwimm ich: ihr becken iſt mein

meer.
Auf eben dieſelbe.

t RorGJe leget unter mich die hande fur und fur

 Ich meine ſeel in ſte,drum iſt kein leben hier

Auf die feder.
K.oll Rom nicht durch die ganß beſchutet worden ſeyn

Werſchutzt viel konigrrich Ein tiel davon allein.

Beſchreibung eines briefes.

R.cTus ſchreiben redt, es ſchleuſt das petſchafft ſeinen mund,

e Eroffnet thut es mir der liebſten willin kund.

Auf die Argenis Barclaji.
R.ge welt verehrt einſt Rom; itzt tuffet Rom michan,

5 Dieweil es ſeine ſprach aus meiner lernen kan.

Als fie eine landſchafft mit der nadel
ſtuckte.

R.Orvpheus hleae nur die wunder-harpffe hin;
Der naveli fluchen bauin, und thiere nachzujiehn.

Eine
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Eine von ihr geſtuckte blume.

R.Ein gartner! zweifle nicht, daß ich getroffen bin!

Hier ſitzt die bien und ſucht ſelbſt honig auszuziehn.

Auf ein armband von lauter rubinen.
R. Ver hat der kunſtler nicht die ſtein in gold geſchloſſen,

 VBGie ſind ſo roth als blut ſelbſt in ein band gefloſſen.

Von demrechten ſpiegel.
R

ou ſchauſt den ſpiegel an; alllein willſt du recht wiſſen,
Wie ſchon und rein du ſeyſt, ſo ſchau in dein gewiſſen.

Die ſcheere ſeiner liebſten.
Eku—(D2 Edencke wann ſie mich an einem faden ſetzt,

E Daß Lacheſis die ſcheer auch auf dein leben wetzt.

Als ſie eine nadel in geſtalt eines degens

in der hand fuhrte.
R.

as wilſt du, edles kind! erſt einen degen tragen?
W Die Venus war ja nackt, als ſie den Mars geſchlagen.

Kleinod in geſtalt eines ſchwanes.

W de fehit die ſtimm: Jedoch wird man ein kleinod brin
aen,Das ſchdner iſt als ich; ſolt ihr mlth hdrrun ſiugen.

Auf
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Auf die frantzoſiſchen karten.
R.

Alt, oder laß es gehn. Gewinnſt du? Gut. Wo nicht?
 Die huß iſt da. Weil man dich um den ſatz beſpricht.

T Aulf die welſchen karten.
R.

Leib, haſt duetwas auts. Das allerletzte blat,
Briugſdu es an/ ſchnãgt den, der eß und konig hat.

 —U OÂ ÜAuf das ſſchach ſpiel.
de krieieh lehllthllt Aidchie in einer ſchlacht,
)JEs ninimt ein jeder ſich und ſeinen feind in acht.

Die gebuidne Andromeda in einer

li.
ſchilderey.

R.oOr mir der drach: an mir die ketten: unten meer:
und oben blitz; Acht ſagt o kommt mein Perſeus her?

Die verwandelte Jo in einem gemahlde.
ſwinichulne ndil S. wied erflhie tab.

E guie wohl ſchickt doth dein ochs, Europa ſich darzu.

Die verwundete Procia.
rutus! traurẽ nicut. die wund iſt ſchlecht und klein:—Dan weit grdſſer ſeyn.
Die wahrſagende Velleda.

R.cychdader nahler nicht aufgethan!
äl Jch ſagte, Teutſchland dir des krieges endſchafft an.

vi. Theil. E Auf

æ

S

a
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Auf einen gebratnen wilden auerhahn.

R.
cguss rauhe baltzen wird, wo feiſte kiefern ſtehn,
e Denm hochegebruſten gaſt, hoff ich, nunmehr vergehn.

Auf einen haſen.
R.

Er von dem haſen ißt, iſt ſieben tage ſchdn?
W mir that es noth; ich laß ihn doch aus freundſchafft

iſtehn.
Auf ein eryſtallin weinglas.

R.
DdZana taucht ſich hier nut ihren uhmphen einK Der fiuß iſt wein: Wer trinckt derinuß Attadii ſevn.

Auf einen gebratnen capaun.

K. in11
yfßich ſo jart und weich an friſchem fleiſche din, De
 onacht, daß fur mir kein hun nucht durnte niederknien.

Auf ein ſchau eſſen mit einem ausgeſtopf

tenpfauen.
wecWus fleiſch iſt unten zu, die febeti oben an:

 Genung, dau ſchier der ſchpang die tafel decken kan.

Aufeine zugerichtete meerſchnecke.

EäIEht, wie um dieſe ſchal ein wurm den andern ſchraubt.

Gie leben; trinckt nicht viel; ſonſt ſuchen ſie das haupt.

Auf



Auf die pantoffeln einer ſchone Dame.
R.

Or zeigt den weg, wohin viel wunſch und ſeuffzer gehn:
Wohl dem, der kunfftig kan in euren ſtapffen ſtehn!

Auf ihr nacht gefaß.

Q. Ch bin ein glaß. Wet nmehr in mir begehrt zu ſchaun,
9 Laß itn mich ſein geſicht an ſtatt des bodens baun.

Auf ihrnr tammerthure.
»Rt Hr angl, ſtorgeiat! dyuenfſie mich nicht hore flehn:

Jwann ich zu rucke bin, catdeckt, was ich geſehn.

Die lampe an ihr bette.

nt ſuſſes bett! ich ſeh und kenne deinen thron:
WEutvloſe, wab du wilt, ich ſage nichts davon.

Licht und liebe haben einen ausgang.
ArincGveo her lauipeuicht der guldn alkrug ſteht,

W gerliſcht das licht: ich auch, wann iuir ihr ſchein entr

geht.

Von ihrem bette.
R.ar ich ihr bett, ich ließ auf hertzen voll vergnugen

Dertz, und auf munde mund, und aug' auf auge liegen.

Von traumen.
Mar ich ein traum ich lag im ſchlaff in ihren aruen,

XWo iß daß ihr herz ſich des meinen wurd erbarmen.

E 2 Von
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Waon der nacht.

arrich die nacht, ich wolt in dieſer ſchonen auen,
Mit meinen ſternen bloß auf eine nymphe ſchauen.

Der ungluckliche freyer.

G. H..Q. Ch ſchickte mich neulich zum ehlichen ſtande,
Trug aber das jawort mit lorbgen davpon.wgas macht es? Die antwort bekam ich zum lohn:

Jch hatte nicht liegende guter im lande.

Na dachte, du narrgen! ieh freye deswegen,
Dahß ich mich auf liegende aründe will leaen.

NAſutus wolte pochteit machen
Je Jchtrug ihnbey Coarlitten anſ
und vrovonirte ſeine ſachen

Gie ſprach: Jm mag nvch rtrurumanu,Und vor den braut gam ſag ich dänck,
Denn dieſe nas iſt gar zu lange a,
Auf Dorindens unnutzes lirchen gehen.

cgdOrinde har im tempel fich verliedt, und da den heilgen vrt durch ihren ſinn betrubt.

Nun iſt die ſtraffe da:Denn als ihr ſchatz die gunſt erfuhr“

So macht er uch auf die gebahnte ſpur,
Und kam ihr io ju nah,Dafß ſie bald wird was junges horen ſchreyn.
erthr andern, wo ihr auch wolt ſo geſtunet ſeon:

So ſtellt viel lieber gar das kirchenigehen ein.

Eben darauf:
Q. Hr junafern! nehmt euch ein exempel,
Jund ſeht, wie es Dorinde macht,

Fein
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Fein alle morgen in den. tempel,
Daß auch bey euch das glück erwacht;
Doch dieſes wunſcht euch nicht, was ſie bereits betroffen:
Gie kan, ohu einen mann, itzt aufwas junges hoffen.

Abſchieds-korbe.
cEr auf die freyth will gehn,V Muß ſtets in ſorgen ſtehn,
Daß man ihm nicht den tantz verſage,
Und mit dem korbe weiter jage.

iul—Wo einmahl ſich die lorbe hingewobnen,
Da pflegen ſie vor mehr den weg zu bahnen.

Doch iſts noch gut, daß ſie nicht ſichtbar ſeyn;
Eonſt wurden gar die magdgen
Vor einem ſolchen korbetruger
Wie vor dem pop-hans ſchreyn.
Ach! kamen nur die moden auf,
Daß ſelbſt die madgen muſten gehn
Auf dieren liebes-kauff!
gwas gilt es wurd um ur pielleicht noch ſchlimmer ſtehn.
Viel magdgen wurden ſich gann ichnn an tbrbgen tragen:
Nach angebotner gunſt yfegememand viel zu fragen.

nn:n. Die faulen prediger.

ritri. GjcEr Heyland ſagte wonta vueht hiu iĩ alle welt!

e Doch igt wird der helahl alcht erfrig gnna beſtellt,
Weil ſrhr vrel prediger ian weiter nient ermuen.
Denn teht, ne gehen nicht, ſje reiten auf poſtillei.

Die Doris, mit einem bienſtocke verglichen.
ſcOris iſt ein bienenſtock, da viel bienen vnt geſtecket;
e&ESchade ldaß die wolluſt hier langſt den honig abgelecket.

E3 Auf
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An einen hahnrey.

C H.CTEn vogel kan und ſoll man an den ſedern kennen:,
Marin kdu biſt nun auch mit federn ausgeziert;

guas werd ich demnach dich vor einen vogel nennen?
Mich deucht, der guckguck iſts, der dir ins ſchild gebuhrt.

An einen artzt.
E.

czAu und dein weib curirt die ktancken um die wette.
Gie in dem ihrigen, du in dem fremden bette

Doch hat ſie  ihr dadurch ein groſſer lob erworben,
Weil ihr noch keiner iſt dir aber viel geſtorben.

An Silvien.
u ende meiner noth, nn gnfang meiner luſt!
Ach ware mir doch auch dein mittelrecht bewüſt!

Diegetrdnten noeten.
2

er Eunn diefe die gecrdnt, galante dichter ſehn

VW So komuit maüth gutet gen in ihre zunfft hinein.

„„Die liebeo-erndte.
nEcher hat bie heften llker teer alz ein güker mann,

LW weil er dai, was andre raen, alkt rein eigen, erndten

v
a 4

an.
Diezt fall gekomniene jimgfrau.

U. G. t—Non mancher jungfer heiſts: Die iſt zu falle kommen,
D dDieveil ein doppelt hertz in ihrem leibe ſchlagt *illein

4

92
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Aliein, wer hat wohl das. vor.fallen angenommen,

Wenn man nch mit vedacht fteywillig niederlegt?

ll —DZaun Die wohlfeilen kamme.

U. G. Ns kunfftige wird man die kamme wohlfeil kauffen,
JWeil man die horner ſieht auf allen gaſſen lauffen.

Auf eine pockengrubichte.

 C GIrd alle kugeln gleich Eugenius verſchiefſen:

 Efe dych wicder neue gieſſen.

J. G./DJDJe monner ſollen ſtets die ober herrſchafft fuhren.

Jiß bat das Gachſen-recht denſelben zuerlannt;
Allein das kammerrecht das heiſt die frau regieren,

Da giebt ihr ſelbſt der inann den ſcepter in die hand.

 Die bucklichte Doris.
n: E. G.Ju i

i

r Je Doris will aewir, nen zum aroceſſe ſchicken,
K)Denn ſie hat alldetrits die atten auf dem rucken.

Arme ſungfern.cus tauſendeguldemnltgut in. bey. den inbgen rat,
 Wer dieſes ſucht, nno offt dävor nur. frauen: haar.

Auf die um geld buhlende Dorinde.
COrindens wahlſpruch iſt: Wer ſchmiert, der fahret
cn wohlDas heiſt, daß man ihr vor das gleiß bezahlen ſoll,
Eh daß ſie fahren laſt. Doch dieier fahrt zur hollen,
Der fich als kutſcher will zu ihrem zeuge ſtellen.

E 4 Auf
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Auf die geitzige Doris.

cu biſt der Doris ſchatz, nicht weil du ſie ſehr liebſt,

Nein; ſondern weil du ihr ſo manche ſchatze giebſt.

X

N An ſagt: Das glucke ſoll aufeiner kugel ſtehn;
e Drum laß dir, Clelia! meim liid zu hertzen gehn!
Und wenn ich meine hand zu deinen bruſten ſchicke,
So denck ich ſuche da fur mich ein doppelt glucke.

Die alten weiber.

C ete alten weiber ſind die grbſtetier der erden:

Ntgch mein' alsdann, wann ſie hincin geleget werden

Die betteljungen.
L. H.

—s—Je betteliungen ſind die allerreichſten knnben.
)Weil ſie vor jeder ihür etwagzu fordern haben

Ji  Dercheſtand.
E. H. otEr ebhſtand iſt rin karten piel,

ſp urKDa ie in ieder, der uur will
Bald gehts, volt nirht bald aar genan
Bald trumpfft den mann wohl gar die fraunt

minNichts kommt mir twunderlichet hler
Als diß, in bieſem ſpiele, fut.

Daß der verſpielt und unten liegt,
Der doch die beſten ſchlge kriegt.

25
Die
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Die weiber-herrſchafft.
C. H.¶Je obercherrſchafft ſteht den weibern treflich an:

 Doch iſt das bette ſchuld, daß ſie nicht dauren kan.

An Cornelium.
H.cgJJe gotter mahlte man mit hornern bey den alten;

gchglaube, daß dein weib, Corneli! dieſes weiß,
Drum giebt ſie ihren kelbuns lieb und hoffart preiß,

Das man ſie ſoll hernach vbrelne gottin halten.

uitc Das gluckhe.
Ceicguss glucke mahlet man in frauenzimmertracht,

Weiil ſie ber nrbeſtand ein ander gleiche macht

kuſſt.C. H.cJRuckt ein jedwedtr kul eiu ſchwartes fleckgen ein;

ESo wurde dieſes iand valdv ll

Duhuhlerey.
cZJe Magbolena hat vrel ſchweſtern hinterlaſſen,
e Die jung die vuviereh aut buß und reuumfaſſen.

Gbeiſt die lieb ein deit, wer ſie zuruckelieſt,

a

Emit welchem vielan ſchon ihr gluck enthauptet iſt

An Selinden.
Me iaſet alles wohl; —5*86 von den rechten dingen

 gſt dae

uut

geringſte nicht in ſie, mein kind! zu bringen.

E4 An
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An Dorinden wegen ihrer ſtarcke.

C

Ae irren nicht, die viel von deiner ſtarcke ſagen,vy

Weil du die kleine welt ſo leichtlich kanſt ertragen.

Vom ertragehen der frauen.

C. J.eaicchdem das extragehn der frauen auf iſt kommen,

Jl Hat mancher ſchwache mann an ſtarcke zugenommen

Der unverſtandige ſeldmeſſer.
C.H.

Ju unterſteheſt dich, die felber abzumeſſen,
 Nun ſolten du auch, dich jun meſſen, nicht vergeſſen:

Doch glaub ich, dein vernano mird unermeßlich ſcheinen;
MWarum? Das meiſte volck da ſpeicht, du hatteſt keinen

Das ſtille ſtehen der ſpnnen.
C.

gls Joſua gethan, thut quch Copernicus,
w Daß uuſer ſonnenlicht im mittel ſtehen muß.
Zwar jener muſte diß bald wieder läſſen gehn;
Hingegen dieſer heiſt ſie noch bin datd ſtehu.
Wee ſieht nun nicht, der hier! diß Rebn begreiffen kan,
Daß mehr Copernicus als Joſua gethan?

An e ut dr
Nerſtehſt du die natur Wie ſielleſt du denn mir
 Die himmelsfugligen bald ſo, bald anders fur?
Mich deucht, es heiſt von dir und dtinem vielen ſtellen,
Du ſpielſt damit, als wie die kinder mit den ballen.

Der
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Der allürten ſieg bey Hochſtadt.

C HudJEr feinde hochmuth liegt bey Hochſtadt auf der baare:
aESagt: Ob ſich hoch und hoch nicht wohl zuſam̃en paare?

Jtem:r Giſt der Gchellenberg itzt den Frantzoſchen horden

EvVor ihre pralerey zur trauerſchelle woiden.
Nun hat der Schellenberg den nahmen von den ſchellen,
Davon dem Ludewig noch ſtets die ohren gellen.

Dit todtlichen pulver.
ceH Jn artzt und ein ſoldat ſind faſt einander gleich:

EdDenn beydemachen viel durch ihre pulver bleich.

NAn einen punctirer.
C.

ceaEin fteund! wenn do. pynctierſt, ſo trifft es allzeit ein,

 Daft deine puncte niehts als bloffe puncte ſeyn.

 Das dagiſter. M.
T. D.

c2dJe weißheit bringt uns itzt mit ihren ehrengaben
K. Wohlfeile zeit ins land: Denn was ſonſt tauſend galt,

Das kan itzi jederman, gelehrt, reich jung und alt,
Vor funffiehn, ja wohl gar vor zehn zwolff thaler haben.

Die boſen weiber.
C Hcas beſt un ſpieliſt trumpff: Qolt deine Gara dich,

 So trumpffe ſie ftin offt; Was gilts, ſie beſſert ſich?

Die
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Die ſieben weiſen.

C. H.va gts will man Griechenland vor klug und weiſe preiſen?
VeEs waren ja in ihm nicht mehr als ſieben weiſeu.

Lgudwig Kdnig inFr.
Qouis der grofſe will ein Alexauder ſeyn,

und ſeht, er nimmt auch ſchon die welt, wie jener, ein.

Allein, in einem will noch dieſes gleichniß wancken:
Was jener wurcklich that, thut der erſt in gedancken.

Der unverſtand.
Cr H. ute zeiten Bileams, die ſtellen fich ittein,?o D—

Henn aller orten hbrt man denen prerde fchreyvn;
Doch Bileams ſein pferb/dne ſphach noch kluge ſachen,
Da es die heutigen aufs allertummſte machen.

J ll

CH.Ne advoeaten ſind dem rechte recht gewogen
)Penn von dem rechte wiro was rechtes eingezogen.

Aufulvien.
S trägt die Fulvia die brute ziemlich blos,
E und ber dig entbloſt ſie heinlich aueh die ſchos:

Drum ſagen viel gewiß, daß man um dieſer ſachen
Jhr auch in lurtzer zeit den rucken blos wird machen.

Aufeinen ſchlaf-ſuchtigen.
COH.ſt.G heiſt bey dir: Man hat auf erden keine ruh;

Eund bringſt die meiſte zeit dennoch mit ſchlafen zu.
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An einen, der ſich mit ochſen zungen  n

beſtechen laſſen.
C. H.gIe ochſentzungen ſind noch uber menſchen zungen.

Denn deten rede wird durch jener fleiſch dezwungen.

E An eine zunge dir ſo eiahnen j

N So konnt ein vchſe dirgophl gar dae leben nehmen.

mnHer: Meßias.
2

vn Cbriſteuthabrit ſchon, auf das die Juden harren.
LW nnit ihnen heint et nun: Das harren machet

Dit fiſcherey der liebe.
Ce Ne.edelieb und fiſchereh

Vie lymmen vend einander ziemlich beh.
Denn, wer was lietonailierwiſchen,
Der pflegt herum zu fiſcheu
Und wenn er wa erthiienGo wird erſt recht gemcht:

Die linder mutter fntenmußViß endlich ſeinen n

Als Titius einem reuter das pferd nahm.
M. G. R.Excbt ſätte Titius, ob ichs nicht redlich meyne,

¶DJch nehine dem das pferd, und helff ihm auf die beine.

Auf einer Kungfer ſprichwort:
Jch habe nichts.

M. S. R.Uſprichſt Jch habe nichts! ſo hab ich was zu lachen;
eMein lindwir kden ſchon aus dieſem nichts wat machr.

Jſis
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Jſts keine groſſe nicht, ſo iſt die klaine toelt:
kaß mich nur ſchopffer ſeyn, ſo languß mir gefaüt.

JtemO. Hr jungfern dhabt ihr nĩchis Zieht nur ins warme bad:
DkoSo wird aus vehts ein dingedas hand und fuſſe hat.

Die heucheley.

—53c Eu vrillen handlern iſt en abbeůch aun geſthehů:
 Weil alle lente gern itzt durch die finger ſehn

Grabſchryfft einer koniglichen maitreſſe.

C. H.Erleib, den Ludewig vor andern hochgeſchatzt,
wWird nun den wurmen hier zur ſpeiſevorgeſetzt;

Dieſelben konnen ſich itzt vomngeblute ſchreiben,
Weil ſie mit dieſem fleiſch auch ihrewolluſt treiben

Des Epitltt.
C. He:Wů alles auf der welt mun abeaeibrueſchehn,

Darin ließ ſeine kunſt der Epicurusſehn,
Der hier im grabe liegt! Wo diß ae pflegt zu gehen,
S dr hngefahr bald wieder quferſtehen

Des DesCartes. 5
C. Q.MEin lefer! zweifle nicht: Ob diß ein grabmahl ſey?

4e Das cotito macht dich von allem zweifel frey.
Nun percipir auch das noch clare und diltinct:
Vom dritten element liegt Cartes hier untringt.

Des Copernici.
C. H. Ver ruht Copernicus; Doch nein, er kan nicht ruhn:

 dDie erde laufft ja rum, der muß ers gleiche thun. Er



SinnGedichte. 79
Er wird auch eher nicht zur wahren ruhe kommen.
Biß ihn die ſonne hat in himmel aufgenommen.

Des Galſendi.
C. H.SOl hitr Gaſlendus ſehn? Jhr ſucht ihn viel zu fruß;

GSs liegt kein leib nicht hier, es ſind nur atomi.

Jtem:NaAſſendus lernet hier, es ich nuri ganitz gewiß:
G Es werd ein atomus zu vielen aromis.

Eines kleinyn kindes.
6Gd.Jer ruht ein kleines tind! Grab, ſarg und raum iſt llein:

Drum ſoll die grabſchrifft auch ſo, wie das andre, ſeyn.

Eines waſfer fuchtigen.

td./H ich die welt erblickt, ſo lag ich im gewaſſer;

E Als ich die welterblickt, ſohat icho nicht viel beſſer.
Jtzt muß ich nun, (das kan aufmeinem grabe ſtehn
Auch, we die etſte thelt durcht waſſer untergehn.

Eines Faullentzers.
Jer anlt die faule. haut, und kan ſich in detn liegen,
 Als wievor auf der weltynach hertzenzluſt vergnugen:;

Doch furchtet ſie ſich ſehr bey dieſem mußigegehn,
Daß ſie ins kunfftige wird allen auferſtehn.

Der jungferſchafft. Aer liegt die iungſerſchafft. nichts
So lan man auch allhiet von ihr nichts weiler leſen.

Einer
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Einer kahen.

C. A. P.
o ſtreckſt du endlich alle viere nu,
 Du wackrer mauſe: fiſcher du:

Und ſchleußt den thorweg beinjes lebens;
Die worte ſiund anitzo nur vergebeus.

Die mauſe ſollen dich als einen biedermann,
Mit trauer-manteln nachbegleiten,

Die katzen-compagnie ſoll mauen was ſie lan,
und dir dein grab bereiten;

Aus lauter mauſefellen

sadgu orien MNarn.“
Der groſſe kater, und dir pareutiren.

2  44 J 4 Ail n 2* E— 2 J
Auf die An. 1704 ins Reich marchirende

Pueniſdegrouppen.
O Hr nachbarn! ſchimpfftinitht mehr der Teutſchen lang

9 u. ſamkeitz nnDer Preuſſen Konig wachtchen, vhider: hahn nochſſchreyt.

Uberdas grab dea herrn Baron

von Abſchas.
E! EKWJe Griechin machenifich mit ihremn mindut beelt,

und ruhmen den Apollj uls eine gditlichkeitger
it

Allein ſie mogen nur mit ihreinpralen ſthweigen?  c.
Diß enge grab kan meht, als jene berge, zaigen.

Vorzug des Herrn Beſvor dem Homer.
E. G./.S ſoll was wunderlichs in Rteufirchs augen ſeyn,

E Das der Homerus ſich an ſeine jeit gebunden.
Allein
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Allein mich nimmt hieben gantz kein verwundern ein;
Jch habe grund genung fur meine meinung funden:
Deut iolte dort ein held in dem gedichte ſtehn,
So muſten fratz und lug in einem paare gehn;
Wer aber Friedrichs ruhm will verſen einverleiben.
Der muß ſo wahr als klug, wie Neukirch ſelber ſchreiben.

Auf Herrn Chriſtian Weiſens drey

E. H.Er weiſe Weiſe hat es boch genung gebracht,
Dab er die redner-lunſt uns deutlicher gemacht;
Doch glauh ich, dan bey ihm nichts artigers beklieben,
Als da die weiſe fauſt der narren thun beſchrieben.

Das veranderte glucke des Konigs
indFranckreich.

E. G.Oſoor nahm der Frantzmann unt mit ſeinen moden ein,
Naun aber will er ſelbſt det Teutſchen affe ſeyn;

Und wie man vor der zeit das jahrbuch ließ verandern,
Go pralet er itzund mit neuen ſtaats-calendern.

Doch jene treibt ihr witz zu hohern dingen auf.
Wir:anderten den tag, und er der ſternen lauff.

Sein gantzer himmel muß verkehrt und ruckwarts gehen,
Rachdem die ſonne ſoll bey den planeten ſtehn.

Auf einen gewiſſen mathematicum.

GEee WeWUbiſtund heiſt ein mathematicus,
Kund dieſes iſt nicht ohne vorbedacht geſchehn;
Jch mache dieſen ſchluß:
Du biſt vorlangſt dazu erkohren,

Orum hat die gutige naturvi. Theil. 8 Dich
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Dich gleich, als du zur welt gebohren,
An ſtatt der waden nur mit linien verſehn

Auf einen unzeitigen Criticum.
E. G. Ch hab  im leben ſtets viel urthel abgefaßt,

Dund ieden, der was ſchrieb, verwegen angetaſt.
Allein weil ich das recht gar ſelten recht geſprochen.
So hat itzt uber mir der tod den ſtab gebroch

Als Maicolphus verſe machen wolte.
G. ſdiM  Arcolphus ſolt unlangſi begrabniß verſecſchreiben.

cA  Weil er nun gerne wolt ein guter dichter ſeyn,

Und ſtarcke träncke ſonſt geſchickte reime treiben;
Erkaufft er ſich zuvor ein maaß zweygroſchenwein.

Denn wolt er noch darauf zur dichter qveckbrunn hincken;
Allein er war berauſcht, drum ſehlt er in dem trincken,

Und traff ich weiß nicht was vor eine miſt-pfutz an;

Was wunder, wann er nun wie froöſche ſ k2

Auf einen alchymiſten.
E. G.Ee alte Pantalon ſucht ſtets der weiſen ſtein,

 und will vor aller welt ein hauptgelehrter ſeyn.
Allein wo gleich und gleich ſich auch bey ihm verbinden,
Wird man den narren-ſtein in ſeinem kopffe finden

Der jungſern ja-wort.
E Gc7 Je magdgen machen ſich gemeiniglich gar breit,

uauss konten ſie vergnugt auch ohne manner leben;

Allein ich glaub es nicht, ihr ſchluß geht viel zuweit.
Denn ſeh man nur einmahl ein paar zuſammen geben;
Go hat der prediger die Gretgen kaum gefragt,
Wenn ſie das ja wort ſchon mit vollem halſe ſagt.
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Auf einen von Celinden erſchlagenen floh.

E. G.cv  leben war ein grab mein liebſtes wohnungs-haus,
Jund itzt ſchließt mich der tod von grab und kirch.hof aus,
Doch iſt mein geiſt gewiß in einem himmel kommen,
Weil einer göttin hand ihn von mir weggenommen.

Auf einen ſchulmeiſter, aus des Martial.

lib. IX. ep. 6g.
ct E. G.ones unſtern hat euch, Mops! in unfte gegend bracht?

Euch, den das kleine volck bald furchtet, bald verlacht!
Euch, der ihr, eh der hahn ſein Danck dir herre ſchreyt,
Schon mit bewehrter faut der jungen arſe bleut!
Euch, der ihr, eh der ſchmidt auf ſtahl und eiſen ſchlagt,
Und, eh man feuer macht, der magdgen eſſen fegt!
Glaubt, wenn in Spanien ein ſtier und ritter ficht,
Go horet man furwahr ein ſolch turnieren nicht.
Drum wunſcht der nachbar, der vor euch nicht ſchlafen kan,
Wenn gleich ſonſt alles ſchlaft, euch alle teuffel an.
Ja, was die gantze ſtadt vor euer ſchrehen giebt,
Das zahlt er gern allein, wann ihr nur ſtille bliebt

Auf die vielen kupfferbilder.
E. G. Dr dieſem war das hertz der Teutſchen ſtahl und eiſen,

 Jtt laſt man hertz und kopff in kupffer-blattern weiſen.
Jch zweifle nicht, mein ſchluß ſtimmt mit der wahrheit ein:
Das, was ſouſt ſtählern war, muß itzt papieren ſeyn.

Von den narren auf univerſitaten.
E. G.

K W wundert ſich
arum auf univerſitaten

Die man den fitz der weißheit nennt,

g42 So
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So greulich viel das mude pflaſter treten,
Bey denen man den wurm im erſten anblick kennt.
Allein die urſach iſt noch zu ergrunden:
Hier halt die goldne regel ſtich,
Die wir bey ens-gelehrten finden.
Denn es trifft richtig ein:
Wenn zwey contraria ſimul natura ſeyn,
So muß es da, wo weiſe leute leben,
Nothwendig auch viel thoren geben.

Auf die vielen Doctor-hochzeiten in

E. G.O Ch weiß nicht, was die magdgen hier betaubt,

J Daß ſie den Doctorn ſo an mantel wachſen.
Des zeugs iſt ja genung in Sachſenn,/
Da alle ſtadtgen ſolcher munner voll.

Den tummen ſchachteln beſſer an:
Doch nein, ihr anſchlag iſt nicht toll;
Wer wolt umſonſt ſo lang in ſitzen?
Das ſind allhier die beſten gaben;
Wer auf dem unverſtande lebt,
Will freylich aern auch einen gradum haben.
Nur eines falüt mir ein:
Ahr profeſſores laſt das doctormachen ſeyn;
Senn wo man es wird langer treiben.
So kan kein burſchenmagdgen übrig bleiben.

Grabſchrifft eines ketzer-machers.
Wee eÊT. Jn flegel, der den ſchwarm der falſchen ketzer ſchlug,

 Ein pfeiler, denden baudes himmels auf ſich trug,
Ein helm der cleriſey, der kirchen palliſade,
Der pfaffen trommelſpiel, der thorheit retirade,

Der
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Der ſchreiber corporal, des Pabſtes ſteckenknecht,
Emn zelt, wo neid und haß, und aberglauben zecht:
Des teuffels tummelplatz, der ſunder marqvetender,
Der boßheit freund und feind, ein ſacrament, verſchwender,
Der faulen prediger geliebtes pulver:horn,
Der eyfrer general, der muden zancker ſporn,
Schweigt itzt und ruht allhier; Zum deutlichen exempel,
Daß uns Jrenens ſchloß, der gordne friedenstempel,
Offt mitten in ſich ſchliefit, wenn man am hartſten kampfft;
Er diſputirt nicht mehr, die hitz iſt gantz gedampfft;
Es hat ſein ninder geiſt deir frieden augenonimen,.
Nachdem er unverhofft in ketzer-himmel kommen

Auf das alombreſpiel.
G AV.Akombre ſpielt mit uns der blaſſe ſchatten mann

 Er geht mit ſpaten ein, die uns das grab bereiten/
kaſt manchen matador der Kranckheit uns beſtreiten.
Kein laugnen gilt, kein konig nutzt,
Kein gano hilfft, kein baſta ſchunt;
Ripoſto kommt in ſarg, wir muſſen alle dran,

Le

Wer iſt, der ihn zuletzt am todos hindern kan?

Aufzwen pucklichte eheleute.
GSGSJer ſtrafft herr Pocauvelin, und ſein ihm gleiches lind,

WHieſelbe alle lugen,
Die dieſer falſchen meinung ſind;
Daß zwey geburge ſich nie recht zuſammen fugen.

Auf einen reichen hahnrey.

G. G.cgWin pruchtiaer pallaſt,
 Der ſchontñ kinder meng, und alles was du haſt,
Bleibt ohne wiberſpruch ſtets deine.

deswe
53
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Deswegen laſt dich auch ein jeder geru in ruh:
Dein nettes weib alleine
Steht andern leuten zu.

NAupfeine vermeinte hermaphroditin.

—Seoo—Weil unter deinem hemd, ach ſolt ich nicht erſchrecken?
Ein mann und weib zugleich verborgen ſtecken.

Von der geiſtlichen liebe der Cloris.
G. G.

Je Cloris laßt die hofeleute fahren,
 und laſt die pfaffen nur.in ihre kanmer ein.
Damit die flammen noch, ſo vormahls weltlich waren,
Vor ihrem ende geiſtlich ſepn.

Von der Doris heliebtem kinde.

c Ein kleines kind hangt allem manns volck an,
Und du verwunderſt dich deswegen;

Allein ich weiß, woran es ihm gelegen:
Es ſuchet, vb es auch den vater finden kan.

Grabſchrifft des in Franckreich verſtorbe
nen Konigs von engelland Jacobll.

A. C.Jer iſt der fremde ſtein, wo fluchtig und verjagt
 Ein neuer Jacob ſchlafft, ein alter Ebnig blieben:
Sein Albion bat ihn aus haß hiehergetrieben,

Weil in des vaters hauß er war zu viel gewagt.
Itzt ſiehet er im traum, bey ſturm und ungluckswettern,
Auf leitern himmel an den friſchen Printzen klettern:

Er ſchaut, wie zwar ſein fuß, und die ſo ſchwache hand
Steigt biß zur Engelsburg, doch nicht in Engelland.

Grab
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Grabſchrifft des Jtalianiſchen Poeten
NMarini.

A. C. T.WAcbh war trotz aller welt! zur poeſie gebohren,
LCupido hatte mich zum liebesdienſt erkohren;
Damit die reimen nun recht lieblich mochten flieſſen,
Ließ er mir einen kiel aus ſeinem flugel ſchlieſſen.

Grabſchrifft eines gehangenen diebes.
ACcgdJe varcen zohen mich viel andern menſchen fur,

 Gie ſpannen einen ſtrick ſtatt eines fadens mir:
Zur ehre hat man mich am hals damit gezieret;

Hatr ich zur danckbarleit doch ihre ſcheer entfuhret!

Eines muſici.
Jar7 Jn ſtetes luſtig, ſeyn war mir mein frohes leben:;

Egch ſpielte, was man wolt, und was man mir gegeben;

Jtzund pauſir ich zwar, ſo fordert es der chur:
Ach! legte man mir einſt nur kein tamento vor!

Eines fleiſcherss.

—SSoh
Du, leſer! ge e fort, ſo bald du diß gelenn,
Eh ſich noch meine haud nnch demer gurgel ereckt.

Einẽs kupffetnaſichten.
NMun fagt dat kuptter nur unzeitig ſilber ſey;

Va v Verwunidere vich nicht! Jch falle dieſem bey,
Und ſtecke meine naſ in dieſes loch voll erde:

Mein leſer! wunſche nur, daß ſie bald ſilber iwerdo!

54 Eines
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Eines tabackſchmauchers.

*R.

jVetn l ger —S—Mein leſer! gonnſt du mir nun eine ſanffte ruh;
So ſetz dich auf mein grab, und rauch taback darzu!

Auf den vertriebenen Engliſchen Konig
»cacob Il.

R.
cgqu ſiehſt des vatern bild hier in dem todten ſohne,

Nrurliſtein eintzger ſtrich, der uns unahnlich macht.
Urtheile, wo man ihm am ſchlimmſten angebracht:

Jhnm ſieht maun's an dem hals, und mir nur an der crone.

Auf ein gewißgeil frauenzimmer, ſo alle
abend auf derleute douce ſpielte.

del wuſten nicht, warum die ſchone Margaris
Wn ieder abendſtunde 14

Mit rhrem ſuſſen munde
Auf einer fiote bließ;

Allein anitzo kan ein jeder ſperling fingen,
Was doch die urſacn ſey;
Den jeder fallt uns bey:

Daß man den hengſten pfeifft, ſo offt ſte ſollen ſpringen.

Auf den an. ipoq. in der ſchlacht auf den
Schellenberg bey Donawerth gebliebe-

nen Gitneral Styrum.
J.s. nM dieſen Donaueſtrand, wo Bapern itzt erlieat,

L Ward ich ein jahr r uvor nicht ghne ſchimpff beſiegt;
Weil ich nun dazumahl geſchlagen ieben ſollen,
So hab ich.itzt allhizr im ſiegen ſterben wollen.

AufJ—e
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Auf Mopſens groſſes maul.

C. B.C⁊ Anns Mops hat ſtets die kleffen offen,
 alts hatt' ihn einmal haſenſchrot
Von ungefahr hinein getroffen.
Mein! ſagt: Woher kommt doch die noth?
Nimmt er denn das modell zum munde
Gich irgend von dem hunde,
Wenn er ihm groſſe mäuler macht,
Und Mops von hertzen druber lacht
Nein! ſeine mutter ian einſt einen eſel gähnen,

Dr ſich duachſdd
Auf den polternden Sterops.

C. B.AErr Sterops ſchlagt ja ohne ruh
 Die thuren gar erſchrecklich zu,
Was muß ihm denn dran fehlen,
Daß er ſie ſo kan qralen?
Die vfoſten haben ihm ja warlich nichts gethan:
Doch laßt ihn donnern, weil er ran:
Er will durch dieſes ſchlagen
Die dunſt' ihm us dem topffe jagen.

HochzeitGedichte.
Der klugſte handel, bey dem hochzeit feſte

Hn. P. Wevhorgeſteleet.
TzEid, Mars und Venus ſind die helden dieſer erden,

KVon denen jeder leicht kan uberwunden werden:
Nur iſt der unterſcheitd, daß geld uns offt betriegt,
Mars ohne zorn nicht kampfft, und Venus kuſſend ſiegt.

Was aber thut die welt? Man ſieht den meiſten hauffen
Aus geldſucht in den krieg, durch trieg nach gelde lauffen.

85 Wir
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Wir ſteigen auf ein holtz,durchſchwimmen fluth und meer,
Und holen fremdes gut aus weiten landern her.

Warum? Es bringet geld. Geld, das den nachbar treibet,
Daß er, eh man es denckt, an unſre haut ſich reidet,

Und unſer gut beſucht. Denngeht das ſtreiten an,
Ein jeder denckt und meint, er habe recht gethan.

Doch wenn der lange zanck den reichthum aufgefreſſen,

So ſieht man allererſt, wie weit man ſich vergeſſen,
Und von der bahn verirrt. Hingegen lebt ein mann
Recht glucklich der ſich nur im geitze faſſen kan,

Und in der wuth begreifft. Er nimmt, was Gott beſcheret,
und ſieht, wie ehermahls ſein vater ſich genahret.

Das iſt: Er laſt den krieg fur groſſe herren ſeyn,
Schrenckt ſeine geld-hegier in ſeſte grentzen ein,

Und hangt der liebe nach. Der liebe, will ich fagen,
Die Adam, als er ſchlief, ſchon in der bruſt getragen,

Und wachend fortgepftantzt. Der liebe, die nichts acht,
Und durch verborgne gluth aus zweyen eines macht.

Ein ſolcher zittert nicht, went ſich das glucke lencket,
Und ihn durch feind und feur an ſeiner nahrung krancket.

Er kennet keinen ſchatz, als ſeiner liebſten hertz;
Behalt er dieſes nur, ſo giebt er ohne ſchmertz

Den gantzen reichthum hin. Was ich ſo hoch geprieſen
Hat er, herr brautigam'! uns allen heut erwieſen, J

Da er bey dieſer zeit, die nichts als kriege zeigt,
Da jeder wucher treibt, ins friedens-lager ſteigt,

Und ſeine guter theilt. Nun lenrt er, daß er wiſſe,
Was rechter handel ſey. Durchtauſend aätgerniſfe,

Durch vortheil und betrug den nachſten hintergehn,
Gind dinge, die nunmehr auch kinder ſchon verſtehn.

Vor alters wuſte man von ſolchem kunſt verkehren
So wenig, als ein baur,wie ſich die ſchlangen nahren,

Die man in Javaſteht. enücht hieß damahls gewinn,
Man gab ein ſtucke brod fur einen braten hin,

Und nahm ein fettes huhn turgarn zu einem kleide.
Ein weib ward dazumahl, zu vieler manner freude,

Richt
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Nicht gegen geld erkaufft, nicht wegen geld erfreyt;
Man zahlte hertz mit hertz, und treu mit redlichkeit,

Und kriegte dennoch wohl mehr, als man offt vermeinte,
Ach war es heute noch! Jedoch es iſt ja heunte,

Da er, herr brautigam! den nutz bey ſeite ſtellt.

Gut gegen gut ertauſcht, und ohne liſt und geld
Den groſten handel thut; laſt andre ſich bemuhen,
Und um ein ſtucke gold biß an den Ganges ziehen.

Er reiſt auf einmahl nch von allen ſorgen los,
Und findet, was er will, in ſeiner liebſten ſchoos.

Gie bringt ihm ſchonheit zu, er zablet ſie mit lieben:
Ach himmel! laß doch nichts diß edle paar betruben!

Ach, Amor! bringe docn die ſchmertzen und die pein,
Die du bißher erweckt, init ſuſſem wucher ein!

Auf die vermahlung des Durch.. Heſſen
Caſſeliſchen ErbPrinnen mit der Chur
Brandenburgiſchen Princeßin Louiſa

Dorothea Sophia. Anno 1700.
Merlin warff unlaugſt von der Spree
 Die augen uber thal und hugel,
Und ſahe gleichſam als im ſpiegel,
Sein gluck und andrer ſtadte weh.
O! rief es, du verachter ſand!
Wirſt mir ja wohl zu lauter cronen?
Denn wo iſt heute doch ein land,
Da mehr erfreute ſeelen wohnen

Wenn mancher, den beym uberfluß
Gewinſt und mordbegierde plaget,
An ſeiner burger knochen naget,
Und jeder fur ihn ſorgen muß;
Go iorgt mein kluger held fur mich,
Auch mitten unter ſturm und kriegen:
Alsdenn gedenckt er erſt an ſich
Und an ſein eigenes vergnugen.

Jarit
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Yaris und Londen iſt ſehr groß;
Allein es hat die weiten ſchrancken
Mehr der natur als kunſt zu dancken:
Jch war hingegen od und bloß;
Jch hatte kaum ein rechtes dach,
Und konte von natur nichts hoffen;

Doch hab ich alles tauſendfaeh,
Jn zweyen Furſten angetroffen.

Der eine baute hauß auf hauß
Der andre will ſte gulden ſchaffen;
Er fuhrt es aber nicht mit waſſen,
Und durch bekannte mittel aus.
Es iſt was altes, daß ein ſtaatt
Durch raub und wucher zugenommen e
Mein reichthum muß, auf Friedrichs rath,
Durch wohlthun an verjagten kommen.

Ach!:daß doch helden menſchen ſeyn,
und ſolche Furſten ſterben wljen!
Viel ſind zwar, die es auch ſeyn wollen?
Gie nnd es aber ſich allein.
Gie ſiegen; doch ein jeder ſtreich
Koſt auch zualeich zwey unterthanen:
Mein Churfurſt mehret land und reich,
Und brauchet nichts als friedensſahnen.

Das blut, ſo dich, Tiber! ergetzt
Bey todtung deiner nachſten freunde,
Schont dieſer auch an ſeinem feinde,

Sein drauen iſt war eitentnat,
So bald ſich die gefahr gezetzt.

Und wenn er ſchugt, ſo win er ſiegen
Doch wenn er uberwunden haten
Go laſt er vaterblicke fliegen

Erloſtes Bonn und Kayſerswerth!
Jhr konnt am beſten hievon zeugen.

Eur
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Eur gut und alles war ſein eigen:

Die walle lagen umgekehrt;
Warff aber gleich ſein zvrn mit eucuh
Viel tauſend ſtoltze Frantzen nieder;
So ſchenckte dennoch ſein vergleich
Weit mehrern noch das leben wieder.

Drum ſieht man auch um meinen held
Nichts, als vergnugung, heil und ſegen.
Sein ſchwerd hilfft grofſekriege legen:
Sein hof erſchallt durch alle weit;
Theils weil er kluge diener macht,
Die alles, wie ſie ſollen, ſhren;Theils, weil ihn, nebſt Charlotteng pracht,

Auch zwey der groſten kinder zieren.
Ju C

Ach aber! wie geſchiehet mir?Wo denck ich hin Was will ich nennen?

Der himmel will die letzten trennen:
Louiſe iſt am langſten hier.
Gie ſcheidet, und (ð hartes Wort N)
Gie ſcheidet, auf ihr meiſtes leben/
Und nimmt in einem tage ſort.Was hundert jahr raum wieder geiben. S

Zwar ſie trifftein aetbunſchtes lo n
Gie kehrt in Henens ſtamm jurucket,
Und macht mit ſich und ihrem glucke
Auch zweyer vdlcker hoffnung groß.
Gie wird durch ein gemahl erfreut,
Der mehr verdienſt als jahre zehlet.
Und dem nichts zur vplllommenhelt,
Als eine ſolche Furſtin fehlet.Dechk dieſes, was ihr ruh gebiehrt,

Heiſit mich zum cheil in unruh ſtehen.
Ach ſeh, und kan doch auch nicht ſeben,Wie viel meia hof dabey verliehtt.
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Es iſt auf einmahl tag und nacht:
Man ſingt und jauchst, man ſeufftzt und zaget:
Kein hauß iſt das nicht heute lacht;
Allein auch keines, das nicht klaget.
Du ſelbſt, mein theurer Friderich!
Gehſt gleichfam vey der aüſt im leide:
Louiſens bundniß macht dir freude;
Ahr abzug aber iammert dich.
hu zeigſt in beyden muth und hertz;
Dort aber frey und hier gezwungen:
Was iſt denn wunder, daß der ſchmerz
Mir auch die thranen abgedrungen?

So weit vertieffte ſich Berlin:
Gleich aber ward des himmels bogen
Mit licht und klarheit uberogen:
Die wolcken frengen anzu ſehn:
Und endlich ließ, ich weiß nicht, wie?
Sich in der Spree beſchilfften rohren,
Zu tilgung aller angſt und muh,
Gantz deutlich dieſe ſtinme horen:

Halt ein, Berlin? du klagſt durſehr.
2*Dein hof hät in Charlottens gaben

Mehr, als viel konigreiche:haben.Bleibt dieſe hier, was wilſt dumehr?

Der himmel hat gantz recht gethan.
Gieb Caſſel, was es dir geliehen.
Gtund dir vonihm die mutter anu;
Golaß auch nun die tochter iiehen.

t

O! ſprach die frohe ſtadt hierauft
Wer will den ſchluß des Hbthſtentrennent

Zeuch hin, du tugendeſtern der Srennen!
und geh nunmehr in Heſſenauf!
Du nimmtit des vaters hertzmit dir:
Ach! ſchaffe, daß ſein wunich gedehe, Und
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Und bring bald einen held herfur,
Der Teutſchland, ihn, und dich erfreue!

Auf die Linck- und Regiußiſche vermahlung.

B. N.o hr muſen helfft mir doch! Jch ſoll ſchon wieder ſingen,
 und ein verliebtes paar in Teutſche verſe bringen:

Und zwar in Schleſien. Jhr kennt diß land und mich,
Jhr wißt auch, wenn ihr wolt, wie vor Budorgis ſich

Zum thell an mir ergetzt. Jdt ſcheinen meine lieder
Jhm, wo nicht gantz veracht doch mehr, als ſonſt zuwider.

Mein relm klingt vielen ſchon ſehr matt und ohne krafft,
Warum“ ich tranck ihn nicht mit muſcatellerſafft;

Ach ſpeiſ ihn auch nicht mehr mit theuren amber:kuchen:
Denn er iſt ält genung, die nahrung ſelbſt u ſuchen.

Zibeth und biſam hat ihn manchen dienſt gethan:
KNun will ich einmahl ſehn, was er alleine kan.

Alleine? fraaet ihr: Ja, wie gedacht, alleine.
Dennwas ich ehmahls ſchrieb, war weder mein noch ſeine.

Hier hatte Seneta, dort Plato was geſagt;
Da hatt ich einen ſpruch dem Plautus abgtjagt z

Und etwa aniderswo den Tacitus beſtohlen.
Auf dieſem ſchwachen grund, ich ſag es unverholen,

Bautich vad verſen vft damaols ein gantzes hauß,
und glert es üoch dazu mit ſinnebildern aus.

Wie dffters niukl ich doch der abgeſchmacrkten ſachen,
Wenn ich zukucke ſeb, noch bey mir ſelber lachen;

Gleichwohl gefielen ſie, und nähmen durch den .ſchein,
Wie ſchlecht er immer war, viel hundert leſer ein.

Ha! ſchrie man hier und da; fur dem muß Opitz weichen,
Ja, dacht ich, wenn ich ihn nur erſtlich konnt' erreichen!

Den willen hatt' i:h wobl. Go, wie ich es gedacht.
So .ſt etz auch geſchehn. Jch habe manche nacht

Und manchen tag geſchwitzt; allein ich muß geſtehen,
Daß ich ihm noch umſonſt verſuche nachzugehen.

Ograu—

L
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O grauſamer Horatz! was hat dich doch bewegt,
Daß du uns ſo viel laſt im dichten aufgelegt?

So baldich nur dein buch mit nutz und ernſt geleſen;
Go iſt mit auch nicht mehr im ſchreiben wohl geweſen.
Vor kamen wort und reim: itzt lauff ich ihnen nach:

Vor flog ich himmel-an; itzt thu ich gantz gemach.
Jch ſchleiche, wie ein dachs, aus dem poeten:orden,
Und bin mit groſſer muh kaum noch dein ſchuler worden.

Kommt, ſprech ich offtermahls, gold, marmel und porphir!

lnn untnharbuſt.ſeeenetgt,Jch habe jung verſchwendt, ich will im alter ſpahren.
Und alſo bin ich nicht mehr nach der neuen welt:
Denn ich erfinde nichts, was in die augen fallt.

Was wird denn Schleſien zu meinen verſen ſagen?“
Es ſage, was es will; Jch muß es dennoch wagen.Wir haben hier ein paar, bey deſſen liebesgluth

Cupidens blinder rath nicht das aeringſte thut.Denn beyde wiſſen ſchon, wie man ſich uuß verm ahlen; n

Drum brauchen ſie kein kind zum fuhrer zu erwehlen.
Ja, ſprichſt du, iſt es wahr ſo ſind ſie nicht verllebi.
Gie ſind es und weit mehr, as andre die betrubt

Und voller herben qval in Venus holle ſchwitzen,
Die bey der groſten freud in tauſend ſoraer ſiten,

Des morgens hald verruckt, des avends ndleliſchfegn

Von ihrer Magaris auf allen gaſſen ſchreyn:
und dennoch weder ſie, noch auch ſich ſelber kennen
Ach! ſolche leute ſind ja billich arm zu nennen,

Denn ſie verhandeln offt, v trauriger aewini!

Fur eine kleine luſt ihr gantzes glucke nin
Hochwerthaeſchatzte braut! wie wohl iſ ior geſchehen,

Dasß ſie in ihrer lieb auf nichts, als Gott, geſehen.
Er that alleiu den ſpruch bey ihrer erſten wahl;
Er thut, nach allem ſchein, es auch das zweyte mahl.

Cupid und Venus ſind gemahlte ſabel-gotzen,
Die wir, ich weiß nicht wie, in unſre lieder ſetzen, Oſſt

5
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Offt aber nicht verſtrhn. Gie ſind die bdſe luſt,
Wenn ich es iagen ſoll, die manchen unbewuſt

Aus ſeinen ſchrancken reißt. Und doch will man ſich muhen,
Durch weitgeſuchten ruhm ſie allem vorzuzithen.

Es wird kein paar getraut, ſie haben es entzundt;
Wie aber ſchickt ſich Gott, wo Belial ſich findt?

Bey heyden gieng es hin, weil doch die gantzen ſchaaren
Der gotter halb erdicht und hald von menſchen waren:

Allein nachdem die ſchrifft ſie alle lan gſt zerſtreut,
Go ſind wir ja wohl blind, daß uns ibrlob erfreut.

MAir ſiegen uber ſie und treten ſie mit fuſſen,
Weil wir nunmehr den weg zur liebe bener wiſſen.

Denn ſein exempel zeigt, was kluge liebe ſeh.
Geehrtſter bräutigam! ich weiß, es tallt mir bey:

Es war in einer ſrau viel gutes ihm verſchwunden;
Heut hat er alles das in ſeiner braut gefunden,

und warlich noch weit mehr. Denn wer iſt, der nicht ſpuhrt,
Daß ſie der himmel ſelbſt mit ſeinen handen fuhrt?

Als ſie und Regius vereint zuſammen kamen,
Go wuſte ſie, als kind, noch nicht der liebe namen;

Jtzt da ſie es verſteht, ſo ſieht man ſie getraut,
Eh ſie ſich in der welt im lieben umgeſchaut.

Was kan ich anders denn als gutes propheceyen
Gott hat allhier gepflantzt, Gott hat auch das gedeyen

Schon langſtens abgezielt: Jhr ſoit ſtets ſo begluckt,
Als dieſen tag verliebt, und immer ſo entzuckt,

Als heute glucklich ſehn! Jch wolte zwar was ſchreiben;
Allein wo ram ich hin? Wo wurd ich endlich bleiben?

Mein Phobus zurnt ohndem, daß ich zu ſrey getraumt,

Und ſo vielzeilen hier ſo fluchtig hingereimt.

Auf die Seidel-Witkiſche vermahlung.

B. N.

Reu d bld
Der
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Der andre kunſteln laſt und nach dem glucke rennen,

Sich aber und ſein hertz in GOttes rath geſenckt,
Nimmt, was der hiniel giebt, danckt, wenn er was empfangen,
Und wilug andern gonnt, was ſie vor ihm erlangen.

So war es eher dem, als noch die peſt der zeit,
Die ehrſucht und der geitz, in ihrer kindheit waren.

J

Heut iſt es umgekehrt: Man trotzt die ewigkeit,
Und will zu ſeiner ruh nicht gehen ſondern fahren.

Gott tragt uns langſam fort; Wir legen flugelan:
Er ſucht, was nutzlich iſt; Wir, was uns ſturtzen kan.

Ha! denckt ein weltiing offt: Es kan mir nicht mehr fehlen.

Heut tret ich in den hof, denn in die kammer ein.und, ſpricht ein ander thor: Jch mag mich nicht vermahlen,

Es muſte denn ein kind mit viertzig tauſend ſeyn.
Er ſpricht es; Doch die zeit zwingt beyde zu aeſtehen,
Daß man nur ohne Gott, nicht wider Gott, kan gehen.

Wie ſehr iſt doch dein hertz von dieſer art entſernt,

Mein Seidel! den man nie ſieht in die ferne ſorgen.
Du haſt von jugend auf Gott recht vertraun gelernt;

Wie dir der abend iſt, ſo iſt dir auch der morgen.
Du haſt dir zwar din welt niemabls zu leicht gemacht;
Doch haſt du niemahls auch ſo weit voraus gedacht.

Die heyrath, die duthuſt, geſchah nach Gottes willen;
Nicht aber nach der kunſt der uberklugen welt.

Man ſah dich nicht vorher mit geld den kaſten fullen;
Du dachtſt an keinem dienſt, doch war er ſchon beſtellt.

Allein was vielen fehlt, die ohne ſorgen leben,
gWar, daß du keinem tag ohn arbeit hingegeben.
Drum iſt dir auch dein thun biß dieſen taggegluckt:
Du baſt, was ihrer viel umſonſt zu frub hegehren.

Wer deine freunde kennt, und deinen tiſch anblickt,
Der denckt, ſie muſten dich das erſte Jahr verzehren.

Es leben viel von dir, und gleichydhl ſieht man nicht,
Daß ihnen hulff und rath, dir jemahls brod gebricht.

Wie



HochzeitGedichte.
Wie du mit dir gethan, thuſt du mit deinem kinde.

Du giebſt es mit bedacht und ohne tummer hin.
Ob ſich dein fchwieger-ſohn auch in der nahrung finde?

Ob er benuttelt ſey das kommt dir nicht in ſinn.
Du ſieheſt anf ſein hertz, und laſt den Hochſten rathen.
Der Gott, der menſchen ſchafft, der ſchafft auch wohl ducaten.

Ach! dachte jeder ſo, wie glucklich waren wir!
Man wurde nicht ſo viel bey ehen unruh ſehen.

Hier wirfft ein wuſter Mann die frau die mangel fur;
Warum? Dieweil ihm nicht an gelde gnug geſchehen:

Dort pocht ein ſtoltzes weib auf ihren klumpen gold,
Und billich; weil ſie doch uns jeden kuß verzollt.

Dein kind bringt kednen ſchatz als gottesfurcht und liebe,

Und ſucht kein gegen-gut, als redlichkeit und treu.
Wer mercket nicht allhier des weiſen himmels triebe

Wer ſieht nicht, daß ihr hertz dem deinen ahnlich ſey?
Nun, iſt ihr hertz dir gleich, ſo iſt auch leicht zu glauben,
Daß ſie, gleichwie dein hauß, ſtets wird geſegnet bleiben.

Jch ſeh der irauung hier zwar nur von ferne zu:
Doch dunckt mich, daß mein geiſt ſchon als im ſpiegel ſchauet,

Wie dieſes neue paar ihm ewig ſuſſe ruh,
Dir neue freud und luſt, uns ruhm und ehre bauet.

Mein Seidel! wilſt dumehr Jch weiß, du biſt zu klug.
Wer kinder glucklich ſieht, der iſt begluckt genug.

 —OæDas bey der Goldbeck-Senningiſchen ver—
mahlung vertheidigte frauenzimmer.

B. N.
yEin freund! wenn Juvenal, der ſpotter jener zeit,
eeu v Und Franckreichs Boileau, der feind der ehlichkeit,
Es muſten, wie du dich im freyen haſt betragen,
Was wurden ſie doch wohl zu deiner heyrath ſagen?

Denn iſt es anders wahr, was ihre feder ſpricht,
Daß mit der guldnen zeit der keuſchheit helles licht

G 2 3 ugleich
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Zugleich verloſchen iſt; und das vom wahren lieben
Damahls der ſchatten nur uns nicht zurucke blieben;

Daß kaum Paris und Rom drey reine frauen zehlt,
Den frommen der verſtand, den klugen tugend ſehlt;

Und nunmehr keine lebt, die das verbotne kuſſen,

Wie dort Lucretia, mit blute wurde büſſen;So iſt es wohl ſehr viel, wenn du, mein freund! allein
Das findeſt, was ſo ſchwer doch ſoll zu finden ſehn.

Und in es ferner wahr, daß tugend in den frauen
Stch, wie die ſchonheit, nie läſt wnder hoffart ſchauen;

und daß derjenige ſein wohlieyn ſchlecht bedenckt,
Der lieber an ein weib, als einen ſtrick, ſich henckt;

So iſt es noch weit mehr, daß du dich zwingen konnen,

Der falle deiner ruh ſo lange nachzurennen.
Erzittre nicht, mein freund! ich rede, wie die welt,
Nicht wie die wahrheit ſpricht. Hat eine frau nur geld,

Und war ſie noch ſo ſchliinm, ſo lagt ſich ohn beſinnen
Noch wohl ein Juvenal, ein Boileau gewinnen.

Halt ein! ſchreyt Doctor Max, wo zielſt du damit hin?
Die worte ſind ſo wahr, als ich ein Doctor bin.

Nur ſacht'! ich geb es zu. Doch laß die traumer klagen!
Was haben wir nach Rom, was nach Paris u fragen

Ha! fahrt mein gegner fort: wer hat dich uberfuhrt,
Daß Venus nur in Rom und in Paris regiert?

Dein Teutſchland kan es auch. Hab ich es dann verneinet
occh weiß wohl, daß bey uns viel kupffer ſilber ſcheinet.
JDas manches mohrenfell in weiſſer ſchmincke ſteckt;

Die ſtoltze Phyllis ſich mit ſchlechter wolle deckt,
Und manche Magaris fur heiſſer andacht ſtehnet,
Die doch im hertzen ſich nach ihrem Thorſis ſehnet:

Jch weiß, daß Cynthia den ſchlauen Fritz betriegt;
Und Chryſis eine nacht in zweyen betten liegt;

Daß Doris und ihr ſchatz des mannes ſchwein verzehren;

Gind aber alle ſo? Und wenn ſie es auch waren;
Wo ruhrt das ubel her Die manner haben ſchuld.
Die manner? frageſt du; Ja freylich! Nur gedult!

Was
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Was ich einmabl geſetzt, das will ich auch erweiſen
Komm her, mein lieber Maxr! laß uns zurucke reiſen!

Schuff Gott ein altes weib und einen jungen mann?
Hieng er der erſten braut wohl einen geldſack an?

Hieß er den Adam ſich fein breit zu tiſche ſetzen?
Die frau den acker baun, den mann das meſſer wetzen?

Sprach er: Der mann thut recht, er raſe, wie er will;
Er fluche, ſchnarch und poch; er liebe kartenſpiel;

Er jage hauß und hof durch den entbranten magen;
Das welb iſt ſclavin nur; Und hatt er ſie geſchlagen,

Hatt' er ihr gut verpraßt, ſo ſoll ſie dennoch gehn,
Und vor der gantzen welt ſein falſches lob erhohn

O Mãaf hier find ich nichts. Komm, laß uns weiter wandern!
Ja, ſprichſt du, halte doch nur eines zu dem andern;

Gott hat gleichwobl den mann des weibes herr genannt;
Gar recht; Und Paulus dat ihn fur ihr haupt erkanut.

Was aber ſolgt hieraus Wer andern will gebieten,
Mus ſelber dienſtbar ſeyn, und ſich fur hochmuth huten.

Ein wahrer Konig ſucht der unterthanen heil:
Das haupt erzornet ſich nicht auf ein kleiner theil.

Es traget mit gedult die ſchwache ſeiner glieder,
Empfindet, was ſie ſchmertzt, qualt aber ſie nicht wieder.

Ach wie gar wenig ſind doch dieſes titels werth!
Wie offt trifſt allhier ein, was jenes weib erllart.

Als ſie das wortgen Herr im drucken umgeſetzet.
Mein Max! verzeihe mir, wo dich das wort verletzet!

Du kennſt Celinden wohl. Celinden Cajus Frau?
Ja die den erſten tag, gleichwie ein morgen-thau,

Gein durres hertz erquickt, itzt aber ſeufftzt und weinet,
Daß ſie zwar andern ſchon, ihm aber heßlich ſcheinet.

Was thut Krumpificus, der durch betrug und liſt
Und kuppel-kunſte kaum zum manne worden iſt?

Er hat ein reiches weib: er lebt von ihren zinſen,
Doch, fordert ſie ein klleid? ſofangt er an zu grinſen,

Als wle ein junger wolff, der auf die lammer laurl;
Je mehr fie ſich beklagt, je mehr er ſie bebaurt.

G 3 Jr
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Jnzwiſchen aiebt er nicht, was er doch ſolte geben.
Was will die armſte thun Soll ſie mit ehren leben,

So nimmt ſie bey der nacht, was ihr der tag verſagt,
Wie wird Luciliavom Chremes nicht geplagt?

Sein alter ziegen-bart war reif genung zum grabe,
Doch ſprach er: Wo ich nicht ein junges weibgen habe,

So ſterb ich vor der zeit. Er hat ſie; aber wie?
Vor aß er noch mit ruh; itzt druckt ihn angſt und muh.

Warum? ſie iſt zu ſchon. Wie bald war es geſchehen,
Daß ſie den Silvius am fenſter,konte ſehen!

Drun ſchielt er, wie ein luchs, durchmchet ſtub' und ſpind,
Verſperret hof und hauß, und heißt das liebe kind

Fein fruh zu bette gebn. Jn wahrheit, wohl getroffen!
Die thuren ſchließt er zu, das hertze laßt er offen.

Wo bleibet Furius, der durch des himmels macht
Ein treues weib beſitzt, die er dennoch veracht

Der ſtets geliebt will ſeyn, nicht gber wieder lieben,
Nichts duldet, und.doch ſelhſt .ſich will in zancken uben

Ach! daß rin ſolcher mannddach ſeinen aufenthalt
Nicht in den waldern ſucht Jedoch was fur ein wald

Ernahrt ein ſolchts thier Wo ſieht man wilde baten,
Wie grimmig ſie auch ſind., der kuiblin fteiſch verzehren?

Wo wirfft ein crocodil, und woein tiegerthier,
Dem weibgen, das es lieht, ſtots ſeine mangel fur?

und doch thut es der menſch. O. Max? ich muß nur ſchweigen,
Jch mochte ſonſten hier mehr, alg ich ſolte, zeigen,

Du kennſt die herren nun. Geh hin! es bleibt dabey,

Daß unkraut unter uns, wierurter frauen ſey:
Und daß ein kluger mann offtengel auch aus drachen,
Ein boſer, teufel kan aus guten engeln machen.

Mein Goldbeck! ſage nun, ob. dich die muh gereut,
Mit der du ſo viel jahr nach deiner braut gefreyt

Jch weiß, du biſt zu klug, daß du dich ſolſt vergehen,
und nicht allzeit, wie itzt, ihr wahrzes lob geſtehen.

Es iſt uns zu bekannt, und dieſer ſtadt zugleich:
Gie macht dich nicht an geld, und doch an glucke teich:

Und
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Und waren wir gleich ſelbſt dazu beſtimmt geweſen,

Go hatten wir dir doch nichts beſſers auserleſen.
Ach! ſo empfange denn, was GOtt mit dir vereint,
Mit ſo viel danckbarkeit, als er es gut gemeint.

Streich alle ſorgen hin, und laß die ſpoötter lernen:
Daß heil und ſegen ſich nie von vernunfft entfernen;

Daß, was ein weiſer baut, kein ſturm zuruck treibt;
Der ſtand der keuſchen eh' die ſußte bundniß bleibt:

Und noch, wie ehermahls, der welt zu trotz und hohne,
Der liebe reiner geiſt auch unter menſchen wohne.

Die bey der vermahluna ſeiner Konigl. ho
heit, des Preußiſchen Eron. Printzen, in

einer maſqueraoe furgeſtellten vier
theile der welt.

N.

Europa.
 ge lange will Bellona raſen?WW wie lange laſſet Mars bey mir zu felde blaſen?

Goll man denn von meinen helden
Nichts als blutvergieſſen melden?

Soll man denn an meinen ſohnen
Nichts, als ſtauh und aſche, erdnen

Die ſtarcken fallen hin, die iugend liegt darnieder!
Taglich hort man todtenſtimmen, aber ſelten hochzeitlieder.

Eh der donner der cartaunen eh die freche trommel klang.

O Friederich vdu ein her hoörkt meiner klagen!

Fama wird es ewig ſagen,
Was dein heldeneyfer kan:

Zama wird es weiter tragen,
Was du bey Turin gethaue

Doch weit heller wird ſie ſagen,
Was dein vater-bet

hekan: G 4 Doch
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Doch viel weiter wird ſie tragen,

Was du dieſen tag gethan.
Aria. Ein ander zerſtoret durch kriege ſein reich:

Je mehr man ihn ſchlaget,
Je mehr er ſich reget;
Du mehreſt dein reich:
Du herrſcheſt, du ſtegeſt, du freyeſt zugleich.

Aſia.
¶Reißwerther Konig! Geſegnetes land!

4
Dein lob iſt weit und breit bekannt.

o man was aroſſes hort, da hort man auch von Brennen,
Da hort man Preuſſens waffen nennen.

Wie glucklich ware doch der Tiger und Euphrat!
Durfften ſieau deinen fuſſen
Nur in ſtiller demuth fliefſen:
Konten ſie auf deinen auen
Jhre freyheit wieder ſchauen.

Das licht, ſo mich vor dem ſo hoch erhaben hat,
aaſt durch meine ſchuld vergangen.
Jnan ſieht Zion nicht mehr prangen:

Zions licht iſt ausgegangen.Preißwerther Konia! Geſegnetes land!

Was ſich von mir můi rechte weggewandt,

ejſt eben das, was dich erhohet;
Iſt eben das, wodurch dein thron beſtehet,

Aria. Gott herrſcht in dir, und du mit Gott
Drum kan es nicht fehleu,Dein hautz muß ſich inir glutk vermahlen:

Drum lan es nicht fehlen.
Dein aluck macht jeden feind in wott.
Gott herrſcht in dir, und dumit Gott.

5*8 Eurpyva.Wae ſagt denn Afien zu Preulfens heyraths wadi?

Aſia.
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a.
Fddus, ſo man uberal
 Zu Friedrichs ruhm erzehlet;
Daß er ſo fur ſeinen Printz, wie vor dem fur ſich gewehlet:
Das er, was erſtorben ſchien, Preuſſen wieder anvermahlet.

Beyde zuſammen.
KRennet, edle flammen!
eBrennt ſtets zuſammen!

Brennt lange zeit?
Was Gott und Friederich verbunden,
Das in kein werck von wenig ſtunden

Es iſt ein werck der ewigkeit,
Brennt, edle flammen!
Brennt ſtets zuſammen!

Brennt lange zeit!

Africa.
ſcas land der halben welt iſt viel zu wenig,
Jch kenn dich auch, ogroſſer Konig!
ach kenn dich auch und deine macht.
Rom, das vor jeden hat veracht,

Ward doch vom Annibal—
Von meinem Annibal geſchlagen,
Doch Annibal, der Rom geſchlagen,
Der durfft es nicht mit Preufſen wagen:
Doch Annibal der Rom geſchwacht,
Der wurde, wenn er leben ſolte,
Der wurde, wenn er ſechten wolte,
Noch dieſe ſtunde Preuſſens inecht.
Aria. Alles, was die tapffre welt,

Alles, was ſo mancher held

Kan man hier von Vreuſſens helden
Miit der groſten wahrheit melden.

G 5 Kan
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Kan man, Friderich! in dir,
Kan man, groſſer ſohn in dir,
Kan man hier,Kan man hier in einem ſchauen.

Alles was die tapffre welt,
Alles, was ſo mancher held
nee gethan, ſein lob zu bauen,
Rau man hier in einem ſchauen.

America.
cgder degen iſt nicht allein,
 Der Preuſſens nahmen ausgebreitet;Die ſchonheit hat ihr auch hier einen thron bereitet.

Die ſchönheit, deren ſchein
Langſten von uns weggezogen,

Und njach Norden hingeflogen,
Und in Preuſſen eingezogen.

e as ſo viel tauſend andre ſchduen
Kaum ſonſten einzelu pflegt zu cronen,
Kaum ſonſten einzeln bricht herfurz
Das ſabe man vor dem allhier
Gich in Charlotten gantz verbinden?
Das kan, Sophia! man in dir
Noch alles hier beyſammen fiüben.

Aria. Aurora! deine waugen,
Eh Phobus kommt gegangen, J

Sind ſchon und wunder-ſchoön;
Doch bey Sophiens wangen
Erweckt Aurora kein verlangen:
Doch bey Sophiens prangen,

Kan Phobus nicht. beſtehn.

/n fuckſeel ger Printz! was viel umſonſt begehren,

EDas ſieht man heute dir gewabren:
Das hat der himmel dir vor vielen zügewandt.

Ou
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Du findeſt jugend,
Du findeſt tugend,
Du findeſt ſchonhelt, du findeſt verſtand.

America.
Dzkuckſeel ge braut!
EWas ſelbſt Dianen
Den weg zur liebe konnte bahnen,
Wird durch die liebe dir anvertraut;
Charlottens geiſt und Friedrichs weſen
Jſt alles in deinem gemahle zu leſen:
Wird alles in ihm dir angetraut.

Altle vier zuſammen.
cv Rennt, edle flammen!
 vrennt ſtets zuſammen!

Brennt lange zeit!
Was Gott und Friederich verbunden,

Das iſt kein werck von wenig ſtunden;
Es iſt ein werck der ewigkeit.

Brennt, edle flammen!
Brennt ſtets zuſammen.

Brennt lange zeit!

Das in einer muſique furgeſtellte
fruhr-jahr.sephyrus, als der vorvote des fruhlings, erſchei

net in der lufft, und muntert alles zur frolich
keit auf.

OM Eicht, weicht! ihr rauhen Nordenwinde!
—“Weicht, weicht geſchwinde!
Die lufft muß heute voll Ambra ſtyn.
Denn Amor und Flora lommt gegangen:
Denn Amor und der fruhling zieht ein:
ODer fruhling zieht ein:
Und Preuffens ſonnenſchein
Hat ſeinen lauff von neuem angefangen.

Wie
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MWie ſah man doch mit naſſen wangen
Uns nach Charlotten offt verlangen!
Charlotte! rieffen gaärt und felder:
Charlotte! rieffen alle walder:
Charlotte! ſprach
Auch echo nach.
Doch alles web, das uns verletzt,
Wird nun durch neue luſt erſetzt.
Wird heute, Sophia! durch dich erſetzt.

Aria. Alles zagen, alles klagen
Fallt durch Amors macht dahin.

Amor todtet angſt und ſchmertzen:
Amor heiſſet wieder ſchertzen:

Amor andert hert und ſinn.
Alles zagen, alles klagen
Zallt durch Amors macht dahin.

Der fruhling zeiger ſich in begleitung der lora
und Amors in ven wolcken.

Der fruhling.
NIcht wundre, Flora dich,
s Warum wir vor der zeit erſchienen.
Der groſſe Friderich,
Dem ſoe viel lander dienen,
Veſiegt auch die natur, und ſtellt, eh noch das jahr,
Das alte jahr, vergangen,
Den fruhling und die Flora dar.
Ach ſeh mein bild in Fri edrich Wilhelm prangen;
Zu ſiehſt dich auf Sophiens wangen;
Und zwar wir ſehen mehr, als dich und mich.
Denn was iſt doch auf unſern auen
Wohl gegen dieſer pracht u ſchauen
Geldſt Anemonens angeſicht:
Selbſt Anemonens purpur—licht,
Das ſie, ſo bald Adon geſtorben,
O Benus! auf dein wort erworben,
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Das noch von ſein und deiner liebe ſpricht,
Kommt bey Gophiens lippen nicht,
Aſt nichts bey Preuſſens crone,
Jſt nichts bey ſeinem helden ſohne.

Aris. Narciſſen und Jeſmin
Gind alles ſchone ſachen:
Gie konnen die augen an ſich ziehn,
Gie konnen frolich machen;

Doch konnen ſie nicht deſtandig bluhn;
Doch konnen ſie nicht mit Nymphen lachen;

Doch konnen ſie keinen belden ziehn:
Doch konnen ſie nicht unſterblich machen.

Flora.
5 Vrint der jahreszzeit!
 Oauszug aller frolichkeiten!
Du ſageſt, was ich langſt gedacht.
Ich ſchame mich mit meiner blumenpracht,
Die heute ſich erhohen,
Und moigen doch vergehen:

Die heute vollei ſchein,
Und morgen nichts als aſche ſeyn.
Go ſind nicht Friedrichs heldenthaten;
Was er bedacht,Das muß ihm auch getathen:

Und was ſein arm vollbracht,
Das weiß von keiner todes,nacht.
Er ſpricht; ſo wachſen konigscronen:;
Er winckt; ſo ſieht man verjagte wohnen:
Er ſchlägt; ſo zittert der ſeinde thor:
Er freyet; ſo ſteht ſein hauß im ſiot.
Doch wie geringe gleich der glantz der blumen ſchtint;
Go iſt es dennoch wohlgemeint,
Wenn wir zu eriedrichs degen
Auch unſre palnienblute legen:
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Wenn wir bey zwey vermahlten hertzen
Auch heute mit klee und roſen ſchertzen.

Atia. Jſt Flora nicht den helden gleich,
Die bare jagen,
Die feinde ſchlagen;

Jſt Jlora nicht ſo wunderreich,
Als Friedrich im rathen:
Als Friedrich in thaten;

So iſt ſie doch der liebe gleich:
So gleicht ihr doch ein brennend hertze:
Go gleicht ihr doch ein held im ſchertze:
So iſt ſte doch der jugend gleich.

Der fruhling.
Vdh zweifle ja wohl auch daran,
Dags Flora kan bey helden ſtehen;
Doch wein man auch, was vor allhier,
Den preiß der garte zu erbohen,
Offt Preuſſens Konigin gethan,
Was Preuſſens Konigin gethan,
Das boff' ich noch von Dorotheen,
Das hoff' ich noch, Sophia! von dir.

Arĩa. O ihr angenehmen auten!
Vo das wunder aller frauen,

Wo ſich offt Charlotte fand:
Wo ſie bey ſo vielen ſchonen,
Jhren Friederich zu crdnen,

Tauſend reiffe blumen wand.

O ihr angenehmen auen!“
Laſſet neue freude ſchauen!

Woſſich offt Charlotte fand:
Wo Charlotte blumen wand;

MWird ſich nun Sophia finden:
Wird Sophia cronen winden.

Flora.
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Flora.
SGo ſoll denn auch in aller welt,
 Wo Flora herrſcht und ordnung halt,
Durchlauchteſte! dein ruhm erſchallen.
Wo blumen ſeyn und auch verfallen,
Wo roſen bluhn und auch vergehn,
Da ſoll Sophiens nahme ſtehn.
Die hirten ſollen ihn an alle weiden,
Die jager an die tannen ſchneiden:

Und gleichwie deine waffen. a.
O junger held!? durch ioren ſchein
Viel armen einſtens rettung ichuffemn
Viel ſfeinden werden ſihrecklich ſeyn;
Go ſoll Sophiens lob auf erden:
Go ſoll Sophiens bild auferden
Auch bald durch dich unſterblich werden.

Aria. Blaſet, ſchafer! die ſchallmeyen!
Stecket, gartner! ſtecket mayen!

Streuet reiche bliumen aus!
Kommt, ſchertzende Rapeen!
Kommt, Nymphen! aus deu ſeen!
Kommt, ſchnelle Dryaden!
Kommt, Oreaden!

Und ſtreut auf Konig Friedrichs hauß,
Und ſtreut auf der vermahlten hauß

Viel reiche blumen aus!
Blaſet, ſchafer! die ſchallmeyen!
Stecket gartner! ſtecket mayen!

GStreuet reiche blumen aus!

Amor.SJe iauchtet zwar allein; allein durch mein krafft.
 Das iſt der arm, der ruh geſchafft.
Das iſt der bogen
Durch den ich helden fallen kan:

Durch
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Durch den ich helden retten kan,
Und Preuſſen aus der angſt gezogen.
Was auch der tod, der blaſſe tod gethan,
So hat er dennochmir nichts an.
Er kan verletzen;
Jch kan erſetzen.
Er trennt und bricht;
Er raubet, er todtet; doch ſieget er nicht.

Aria. Der jammer hat ein ende;
Komm, ſonne! komm und wende

Dein auge Preuſſen zu!
Durch Venus angenehme brande,
Durch Amors ſanffte liebesbande,

Kommt Konig, vof und land zur tuh;
Schopfft alles ſuſſe ruh.

Det jammer hat ein ende;
Komm ſonne! komm uind wende

Dein auge Preuſſen zu!
Der fruhling.

aje ſtreiten dir nicht deine macht.LW dDein witz hat alles wohl erdacht:

Dein arm hat alles wohl gefuhret;
Doch kan dir nicht zuwider ſeyn,
Daß, da ſich hof und ſtadt erfreun,
Auch uns ein ſtrahl der ſreude ruhret.

och lan dir nicht zuwder ſeyn,
Daß, da ſich hofund land erfteun/

Auch wir bey ſolchen wunderdingen,
O Amor! deinen ruhm beſingen.

Amor.
28 ſinget denn, und freuet euch!
 Ooſinget denn alle mit mir zugleich:

Chor.
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Chor.CeEbt, lebt in Gott, verbundne hertzen!
 Lebt voller ſchertzen!

Wachſt ohne zahl!
Wie blumen ſich lieben,
Doch nie betruben:
GSo ſey eur ſchertzen
Auch ohne ſchmertzen!

So ſey eur lieben ſtets ohne qvaal!
Lebt, levt in Gott, verbundne hertzen!
Lebt voller ſchertzen!

Vachſt ohne zahl!

Der in einer muſique furgeſtelite herbſt.
B. N.

Der herbſt erſcheinet nebſt der Diana und dem
Bacchus aufeinen wagen, welchen von einer
ſeiten die Nymphen der Diana, von der an
dern die Bacchanten begleiten

Derherbſt.“
 Hr angenehmen hbhen!.

—DKomm, ſchonſter! komm, ich liebe dich!.“ o

Komim, ſchdnſter! komm, und kuſſe mich!
Ibr angenehmen hohen!

hr werdet zeuge ſeyn,

Jbr werdet zeuge ſehn,
waß nichts lan von ſich entſtehen;

Daß vimmel, erde berq und fluft/

Dat baum und ſtaude lieben muß:
Die fruchte, die on uns ver erden
Geſchenckt und inun gethellet werden, 22

vI. Theil. H Giud
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Gind kinder ſuſſer liebe,
Gind kinder eingepflantzzter liebe.

Die cedern brennen,
Die palmen brennen,Und fuhlen, was ſie noch nicht kennen.
Wie ſolte denn der menſch, der kluge menſch alleki,

Der früchte und liebt und ſuſſen wein,
Den Bacchusreben offt erfreun,

Ohn alle regung ſeyn?
Wie ſolte denn ein junger held,
Dem Ameor in die armen fallt,
Dem tugend ſchmeichelt,
Dem ſchonheit h euchelt,
Ein feind der liebr tyn?Aria. Mars donnert mit den waffen,

Wenn er unarache ſchaffen
unbebdfe ſtaren will n tialariDoch wenn ſein tifer gusgelriegetet

Doch wenn ſtin heldenrarm geſirgut
Eo ſingt er winder ntc S— SMit Venus lieder,Go iſt die liebe ſtln wiftiniel.

Diang.
en Ch bin von aller liebe frey: lo

J.

—o,.—EGo iſt es jagen:
Go iſt es hetzen:
So iſts ein helles waldgeſchrey.Jedoch, wenn ich ein reh, ein arities reherleget,

So wird mir offt das hertz beweget.
Alsdenn ſo fang ich an zu klagen,
Was ich vor ſelber todt geſchlägen.glucklich, ich offt, ſeyd idr derliebten doch!

Jhr ſchmiedet euch an fett und ſoch: nd
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Und dennoch ſiegt ihr in dem hertzen
Jhr laufft in netz und ſchlingen ein,
Und dennoch konnt ihr in der pein,
Und dennoch konnt ihr ſterbend ſcher
Das wild verliehr.
Die freyheit und zugleich das leben,
Euch wird das leben erſt gegeben,
Wenn man an eure freyheit ruhrt!
Euch wird die freyheit erſt gegeben,
Wenn Amor euch das dertz entkuhrr

Aria. Jaget, jagt, ihr helderj baren
Aber jagt aucha hen n

An dem hoiltze ſich verrenren,
Hein der zeit den rucktn kehre
Nyimnphen konnen mẽhr gewab

Als des waldes ungemach.
Jaget, jagt, ihr helden! baren

Aber jagt auth Rymphen n

Bacchus

—SEo ſchandlich zugericht?Diana, die, Alphaus! deinverlang

Gehort, und dennoch nur verlacht.
O Amor! deine macht  1 hin
IJſt wohl dem weine zu vergleichen:
Wen er nicht fallen kan, den pfiegt er
Wir fluchen dir und ſchelten dich:
Indeſſen lachſt du innerlich,
Und zeigſt, indem wir wollen .ſtegen

Von ferne, wie wir niederlegen
O Amor! deine krafft
Aſt ſtarcker, als der reben ſafft,
J

r an die ſinnen nur bethoren.
Dich muſſen auch die hertzen ehren.

Er
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Er kan berucken,

J

IDu kanſt entzucken. 4:
Doch wo du kommſt, da bleibſt duauch.
Aria. Guſſe zeugin meiner flammen!

Venus! ſprich vbn heiner macht:
Wein dringt helden oft zufainmen;
Aber wein iſt iu verdammen,

Wenn er, Venus! dian veracht:
Aber wein iſt zu verdannün,

Wenn er keiner ſchonheit acht:
Guſſe zeugin meiner flammen!

Venus! ſprich von deintr inacht!

Diana.Q eh liebe nicht wie Bacchus ſpricht: a
Doch fluch ich auch der liebe nicht,  un.uj
Mein hertz iſt frey, uud  ſoll eg auch verkleiben:?
Gleichwovl ergetzt es mich,
cWenn keuſche ſeelen ſich

vJns buch der liebe ſchreiben.tnin e 1.1 4J mas mich am lieben offt grkenrke nghn.
aiſt, daf man ſchwort, und anders denckt: cM Jſt, daß man mit dem munde kuſſet,

9 uult iſt ja ianUnd doch im hertzen ſich vergiſſet. unr  nr n

Denn wie er einmanl wiedetſchallt,2il So ſchalit er allzeit ioleßer
Jch denck es; Doch wo Hymens lieder ſ.

unn So klingen, wie allhier geſchieht tWo ſich ein Konig ſelbſt vor ſeinem  ſohn bemuht

Iu Der ſohn ſich an ein hauß vermahlet,
mn Das voller Konigs?cronen bluhti

J

Die braut ihr einen Printz erwehlet,

Der lowen jagn.  224MNor
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Der feinde ſchlagen,
Und alles fur das reich wird wagen;
Da hab ich nichts zu ſagen:
Aria. Die ſchonheit iſt doch nur fur helden,

und helden ſind der ſchonheit lohn:
Wer, was Gott thüit, mitfleiß erkennet,
Wer tugend ſieht und gleich entbrennet,
Von dem iſt nichts als ruhm zu melden:

Der iſt ein wahrer gottereſohn.
Die ſchonheit iſt doch nur aur helden,

Und helden ſind er ſchTihen lohn.
Der hervſſt.

E Orecht, wo Amor wird gechrt,
Da wird ein reich nſcht leicht zerſtohrt
Die jugend grunt wie waider:
Die ſtadte bluhn wie felder:
Und alles traget ſuſſe ſurcht.
Ahr Nymphen! die ihr bliunmen ſucht,

ünd offt im brechen bey euc ſprechet:Ahr Nymphen! die ihr apffel brechet,

O Amor! wie verletzt dumich!
OAmor! wie ergetzt du inich?
Frr ſprecht es zwar im lagen i
och euer ſchertz

Doch euer brand
Macht ſchon bekannt,
Was leeben kan fur freuden machen,

Aria. Gratuaten und citranen
Gind aller fruchte cröuen,

Gind aller garte preiß;
Doch Amor derrſchet uber ervnen,
„„Wie ferver uder ſchuet und eiß:

Ha Doch



Doch Amor herrſcht auf kayſer throuen:
Doch Amor iſt der helden preiß.

Diana.
GNobldenn euch! die ihr redlich liebett

Eur hertze vleibet nicht betrubet: S
Es hoffet, eh es ſtegt:
Es jauchzet, wenn es ausgekrigt:
und ſchwimmt, nach kurtzem leibe,
Jn ſeen honig-ſuſſer freude.
Wohl euch! durchlauchtes paar?vrhr macht des landes wunſchern wühr.
ZSo lange man wird hirſche iaggenz

So wird man auch von dieien tägen,
Go wird man auch von wundertaaent;
Die Friedrich euch gemacht; noch fanen. J

Bacchus.O lange reben trauben tragen .n
 Eo wird man auch bon dirſen tagen,

J

So wird man von den freudentagen,
E 9Die ihr euch ſelber macht, noch ſugen. rtn

Das Chor.
unt: 2.

GIJnnmel! ſegne mit gedeyen,
Was dein arm und weiſer rath n 21

Selber hier vermahlet hat!gWenn ſich gart und feld verneuen;: 2
4*Wenn die baume fruchte ſtreuen; i

So denck auch an dieſe ſtadt!
So denck auch an Friedrichs thatt

Und laß auf Charlottens auun
In Eophiens fruchte ſchqutu t

20

uue—
248
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Das bitterſfuſſe ding an dem Weißund

Hunrbeiniſchen Hochzeitfeſte.
 LS iſt ein groſſer ſtreit von bitterſuſſen dingen,
 Wabs unter beyder art mit recht den vorzug hat?
Dort will das wermuth ſich zur erſten ſtelle dringen,

und hier giebt alle welt dem honig rang und ſtatt.
Doch hat der himmel ſelbſt ein wunder-ding gezeuget,

Das zehnmahl ſuſſer iſt als aller zucker-cand,
Und deſſen bitterkeit doch wermuth uberſteiaet,

Und coliquinten ſchimpfft: Das iſt der ebeſtand.
Man muß das bittre ding noch vor der hochzeit ſchmecken:

Spendiren, pun und ſtaat macht hier und da verdruß:
So kan auch dieſes nicht den appetit erwecken,

Wen mancher courtiſan mit korben handeln muß.
Da muß ein kunfftger mann vor ſeine hochzeit ſorgen;

Was koſt das ehrenkleid vor ſich und vor die braut?
Die kuche fordert geld, und ſolt er alles borgen,

Was koſt die kammer-pracht und wer die wohnuna baut 7
Wie klingt der hochzeit-brieſ? Was krieget man vor gaſte?

Wie wird der gantze ſchwarm recht zu bewirthen ſeyn?
Kommt denn die herrlichkeit, ſo ſtellt nch bey dem feſte

Doch noch was neues ſtets von bittren ſorgen ein:
Bald tritt der marſchall aur, und bald der hochzeit-bitter,

Bald fahrt der gaſt zu frub, und bald zu ſpat nach hauß;
Jtzt ſchmalet jung und magd, itzt ſehn die tutſche mutter,

Und bald der muſicant mehr als catoniſch aus;
Man ſorget vor den tantz. Wills dan iins betie gehen,

Go findt ſich tauſend noth: Noth um die erſte krafft;
Noth, wie das nacht-gezeug und andreſachen ſtehtn;

Noth endlich um die ſchm: Noth um die iungferſchafft.
Nach dieſem heiſt es erſt: Schafft ldffel, ſchluſſel, tiegel!

Gorgt vor den kleidereſchmuck! ſchafft bette, voltz und licht!
Der irau die junge magd, und auch die ſchonſten ſpiegel!

Es fehle was da will, nur an dem ſtaate nicht.

E —S
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Denn ſangt das neue weib allmahlich an zu ſiechen;

Sie merckt, daß ſich der ſchmertz in haupt und ſeite regt;
Gie kan durchaus kein fleiſch vor groſſem eckel riechen;

Sie fuhlet, daß das bertz in ihr gedoppelt ſchlagt.
Die ſtunde ruckt heran, die wiege zu beſtellen,

Das bett und wochenzeug will eingekauffet ſehn,
Man kaufft die windel-ſchnur von menr als vierzehn ellen,

Und mutter Lieſe bußt nicht einen zweyer ein.
Kommt nun der klapperſtorch, ſo konnm en neue grillen

Vor kind und wochnerin, wer ſoll gevatter ſtehn?
Die amme wird gedingt, das hanſelgen zu ſtillen,

Ein kinder-magdgen muß der frau zu handen gehn;
So bitter iſt der ſtand. Und ſoll man ihn vergleichen,

So ſtellt Corneli tag ſein bild leibhafftig dar,
Der manchem zum arreſt kein allzu gtites teichen

und zu der ſchlageren nicht allzugtucklich war.
Doch halt verwegner kiel! der nur der bitterkeiten,
 Nelicht aber alcch zügleich des ehſtands nectar weiſt
Er iſt das ſuſfefte, ſo gluck und luſt bereiten,

Er iſt wie Canaan, da milch und houilg fleufit.
Der himmel hat ibn nicht ſo zeitlich eingeſetzet,

Als er aufihn zugleich den zucker ausgeſtrent;
Und ſo der herbe ſchmack den gaumen nur verletzet,

Wie, daß die menſchen denn von anbeginnn gefreyt?
Geſtohlne waſſer ſind zwar inder kehlen ſuſſe,

Und macher mathet ſich faſt durch die halbe welt;
Doch kommt das arimmen nach, weil ſtets ben dem genuſſe

Zurcht, ſchimpff und feiger muth die ſchndde lüſt vergällt.
Hingegen vat en kuß; den ehr und recht vergodnnen,

Der ſorgen aloe hier aüf einmahl bezahlt:
Wie ſaſſe laſſet ſich der liebſten nahme neunen,

Allhier wird ohne ſchuld getandelt und gethalt.
Die liebſte nimmet theil an ſorgen imd beſchwerden,

Sie nimmt den mann in acht, und ſorgt fur ſeinen leibz

Will ihm ſo tag und nacht lang und beſchwerlich werden,
So iſt und bleibet ſie ſein beſter zeit;vertreib.

Woſfern
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Wofern er ungefahr vor mauſtn und vor katzen,

Und zwar die Walpurgsnacht, nicht richtig ſchlafen kan;
So lernet ſie mit ihm vertraut im bette ſchwatzen,

Er hort auf jeden traum ſo fori die deutung an.
Wird ihm der nabel kalt, ſo ihut ſie es mit willen,

und wird zu ſeinem troſt ein heiſſer warmeſtein;
Gie giebt die panacee, Emanuelis

Weunn er hartleibig wird, ihin durch ein ſupchen ein.
Dem frauenzimmer zwar iſt ſonſten nichts verhaßter,

Als in der compagnie tabact bey bier und thee;
Doch ihmun liebe fullt neanlieln pfeitfgen knaſter,

Und ſteckt es ſelberuü? wuunn auch die eh!m

—ò

uns langſt verbunden hat, du findeſt zweiſeſsfrey
Du, hothgeſchätzter mennt ven ereündſchafft gunſt und gute

Das ſuſſeſte der eh: Ein kind von ſchoner blute
Schwort dir vor demaltar die ewig feſte treu;

Drum ſch.cken wir den wunſch: Geneuß der ſuſſen zeiten!
Die liebe meche dich mit viel vergnugung ſatt!

Daß das ſoüſt bittre ding viel centner ſußigkeiten,

Nur aber einen gran von mhrrhen fur dich hat!

Die bey dem EorengelJacobiſchen hochzeit
feſte erortertecurieuſe frage:

Obes beſſer ſey, eine groſſe oder kleine zu hey

rathen?
cAAs frauruzimmer theilt ſtch in zwey claſſen ein,
Xund iſt in ſeiner art groß vder etwas klein:
Doch wenn kin freyeremann ſich eines ſoll erwehlen,
So pflegt er neiſtentheils beym ſchluſſe zu verfehlen.
Denn bende ſcheinen uns vielfachen lobes werth;
An heyden iſt auch wat, ſo unſern geiſt beſchwert.
Die gronen ſchicken ſich, die ſtuben auszuziertn,
Und in dem bätte wird man ſie nichi leicht verliehren.

Wenn uns i
Und der verwchiv'ß cht s  liuſſe zwingt
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So kan em groſſes kind ſich gar zu artig ſchicken:
Man darff ſich nicht ſo ſehr, wie bey den kleinen bucken:
Der puckel wird nicht krum? das angeſetzte knie
und unſer ſchwacher leib empfindet wenia muh.
Es heißt, man ſoll das weib zu der gehulfin nehmen;
Wo aber kan ſich wohl ein kleines tund bequemen,
An nothen beyzuſtehn Sieht doch ein groſſes hauß
Fricht nur gemeiniglich von auſſen prachtig aus;

Es hat auch innerlich die koſtlichſten gemacher:
Auf gleiche weiſe legt die tugend ihre facher
Bevr groſſen ſeclen an. Wer.nichdurch gold ergdtzt,
und ein halb quentgen ſchon fur ſerue freude ſchatzt;
Den wird ein gantzes pfund gewöiß uoch mehr erfreuen

Diß muß ich ebenfalls von weibern prophezehen.
Setzt ein ſubtiler mund undſeiüt zarte hand
Die armen ſterblichen ſcho ſü den argſten brand;
Was wird denn allbereit zur ſelberi aeit geſchehen,
Wo ſie was koſtliches an ſtarcken gliedern ſeben?
Nichts deſtoweniger bleibt dieſen doch mein ſchlu:
Daß man ein kleines weib am ehſten ſuchen mun..
Die iſt viel artiger: Wir konnens aus den wercken
Der gutigen natur mehn oſyl zu pynulich ercken:
Wenn dieſe bey der vein wah aures ſchaffen will.
So achtet ſie das maas der gkbſſe nicht gar viel:
Gie laüt aus ziun und bley die grſten klimpenwerden;
Doch das beliebte gold, das beſte marck der etden,
Sieht, wennes zu uns kommt, gemeiniglich gäntz klein
Der beſte diamant verlangt vor ſeinen cheinKein groſſes fundament: Die allerſchonſten ſternue

Sehn von der unter-welt nur bloß darum ſo fernt,
Weil jede ereatur viel artigkeit erweißt,
So lange man an ihr das weſen kleine heißt.
Was die natur gethan, denckt ben den meiſten fachen

Nunmehr des kutnſtlers hand auch vollig nachzumachen:
Ein kleines contrefait kommt hoher, als ein bild,
So mit der pöfitur zehn meilen faſt erfullt,

Die

9
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Die allerkleinſte uhr, ſo man im ſchiebſack trget
Jſt koſtbarer als die, ſo denen bauren ſchlaget.
Der kleinſte mode-hut von Caen und Candebec

Nimmt unſeru gelde mehr, als groſſe filtze, weg.
Ein gantzer puppen-kram muß mit dem groſten zeichen
Vor einem eintzgen ſtuck Nurnberger arbeit weichen.
Und wenn mans recht bedenckt, ſo hat der viel profit,
Der auf ein kleines weib in ſeiner liebe ſieht:
Er darn dem ſchneider nicht ſo viel zum kleide ſchaffen:
Er hat den groſten platz, wenn ſie beyſammen ſchlaffen:
Er kan mit ihr beqoem auf einer kutſehen ſeyn:
Und ſtellet ſich manchmabl ein loſes gaſtgen einz
So kan er den alsbald mit kalter luche ſchrecken,
Und in den kleiderſchranck die kleine wirthin ſtecken;
Die dreht ſich zehnmahl um, wenn andre ſtille ſtehn,
Und mit der groſten laſt recht im gewichte gehn.
Denn bey den kleinen kommt die wurckung aller flammen,
So liebenswurdig ſind, auf einen fleck zuſammen.
Man ſehe nur die welt! Die zarte nachtigall
Bezwingt und ubertrifft durch ihren holden ſchall
Den allerlangſten ſtorch: Wer lerchenfleiſch kan eſſen,
Wird das erhohte wild von hertzen gern vergeſſen.
Go geht es weiter fort: Die allerkleinſte mauß
Halt wohl die ſtarckſte kuh in ihrim rennen aus:
Die klejnſten bienen uad am fleißigſten im neſte:
Und bey den gurcken iſt die kleinſte wohl die beſte:
Ein zobel-ſchwantzgen gilt mehr als ein pferdefell:
Das rebhuhn iſt nicht groß, doch flichet es ſo ſchuell,
Als ſonſt kein vogel thutt Und aus der kleinſten taſchen
Vermochte Davids hand den rieſenkopff zu haſchen:
Ein ſeidenwurgen nutzt weit mehr auf einem tag,
Als wohl der regenwurm das gantze jahr vermag:
Die kleiniten beine ſind am beſten vor die tantze:
Beykleinen fuchſen ſtehn die allergroſten ſchwantze:
Die kleinfte leberwurſt ſchmeckt unſerm appetit
Mehr, als der groſſe darm, den man von ſchweinen zieht:

Und
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Und weil die menſchen noch fein zart und kleine bleiben,
Wunſcht jegliches die zeit mit ihnen zu vertreiben:
Es iſt der liebes-gott ja ſelbſten zart und klein,
Und will bey kleinen auch am allerliebſten ſeyn;
Die groſſen kan er nicht mit ſeinem weſen fuüllen,
Und ſie mit ſeiner luſt nicht wie die kleinen ſtillen.
Und itzund denck ich gleich der ſachen weiter nach,
Da fallt mir eben ein, was einſten jener ſprach,
Als ein gebeimer zug ſein hertz ſo weit getrieben,
Daß er nun willeus war, ſich gleichfalls zu verlieben;
Er ſagte: Dieſer ſtand der ehe kommet mir
guie ein nothwendiges und ſtarckes ubel fur
MWeil von zwey ubeln nur das kleinſte zu erwehlen,
So mag mich immerhin ein kleines weibgen quvalen.
Er, werther brautigam! hat wohl nicht ſo gedacht,
Als man ihm gleichfalls luſt zum freyen beygebracht,
Denn was des menſchen geiſt auf erden kan vergnugen,
Wird in der leinen braut bey thm verborgen liegen.
Jch bin darum erfteut! Und weildäs letzte ziel
Von meiner poeſie zum wunſche ſchreiten will;
So willich ſonſten nichts, als dieſe zeilen ſchreiben:
Die luſt ſoll bey ihm groß  die noth gantz llein verbleiben.

Die bey der Frantz und Hallmanniſchen ver
verehligung erwogne jungfernoth.

Aas ungluckfeligſte geſchlechte dieſer welt.
 Der auszug aller noth, der ſanmel-platz der ſchmertzen,

Wo kummer und verdruß die ſtete hofſtadt halt,
Seyd ihr, wie mich bedunckt, ihr guten jungferrhertzen!
Der jammer, der euch druckt, iſtnicht zuuberſehn:
Euch armen kindern muß faſt nichts ais alles fehlen;
Und will ich, wo es nur vor wehmuth kan geſchehen,
Hier nur das wenigſte von eurer notherzehlen.
Wie qualet euch der tag! wie martert tuch die nacht!
Wie macht die einſamkeit euch doch ſounvergnuget!

Und



Hochzeit-Gedichte.
1

25
Und wer ein wenig giebt auf eur ſeuffzer acht,
Merckt, daß die kranckheit euch in allen gliedern lieget:
Die augen durffet ihr nicht, wie ihr wollet, drehn,
Und keinen freyen blicknach manns-perſonen wagen,
Gleich fangt die mutter an: Golt du nach kerlen ſehn!
Du geiles raben-aas! dich ſoll der guckguck plagen!
Jhr muſſet kopff und hals, den roß und maulern gleich,
Im zaum und im gebiß, ja im gewichte tragen:
Die ohren ſind wie taub, und ihr errdthet euch,

Go offt man einen ſchertz und luſtig wort will ſagen:
Faſt jede ſylbe lehrt bey euch auf ſchrauben ein:
Vie liypen muſſet ihr in enge falten faffen,
Und daß kein biſſen ja zu wichtig mochte ſeyn,

Muuß offt ein mandeltern ſich viermal theilen laſſen:
Was aber fangt indeß der arme magen an?
Der muß vor erbarkeit ſo durſt als hunger leiden,
Es wird kein guter trunck und rechter biß gethan,
Wenn ihr nicht erſt dabey konnt die geſellſchafft meiden:
Das ſtarcke ſchnuren preßt euch lung und leber ein:
Und das beklemmte hertz, das ſo viel ſeuffzer nagen,
Als federn offtermals in eurem bette ſeyn,
Darf einen kaum davon der liebſten ſchweſter ſagen:
Die hande fullt man euch mit zwirn und nadeln an,
In die ihr lieber wunſcht was mannliches zu ſchlieſſen:
Und lencket euer fuß ſich auf die liebes:bahn,
Go fuhrt die mutter euch alsbald zum kleppel-kuſſen.
Go iſt auch ſonſt an euch kein glied von ſchmertzen freh,
Und ſo verbringet ihr, gleich ſiechen, eure tage,
Und muſſet zugeſtehn, die jungfer-plage ſey
Noch viel beſchwerlicher, als wohl die mutter-plage.
Hochwerther brautigam! die ſchrifft, die ſeine band
Cinſt von dem kranckenweh der jungfern hat geſchrieben,
Hat uns ſo wohl gelehrt derſelben ubelſtand,
Als mittel angezeigt, wodurch er wird vertrieben;

27

Atzt ſchenckt der huumel ihm ein angenehmes kind,
dgs dald die frohe ſchaar der Nymphen wird vtrmiſſen.

Und
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Und das ſich gegen ihm vor liebe kranck befind:
So wird er es begluckt denn auch zu heilen wiſſen,
Jch weiß, die liebe wird hiebey mit eigner hand
Von viel vergnugungen und tauſend lieblichkeiten

Ein labſal, welches ibr noch beyde nicht erkannt,
Zu eurer ſtarckung euch verlobten zubereiten.
Wohl ihr! begluckte braut! daß ihr befreyter fuß
Kan aus dem lazareth der jungfer-ſchaar entweichen!
Und daß itzt täglich ihr des liebſten ſuſſer kuß
Vor alle boſe lufft wird heilungs,mittel reichen!
Mein wunſch, den ihr hiebey in wenig zeilen ſchaut,
Iſt dieſer: Daß euch nichts als ſchertz und luſt vergnuge!
kebt beyde ſtets geſund! doch alſo, daß die braut
Gechs wochen manchmahl kranck, doch ohne ſchmertzen liege!

Die bey eines baders hochzeit vorgeſtellte
badſtube der liebe.

F. G.O bb weiß nicht, wo man ſich doch nur verſtecken ſoll,

wWann man der liebe will aus aug und handen gehen z
Und liefe ſchon ein Mohr biß an den noxdenpol,Go wurde ſie ihm doch wohl auff den nacken ſtehen.

Denn wenn gleich alle welt die finſtrhemacht bedeckt.
Wird doch der liebe glantz am meiſten angeſteckt.

Es macht kein duſtrer wald von ihrem lichte frey
Wie offters pflegt ſie nicht die holen zu durchkriechen?
Denckt nicht, daß man vor ihr im waſſer ſicher ſey?
Vor dieſem ließ ſie ſich einmahl ins weinfaß pichen;
Doch dieſes hatt ich mir wohl nimmerniehr gedacht.
Daß ſie ſo offt qvartier in badereyen macht.
Das waſſer leſcht ja ſonſt der hitze flenmen aus:
Und wo die krancken ſich im ſchmeis und blute baden,

Da bluht wohl ordentlich kein muſſer wylluſt-ſtrauß:
Es ſchickt ſich rauch und dampff nicht in dergnugungsladen:

Wo
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Wo feuer wider wunſch den matten leib erhitzt,
Da wird der liebe krafft gar leichtlich ausgeſchwitzt.

Jedoch diß alles reißt den erſten ſchluß nicht ein:
Man kan ſie allerdings in krancken-ſtuben finden,
Nachdem verſliebte ja ſtets patienten ſeyn,
Die ſie als artztin muß mit heil und troſt verbinden,
Schlagt dieſer hauffe nun wo einen wohnplatz auf;
So bringt fie warlich auch da ihren kram zu kauff.
Jhr krancken! die ihr euch den magen wo verderbt.
Daß hitz und froſt vermengt vieltremunlanten ſchlagen,
Und ſich das angeſicht bald roth bald anders farbt,

—dDie kein Hipprrrates ſo gut verſchreiben kan.

Und die purgannen offt die kranckheit mehr erregen,
Weil aber alles ſich nicht gleich vor alle ſchickt,

Zumahl wenn onne macht euch der ſeelen krafft entruckt,
Go muß der patieni ſich auch aufs ſchwitzen legen,
Dann giebt ſie perlen-tranck und ſtarckungstropffen ein,
Die koſtlicher als zimnit, als moſch und aubra ſeyn.
Wen ein erzornter ſtrahl der ſonnen blind gemacht,

Und wenn ein fenſter-blitz der augen ſchein genommen,
Als ihn ein mottengeiſt zu nah ans licht gebracht,
Der wird durch ihre cur verneuten geiſt belommen.
Ihr blinde! tragt den ſtar zu dieſer ärtztin hin!Gie wird das fell gar hald von euren augen ziehn.

Nu bruchen iſt ſie ſchon von alters her bekannt:
Gie ſchneidet wurm und ſtein: ſie heilt die tieffſften wunden

Mit biſamipflaſter zu: ja ſelbſt der kalte brand
Hat dffters ihre krafft und widerſtand empfunden.
Und draut ja etwas noch den ſterhlichen das grab,
Dem hilfft ihr ſchrepffe:kopff und aderlaſſen ab.
Jawas nocn druber iſt: Sie macht geſichter neu:Gie pflegt nt hoher hand dit barte ſelbſi zu butzen:
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Und ſchafft durch kunſt und fleiß in ihrer baderey,
Daß alte manner offt wie juncker hanßgen ſtutzen.
Begluckte baderey! Nur diß iſt nicht gar gut:
Dasß ſie den badern ſelbſt ſo viel zum poſſen thut.
Jhr guten herren wißt offt nicht, wer vor euch ſitzt.
Wenn jungfern putpurſafft aus ihren adern zapffen,
Und idr der glieder-ſchuee voll blum und nahmen ritzt,
Daß alle tropffen nichts als tren und liebe ſchrepffen.
Da wird die flitte dann ſo wunderlich geruhrt,
Daß man den bader ſelbſt ins kranckenbettofuprt.
Komm, angenehmes paar! du ſolt mein zeuge ſeyn!

Deiun beyſpiel wird uns diß gantz klar beweun konnen,
Die liebe zieht davor in deinem zimmer dimi.Und will durch ihre cur dir viel vergnugung gonnen:

Wohlan! ſie wohne dann in dieſer badereh,Und ſchaff, daß bey dir bald was zu baden ſeyt

Dilt
Die reiſende und in Oßig einkehrendeliebe,

bey dem Magneriſchen und Klaunigi
ſchen hochzeit-feſte, 1700.

FJe liebe, deren band die welt zuſammen halt,
KoDurcrchlief in einem.blick den gantzen kreiß der erden
Ach! ſprach ſie, ſoll mein reich itzt nicht erweitert werden

Ich ſehe hier die luſt der neu-gebohrnen welt,
Da, wo der himmel ſelbſt die grunen auen kuſſet
Und ſeinen grunen thau auf graß und blumen gieſſet.

Die angenehme zeit begeiſtert dieſen ſinn,
Jch will durch wald und feld, durch land und waſſer reiſen,
Und dieſes ſcepters macht der gantzen erhen weiſen.
Ihr tauben! traget mich zu allen volckern hin!
Go fuhr die liebe fort, wie pfeile von dem bogen,
Und hat ſo berg als ihal init ihrer glüth durchzogen.
Ahr erſter austrlit war der guten hoffnung port,
Sie kam in Africam, und ſahe nichts als wuſtent

Hier
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Hier, ſprach ſie, mag ein drach und keine liebe niſten!
Gie gieng in Aſien mit ſchnellen fluneln ſort:
Auch hier iſt, ſagte ſie, kein thron vor mich geſetzet,
Wo ſich die grauſamkeit mit eitel blut netzet.
Die flugel trugen ſie biß in Americam,
Da lag das wilde volck in gold und ſfilberegrufften e
Was werd ich, fragte ſie, bey dieſen tygern ſtifften?
Darauf ſie ihren weg auch zu den inſuin nahm;
Doch kein Canarien ließ ſolchen zucker ſchmecken,
Dabehn ſie willens war, die tafel aufzudecken.

Gluck zu; du edles land! der lander paradien!
Go rief ſie freudia aus/ als ſie Europam ſahe;
Jozt bin ich, fuhr fie ſort, den ſchonen grentzen nabe:
vig iſt mein Colchis hier, hier liegt mein goldnes vließ.
Weg mit der neuen welt mit gold, und ſilber-kuſten;
Auf dieſem ſchau-platz will ich meinen bogen ruſten.

Bald ſetzte ſie den fuß beh Herculs-ſaulen aus,
Ulyſſens ſchdne ſtadt bekam die erſten blicke;
Allein hier dachte man noch an den tod zurucke,
Es deckte noch der boy das konigliche hauß:
Don Pedro hatte nur die einſamkeit erwehlet,
Weil ſeine Konigin dem tode ſich vermahlet.
Drum gieng die liebe fort, und gruſſete Madrit:
Auch hier war ſchlechte luſt, weil des monarchen leben
Der ſteten todes-furcht durch Kranckheit ubergeben:
Nein, ſprach ſie, wo der tod, da geht die liebe quitt,

2
Vch ſeegle nach Pariß, wo ſich vor meinen blickenDer groſſe Ludewig muß ſelber niederbucken.

Doch ihre boffnung ward zu waſſer und zu wind,/
Weil man nur lauter ſtreit allhier im ſinne fuhrte,
Und den Maroccer-Printz mit einem korbe zierte.
Gie ſchwamm in Engelland, und fand ein labyrinth,
Wo zwietracht ihren ſitz im Parlament genommen.
Und Wilhelms tapfferkeit noch manchen feind bekommen.

vI. Theil. g
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Wo wend ich, dachte ſie, nun meine deichſel hin?
Die wellen trugen ſie nach Amſterdam zurucke;
Allein man gab ihr hier nicht allzuholde blicke;
Die liebe, die hier wohnt, heiſt wucher und gewinn.
So will ich dann, ſprach ſie, nach Norden ubergehen,
Wer weiß, wo gluth und muth mir wird zu dienſte ſtehen
hch! aber was vor gluth traff ſie in Hollſtein an!
Da man auf Tonningen mit lauter blitzen ſpielte,
Und hauſer, thurm und wall der erden gleiche wuhlte;
crſt niemand, ſeufftzte ſie, der dieſes leſchen kan?
Ain Schweden ſahe ſie zwar hohe liebe keimen;
Die doch der krieges-gluth bald muß die ſtelle raumen.

Nach Polen komm ich nicht: Diß war der liebe ſchluß;
Auguſtus und ſein volck mag ſich vor Riga regen:
Nach Moſcau will ich nicht, weil ich doch allerwegen,
Krieg, feuer, dampff und ſchwerd zur loſung horen muß;
Maa doch das ſchwartze meer mit rothem blute flieſſen:
Mars muß entwaffnet ſeyn, will er die liebe kuſſen,

Dir, dir, Germanien! vermeld ich meinen gruß!
Weil dich, du treues land! des adlers flugel decket,
Hab ich dir mein panier zu ehren aufgeſtecket.
Sehr flugel, ſchwinget euch; und ruſte dich, mein fuß!
Jaß ich bald hochſt-vergnugt auf dieſen grentzen ſtehe,

Und bey der fruhlingsiluſt auf lauter roſen gehe,
Kaum war es ausgeredt, als ſie ſich durch die lufft

Mit ſchneller fluchtigkeit nach Teutſchlands boden wandte,
Bald fand ſie einen ort, wo gluth und liebe brannte.
Beualucktes Brandenburg! wo dieſe ſtimme rufft:
Des Brennus aroſſer ſtamm ſoll mit durchlauchten zweigen
Auch in der Heſſen land bis an den himmel ſteigen.
Hier goß die liebe nun den ſtarckſten balſam zu:
Gie legte gluth zu aluth, und ketten zu den ketten:
Gie ſchmückete das zelt mit lauter roſenbetten:
Komm, rief ſie, tapfrer Printz! komm, nimm die fuſſe ruh!

Louiſe
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ebiyutrt ſuobje ruergertUnd dein entfiammtes hertz mit tauſend luſt vergnugen.

Als dieſes und noch mehr die liebe hier gethan,
Go eilete ſie fort, ihr angenehmes weſen
An andern hofen auch den Printzen vorzuleſen.
Vornehnmlich ſetzte ſie nach Oeſtreich ihre bahn:
Dort, ſprach ſie, muß mein mund den theuren Joſeph preiſen!
Die liebe will ihm hier vernente fruchte weiſen.
Doch da ſie nun der weg nach ſeinem throne trug,
Jand ſie in Schleſien ein dorff im thale liegen;
Emnſchall und wohlgeruch, ſo durch die lüffte ſtiegen,
Ergetzten ibren griſt, und bemmten ihren flug,
Daß ne ſich allgemach in dieſe gegend wagte,
Und nach beſchaffenheit deſſelben ortes fragte.

Man gab ihr den bericht: Hier iſt ein kleines land,
Aus dem was groſſes kam vor jenen langen jahren,
Hier hertſchten edele, auch die von Furſten waren,
Ja hier regieret noch ein hochgebohrner ſtand,
Wo Artemiſia Mauſolens aſche netzet,
Und ihm auf ſeine grufft den ehrentempel ſetzet.

Die liebe war erfreut, und wunſchte diß dalæy:
Es wachſe dieſes hauß befreyt vom leid und neide!
Was aber, fragte ſie, bedeutet dieſe freude?
Die antwort fiel daraur: Herr Wagner, deſſen treu
Bey dieſer hetrſchafft ihn zu einem Joſeph ſetzet,
Wird heute dieſen tag durch eine braut ergetzet.

Wohlan verſetzte ſie, diß iſt, was mich vergnugt;
Apollo kennet ihn, und die ihm iſt gewogen,
Die hat an meiner bruſt der tugend milch geſogen.
Worauf ſie alſobald ſich in das ſchloß verſugt:
Wo ſie ſo wirth als gaſt mit holder anmuth kußte,
Und die verlobeten mit dieſen worten grußte

Gluck zu! du edles paar! der himmel ſey mit dir!
Der tag Felicia nverſpricht dir lauter glücke;

Ja
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Beglucktes hochzeitfeſt! begluckte ſegensblicke!
Die liebe ſelbſten kommt hier als ein gaſt zu dir:
Vergnuaung iſt dein wirth: Was wilſt du weiter ſagen,
Wenn glück und liebe dich ins hochzeit-bette tragen?

Erfreuter brautigam! ſey du Felieian!
Und ſie Felicitas, die dich ans hertze ſchlieſſet!
Auf,liebet, ubet euch! auf! kuſſet und genieſſet!
eich aber ſchreibe diß in eurer kammer an:
Hier hat die treue ſich mit reiner gunſt verbunden!
Und als ſie diß gethan, ſo war ſie auch verſchwunden.

Der himmel auf erden in der vergnugung
keuſcher liebe, bey der hochFreyherrl. Sandretzki

ſchen und Haugwitziſchen vermahlung 1701.
erwogen von V. G. K. G. P.

1

—Er iſt wohl auf der welt, der nicht vergnugung ſucht?
LO Dae kurtze kebenszeit iſt eine bittre ſrucht,
Die man mit freude muß, als wie mit zucker, wurtzeu;
Ein unmenſch grabt ſich nur in blaſſe traurigkeit:
Und wer ſein leben haßt, der ſtirbet vor der zeit,
Wenn er ſich ſelbſten will in gram und ſorge ſturtzen:
Des kummers folter ſteht nur feigen hertzen an;
Ein aufgeweckter geiſt brich: lilgen in den neſſeln,
Und kocht aus wermuth ſelbſt, was zucker gleichen kan:

Fein niedertraächtig ſchmertz mag ſeine ſinnen feſſeln,
Weil er die freudigkeit als ſeine ſchweſter kußt,
Und die vergnuaung ihm das halbe leben iſt.
Im ſchachte find man gold, und in der aſche gluth.
Der Mohr fiſcht aus der ſee das theure perlen:gut;
Wo aber ſoll der menſch vergnugungs: ſchatze araben
Der nimmer ſatte aeiſt lacht ſeinen klumpen ath,
Das marck der erden iſt, was ihn veranugen kan,
Und was die hande fullt, ſoll auch das hertze laben.

Allein
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Allein, wie ſchwärmt der geiſt bey dieſer eitelkeit?
Er bleibt ein ſclave doch auch in den goldnen banden,
Des reichthums uberfluß frißt die zufriedenheit,
Wenn vor den ſchatz kein ſchutz in gluth und raub vorhanden,
Daß offt ein leeres hertz beym vollen kaſten liegt,
Und diefe wotte ſeufftzt: Hier lebt man unvergnugt.

Ein andrer ſpeiſet ſich mit einer hand-voll wind,
Wenn pracht und herrlichkeit ſein ander leben ſind;
Allein die ehrſucht ſpringt wie leichte waſſer-blaſen.
Offt wird vor diamant nur bley und glas getauſcht,
Wenn hoheit durch das gluck, wie eine fluth verrauſcht,
Und unglücks-donner offt auf cron und ſcepter raſen.
Viel ſuchen ihre ruh jn voher wiſſenſchafft,
Die auch ein Sallomon als leeres ſtuckwerck preiſet.
Ein weicher Sybarit lachzt nur nach traubenſafft,
ODogleich Eayptens topff nur coloquvinten ſpeiſet.
Ach! ſagt, ihr ſterblichen! wo wird man nun verqnugt?
Wenn hier vor perl und kern nur ſchaum und ſchaale liegt.

Der himmel bleibet wohl der ſeelen hochſtes gut:
Der macht uns recht vergnugt, wenn die geweyhte gluth,
Die aus dem hertzen bricht, nur nach den wolcken ſteiget.
Doch auſſer dieſem iſt der ehe ſußigkeit.
Ein himmel aufder welt, wo die zufriedenheit
Ein irrdiſch paradieß und lichtes Goſen zeiget.
Zwar von den farben ſchreibt ein blinder ziemlich blind:
Und wen die liebe nicht mit ibrem moſte träncket,
Der lennt die blumen nicht, die ihr gewachſen ſind 5.
Doch wer die augen nur aufdieſe hertzen lencket,
Die dieſer tag verknupfft, der kallt mir gerne bey
Dab nichts vergnugters iſt, als ſufſe liebestreu.

Hier ſpeiſt man gotter-brod: vergnugung iſt die tracht,
Die immer ſattiget, und nimmer hungrig macht.
Ihr fuſſes manna trotzt die ſeltnuen marmeladen,
Wenn hier ein keuſcher kuß auf treuen lippen ſchwimmt,

WeuJ3
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Wenn in dem hertzen ſelbſt ein ewigs opffer glimmt,
Und geiſter vollergluth in tugend-roſen baden.
Ein jeder morgen thaut auf ihren liebes-klee,
Ein jeder abend wiegt ſie auf vergnugungs-:betten;
Hier bluht der fruhling auf auch unter eiß und ſchnee,
Und was das hertze knupfft, ſind lauter ſanffte ketten:
Wo nun dergleichen luſt aus einem brunne aqoillt,
Da wird die keuſche bruſt mit reiner luſt erfullt.

Geſetzt, daf myrrhen offt bey dieſem zucker ſind,
Und daß die eh ſich offt mit einem weh verbind;
Doch muß die laſt in luſt, ſchmertz ſich in ſchertz verkehren:
Wenn dieſe burde nur auf zweyen ſchultern liegt,
Da bleibt ein doppelt hertz im trauren unbeſiegt,
Getheilter kummer muß das labſal ſelbſt gewahren.
Der gleich geſinnte geiſt lacht, wenn das ungluck kracht:
Em angenehmer blick vertreibet manche grille:
Ein treuverliedter kuß macht tag aus finſtrer nacht;
Denn hier iſt nur ein ſinn, ein wunſch und auch ein wille:
Es mag das ſchickſal gleich aus allen winckeln drohn;

So erndten ſie dennoch der eintracht ſuſſen lohn.

Wer ſagt, daß lieben nicht vergnugtes leben ſey?
Wer heiftt die ene nicht des himmels contrefen?
Kan auch ein durrer kern in ſuſfſen ſchaalen wohnen?
Auf einem roſenſtrauch wachſt keine diſtel nicht:
Hier iſt ein gruner baum, wo man vergnugung bricht:
Hier wachſen mandeln nur und liebliche citronen.
Schweigt, ihr verächter! nur, die ihr den ſuſſen ſtand,
Des kummers aufenthalt, des geiſtes kercker nennet,
Die ihr faſt alle luſt aus dieſem circul bannt,
Und lieber in das netz der geilen wolluſt rennet;
Die ehe bleibet doch auch in dem groſten weh
Des lebens honigſeim, des kummers panacee.
Gluckſelig biſt du nun, hoch wonlgebohrnes paar?
Der himmel beut dir auch den ſuffen becher dar,

Jana
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ijn welchem mehr als moſt und muſcateller flieffet:
Vergnugung windet dir den immer grunen krantz:

Gre ſiecket ſternen auf voll licht und voller glatz,
Und ſpeiſt dich mit confect, das alle noth verſuſſet:
Die liebe liefert dir die angenehme tracht:
Jhr garten zinſet ſchon die goldnen pomerautzen,
Die kein bereiffter nord nicht welck noch durre macht,

Und die kein gartner kan in ſolcher zierde pflantzen:
Dich haucht der berge thau mit lauter balſam an,
Und weidet deinen thau auf ſchonſter roſenbahn.

Go lebe denn vergnugt! ſo lebe denn erfreut!
Du hochverbundnes paar! daß weder leid noch neid
Den bittern gallen-tranck in deinen nectar miſche!
Kein trauriger comet ſtrahl deinen himmel an,
Daß deine ionne ſich niemals verfinſtern kan,
Und lauter ſegensthau dein wohl-ergehn erfriſche!
Die keuſchheit baut dir ſchon den liebestempel auf,
Des Hochſten heiligthum veranckert hand und hertzen.
Laß der vergnugung nun den angenehnnſten lauff,
Daßb geiſt und leib zugleich in keuſcher liebe ſchertzen!
Viel tauſend gluck darzu! ſo bleibet es darbey:
Daß nichts vergnugters ſonſt, als keuſche liebe, ſey.

Auf die Hoch-Furſtl. Pfaltz-Neuburgiſche
und Lubomirskyſche vermahlung.

G W BoHQM as vor ein ſuſſer trieb erfriſcht die matte bruſt,

Der das verhangniß ſtets entriſſen alle luſt,
Und keinen neuen tag bißhero zugezehlet,
Der nicht mit neuer art die ſeele hat geqvalet?
Was ſtimmt ein muntres lied in meinem hertzen an,
Da der verſchmachte geiſt vor angſt kaum ſeuffien kan
O fragen ohne grund! Wenn man mit freuden nehet,
Daß unſer eigen gluck in fremder wohlfarth bluhet,

J«4
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Kan man wohl ſeyn betrubt? Nein groſſer Carolus!
Der anfang deiner luſt iſt meiner ſchmertzen ſchluß;
Ja, dein vergnugungs glantz verguldet meine zahren,
Uad machet, daß ſie heut in perlen ſich verkehren.

Durchlauchter brautiaam! Diß iſt der andre tag,
Den ich in Schleſien vor gut erkennen mag,
Mit mir die gantze welt, dieweil in ſeinen ſtunden
Des himmels weiſer ſchluß zwen hertzen hat oerbunden,
Go die vollkommenheit mit ſinnlichem bedacht
JZum meiſter-ſtucke hat als meiſterin gemacht,
Und ſtets zum muſter wehlt, nachdem ſie alles reiſſet,
gwas ſchon, was tugendhafft, und was vollkommen heiſſet,
Offt aber ſehen muß, daß in der mahlerey
Gar ſelten farb und kunſt dem muſter ähnlich ſey.
Das lob, ſo vielen nur im wahn der ſchmeichler grunet,
Haſt dun, ogroſſer held! eh, als erlangt, verdienet:
Was deinen nahmen erdnt, iſt ein geborgtes gut,
Denn ſeine wurtzel ſprießt aus deinem helden-muth.
Was aus dem aroſſen geiſt, der, wo er nch hinlencket,
Dir obne reich ein reich in allen hertzen ſchencket.

Thereſia iſt ſchdn; doch was von aunen glantzt,
Hat unbegrentzter ruhm durch fittſamkrit begrentzt,
Und finſterniß gemacht durch allzugroſſt ſtrahlen;
Dit ſonne laſt ſich ſehn, und nicht mit farben mahlen.
Schon iſt Thereſia: Nichts geht an ſchonheit ihr,
Doch ihre tugend noch weit ihrer ſchonheun fur.
ghas in das auge fallt, kan auch das auge triegen,
Und, wie ein fauler kern in friſchen ſchaalen, liegen;
Dorh reine tugend bleibt befreyt von dieſem ſpruch.

D'nn, wie der roſen pracht mit lieblichem aeruch
Der gantzen gegend zwar beliebte luſt erwecket,

Aus ſchamrdth aber ſich mit ihren knoſpen decket,
Und bey der demuth nur noch großre zierde weiſt;
GSo pfleget in dor welt ein groß geſinnter geiſt
Ju ſtiller ſittſamkeit ſich ſeiber zu ergetzen,
Wenn jeder ſieht ſein lob, nicht aber weiß zu ſchätzon.
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Ach ſehe wohl, daß ſie voll ſuffer anmuth iſt:
Jch ſehe wohl, daß du bewunberns:wurdig biſt;
Doch ihr vollltommner geiſt in zarter jugend-bluthe,
Bey furſtlicher geburt, dein furſtliches gemuthe,
Die tugend, welche ſich auf ihre ſchonheit gründt,
Die ſchoöuheit, welche ſich bey deiner tugend findt,
Und euch im nahmen nur bey andre menſchen ſetzet,
Am weſen aber ſchon vor mehr als meuſchen ſchatzet,
Durchlauchtes liebes,paar! ſind gaben, welche man
Zwar ſehen, aber nicht genugſam ruhmen kan:
Giud wunder, die ſo ſchwer nach wurden zu beſingen,
Als in ein enges faß den Ocean zu bringen.
Kein menſch hat ſolchen geiſt, kein geiſt hat ſolche krafft,
Und keine krafft gebiehrt uns ſolche wiſſenſchafft,
So bey dem wohen glantz, in dem du ſtehſt gezieret,
Nicht menſchheit, geiſt und krafft, und wiſſenſchafft verliehret;
Doch ſchlieſſet ſchon dein ruhm den allerklugſten mund,
So macht ihn doch der welt ein ſittſam ſchweigen kund,
Wenn itzt das gantze land auf dich die blicke wendet,
Und in den blicken dir das gantze hertze ſendet.
Eh in dem wuſten nichts, das in der finſtern ſchoos
Ein weſen, das nichts war, ein nichts und alles ſchlos.
Feur, waſſer, erde, lufft, zu ſeur, lufft, waſſer, erden,
Durch erde, waſſer, ftur und lufft noch muſte werden,
Ja, eh als die natur vermahlte fich der welt,
War deine heyrath ſchon im himmel feſt geſtellt,

Und dieſer tag beſtimmt, der uns ſo lieblich gläntzet,
Und dein vergottert hauß, mit ewgen myrthen krautzet.
Nun was vom himmel kommt, das wird auch him̃liſch ſeyn:
Drum freue dich mit mir! du hoch-betrubter Rhein!
Beglucktes Schlenen! hilff dieſen tag beſingen,
Der uns bald ſußigkeit wird von dem ſtarcken bringen.
Willkommen! ſchoner tag! ſey tauſendmahl gegrußt!
Weil du viel werther mir als tauſend taae biſt,
Die nur das zeitenbuch auf ſchwachen blattern träget,
Wenn treue liebe dich tieff in die ſeelen präget.

J5 Du
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Du ſolt das gegengifft hinfort von meiner pein,
Du ſolt der jahre ſchluß, und auch ihr anfang ſeyn!
Und welckt mein lorbeerzweig ſchon bey den creutz-cypreſſen;
Go ſchwor ich, daß ich doch dich nimmer will vergeſſen:
Ja dieſe meine bruſt, die keien ſeuffzer kennt,
Der nicht in danckbarkeit vor meinem Hertzog brennt,
Soll ihre wunſche ſtets mit dieſem wunſch anheben:
Es lebe Carolus! Thereſia ſoll leben!

Der abriß wahrer und lobwurdiger liebe,
bey der H. und O. eheverbindung im

nahmen eines freundes.

G. G.Wode muß die liebe ſich nicht offtmahls ſchelten laſſen!
Man ſiebt ſie als den brunn des meiſten ubels an:

Daß manche vor der zeit erkrancken und verblaſſen,
Das hat gemeiniglich die heiſſe brunſt gethan:

Wie viele dirnen gehn mit tieffem ach! zu bette,
Weil ſich ein kalter areiß an ihre ſeite ſtreckt

czie mancher flatter-hannß liegt an der ſchwermuthsfette,
Weil ſein verwehntes maul nicht ſtets was neues leckt?

Ein andrer kratzet ſich gewaltig in dem kopffe,
Nachdem ſein ſtoltzer ſchatz ſein geld und gut verprahlt:

Und jener kriegt ſein weib aus eyfer bey dem zopffe,
Weil ſie ihm ſeinen kuß nicht theur gnung bezahlt.

Dort gehet Corydon, der ſich ſo fruh verliebet,
Und aus der lehr und ſchul ins hochzeit:bette gieng.

Rachſthin ſaß Corniger gebuckt und bochſt betrubet,
Weil ihm ein langes horn an ſeiner ſtirne hieng.

Jch konte noch ſehr viel dergleichen unheil melden;
Allein das enge blat faßt deſſen menge nicht:

Man kennet ohnedem die unbegluckten helden,

Die Venus und ihr ſohn ſo ubel zugericht.
Kan aber wohl ein menſch dergleichen liebe loben

Wer ihr gehorchen will,aſt billich tadelns werth.
Indeße
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Indeſſen hat ſie doch ſo mancher thor erhoben,

Db ihn die ſchmeicheley ſchon noch ſo offt gefahrt.
Dergleichen lieb iſt blind, und gleichet einem kinde,

Das unverſtandig iſt, und nichts als ſpielen kan;
Wer blinden leitern folgt, der ſchifft mit leichtem winde,

Kein kluger nimmt ein kind zu ſtinem lehrer au.
So iſt die liebe nicht, hoch-werthes paar! beſchaffen,

Zu der dir jeder mund gelucke wunſchen muß. 4
Geſetzt, daß viele ſich aus unverſtand vergaffen;

Hier neht und findet man nur einen klugen tuß:
Hier geht die liebe nicht mit zugebundnen augen; N

Hier iſt ſie nicht ein kind, das unverſtandig ſpielt. rEs kan ja die vernunfſt leicht aus den fingern ſaugen:
Daß eine tumme lieb auf keine woblfahrt zielt;

JJhr aber, deren lieb auf Gott und witz gegrundet,
Und alſo auch mit recht des lobes wurdig iſt,

Seyd ſicher, daß ihr hier den quell des aluckes findet,
Und in ſo edler eh das paradieß erkieſt;

Denn wahre liebe wird ſtets dieſen ruhm behalten,
Daß ſie der rechte port veranugter ſeelen ſth.

Des Hochſten gnade laſt ihr ſeuer nicht erkalten,
Die tugend macht ihr hauß von allem tadel frey.

Gie ubernimmt ſich nicht; Gie weiß wobl, daß die hitze,
Die keinen zugel hat, in das verderben rennt.

Gie kußt nur, was ihr gleicht; Denn gleichheit iſt die ſtutze,
Darauf ſie ſicher ruht, und keinen wechſel kennt.

Gie iſt nicht ungetreu; Sie folget dem magnete,
Und bleibet unverruückt bey ihrem pole ſtehn.

Gie ſieht auf keine pracht; Denn ſtoltz iſt ein comete,
Der denen nur gefaällt, die bald zu geunde gehn.

Gie ſieht nicht bloß auf geld; Stoßt aber das gelucke
Doch nicht mit fuſſen wea. Man lernt erſt, eb man freyt;

MWovon man leben kan. MWer klug iſt, denckt zurucke,
Und auf das kunfftige, damit ihn nichts gereut.

Die liebe zornet nicht; Sie iſt nicht unbedachtig:
Ein tugendhafftes paar lebt ſonder eyferſucht.

—DJ

Sie
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Sie ubereilt ſich nicht; Sie wird erſt klug und machtig,

Damit das alter nicht die fruhe gluth verflucht.
Die liebe geitzet nicht; Sie thut ihr was zu aute,

Hangt aber doch dabey nicht der verſchwendung nach.
Sie faßt ſich in aedult, und bleibt bev friſchem muthe,

Vertraut dem hochſten Gott, und ſcheut kein ungemach.
Difß iſt, gtehrtes paar! der abriß deuier liebe;

Hrer iſt kein falſcher ſtrich, kein gifft der ſchmeicheley.
Gehorchr, wie du thuſt, nur dieſem edlen triebe,

Daß deiner liebe ruhn direiuſt vollkommen ſcy!
eich weifi, das ende wird den ſchonen anfang crouen?

Der hommel, den ihr ehrt. ſpricht ſelbſt ſein ja dazu!
Die freunde wunſchen es! Laßt neid und mißgunſt hohnen;

VWer ſo vernunfftig liebt, der liebt in ſichrer ruh.
Kurtz: Eure liebe weiß kein kluger mund zu tadeln,

Des Hochſten ſegen geht mit euch ins ſchlaf:gemach:
Der liebe, ſo verſtand und wahre tugend adeln,

Flulb cktundrud ſtetsaufd feſſf ch

Beagrabniß.Gedichte.
Auf das abſterben Herrn Raymond Fal

tzens, weit-beruhmten koniglichen
Preußiſchen medailleurs.

B. N.cXA Bonn durch Preuſſens ſtarcken held
R und Cohorns donner niederfultt
Da Wirn die freudenpaucken ruhret;
Go leidt hingegen Phobus noth,
Und klagt, doß er durch Faltzens tod
Mehr, ais ein gantzes heer, verliehret.

Zornt nicht, ihr helden! die ihr denckt,
Daß alles an dem degen hengt:
ethr ſeyd der bruſt-ſchild unſers lebens;
Doch ſoll euch tinſt die nach welt ſehn,

D
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Go muß es durch die kunſt geſchehn:

Sonſt iſt eur hoher ruhm vergebens.

Jhr rennet wall und mauren an;
Wir ſagen, was ihr habt gethan:
crhr ſterbet; Unſre wercke bleiben.
Famill! wer dachte noch an dich,
Geſchah es nicht durch kupffer—ſtich,
Geſchah es nicht durch kunſt und ſchreiben k

Ja, Friedrichr! deine cronungs-that,
Die keinen zuſatz ndthig hat,
Und groſſer iſt, als wir es meinen,
Die wurde, konten ſtahl und ſtein
Uuns bucher nicht die zeugen ſeyn,
uns ſelbſt als eine fabel ſcheinen.

Drum haſt du bey der groſſen macht
Auch ſtets auf groſſen ruhm gedacht,

Und ſo viel kunſtler aufgefuhret,
Daß man nicht wohl zu ſagen weiß,
Ob dir mehr in dem felde preiß,
Ob in der muſen chor gebuhret.

Dein Faltz, den Phobus itzt beklagt,
War ſchon an Franckreich balb verſagt!
Vedoch dein glantz hat ihn bewogen,
Daß er Pariß fur nichts geſchatzt,
Den ſchein der wahrheit nachgeſetzt,
Die tugend laſtern vorgezogen.

und dergeſtalt muß kudewig
Wohl freylich uber deinen ſieg,
O groſſer heid! fur eyfer brennen:Schlag, ſpricht er, wie man ſchlagt und ficht,
Beraub mich nur der kunſtler nicht,

Die, was mir fehlt, erſetzen lonnen.

Uch!
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Ach! konteſt du doch auch zugleich

So, wie du dir ein konigreich.
Go, wie du unſer heil gebauet,
Uns Faltzen aus dem grabe ziehn,
Durch deſſen kunſtliches bemuhn
Die gantze welt dein bildniß ſchauet;

Was wunder wurden wir nicht ſehn,
Die ja zum theile ſchon geſchehn,
Theils aber bald geſchehen werden!
Allein Gott zieht den ſchauplatz zu:
Faltz geht zu ſeiner ſeelenruh,
Und ſeine kunſt mit ihm zur erden.

Jhr Muſen! die ihr in der hoh,
hr Rymphen! die ihr an der Spree
Ünd kuhlen Ufern pflegt zu wohnen,

Hullt ſeinen leib in ſcharlach ein!
Streut roſen auf den leicheniſtein!
Pflantzt in den umkreiß anemonen!

Der viel unſterblich hat gemacht,
Liegt nunmehr in des todes nacht;
Doch, was er andern hat gegeben,
Das bleibt ihm wieder zum gewinn:
Gie werden ewiglich durch ihn,
Er wird in ihrem bilde leben.

An einem betrubten witwer im nahmen
eines andern.

ĩ

B. N.TdzEnug genug geweint! die tugend fordert nicht,
 Daß man ſo lange zeit von tod und grabe ſpricht.
Dein ehgemahl, o freund! hat freylich viel beſeſſen,

Was Gott viel anderten nur ſparſam zugemeſſen!
Sie war von hertzen fromm, und ſah ſchon in der welt,
Was ſie nun ewig ſieht Was uns gefangen halt,

Und
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—rUnd manchem, wenn er ſtirbt, kaum moglich iſt zu haſſen,
Das alles ſah man ſie ſchon lebend hier verlaffen:
Gie war dein ander hertz, des hauſes freuden—licht,
Der kinder ehren-bild, des nachſten zuverſicht.
Und alſo ſcheint es zwar, ob muſt du ſie beklagen;
Jedoch was dir dein hertz, dei kranckes hertz zerſchlagen,
Das eben ſolte ja zum troſte dir gedeyn.
Was klagſt du? Einen leib, der aller angſt und pein
Nunmehr entriſſen iſt? Was klagſt du? Eine ſeele,
Die ihr gefangniß flieht, und aus der ſunden-bole
Sich nach dem himmel ſchwingt? Wie? oder klagſt du dich?
Klagſt du dem armes haun? Ach freylich, ſprichſt du, mich!
Ach freylich, kind und hauß! Laß ab von deiuen thränen!
Wer liebt, der muß ſich ſtets nach ſolchen dingen ſehnen,
Die das geliebt' erfreun. Dein treues eh-gemahl
Hat funff und zwantzig jahr im hauß und uberall,
Nachſt Gott und ihrer ſeel, auf nichts als dich geſehen:
Das glucke, das dir ſchien, war auch ihr wohl-ergehen:
Der kummer, der dich traff, war auch ihr trauer-brod;
kiebſt du nun ſo, wie ſie, was klagſt du ihren tod,
Der ſie ſo glucklich macht? Was weinſt du, daß ſie ſtirbet,
Da ſie zwar viel verlaſt, jedoch weit mehr erwirbet?
Ja da ſie, ſtirbt ſie gleich, dennoch lebendig bleibt,nWeil ſie ihr weſen langſt den kindern einverleibt,

Laß andre traurig ſeyn, wo alles muß verſchwinden;
Du kanſt der Mutter bild in jeder tochter finden.

Trauerklage eines ſurnehmen wittwers
uber den tod ſeiner gemahlin.

B. N.—H Ennich, o ſeeligſte! noch an den tag gedencke,
D9o.
Und wenn ich wieder mich nach deinem grabe lencke,

Da, was ich itzund bin, von mir noch ferne ſchien:

Wo jammer, angſt und noth auf mich zuſammen ziehn:
Uch! ſo begreiff ich nicht, ob ſterben oder leben

Ob elend oder gluck auf erden beſſer ſey? Du
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Du haſt mir freylich wohl viel luſt allhier gegeben;

Allein ſie iſt dahin, und ſo, wie du, vorbey.
Jch bin nicht, war ich was; ich bin es nur geweſen:

Dein mund, der mich ergetzt, iſt nur ein leerer traum:
Dein geiſt, der mich erquickt, iſt ja wohl noch zu leſen;

Man ſchreibt und ſpricht von ihm; Allein ich kenn ihn kaum—
Denn alles, was man ſaat, vermehrt nur meine ſchmertzen,

So, wie du, werthe! ſie vor dieſem abgekehrt.
Du wareſt meiſterin von mir und meinem hertzen;

Jtzt iſt es ohne dich: Drum wird es auch verzehrt.
eich! warum ſcheideſt du? o crone meiner ſeelen!

Und warum werd ich nicht vor meiner liebſten bleich k
Und wenn ſie ſcheiden muß, ihr finſtern todten-holen!

Warum bedecket iht uns beyde nicht zugleich?
Gie iſt nun wurcklich todt; Jch ſterb all augenblicke

An kräfften und an ruh; und dennoch ſterb' ich nicht.
Gie lebt mehr als zuoor, und herrſcht in vollem glucke.

Da mir inzwiſchen troſt und auch der tod gebricht.
O liebſte! dencke nicht, daß ich dein wohl beweine;

Jch wein um mich allein: dir gönn ich deinen ſtand.
Ein weiſer trauret doch, und war er auch von ſteine,

Der ſo viel gutes klagt, als ich an dir gekannt.
Hauß, kinder, bette, tiſch, ſind deſſen klare zeugen,

Jch ſeh, wohin ich will, ſo fehlt mir nichts, als du.
Mit dir erwach ich fruh, eh ſich die fterne neigen:

Mit dir geh ich bey nacht auch wiederum zur ruh.
Wiewohl, was ſag ichruh zu meinen langen ſoraen,

Die, weun ein ander ſchlafft, bey mir erſt auferſtehn:

Die taglich neue krafft aus deinet aſche borgen,
Ohn ende wachend ſeyn, und nie zu bette gehn.

Diedoch ich geh zu weit. Es iſt des himmels wille,
Daß du zur ruhe kommſt, und ich hier leiden ſoll.

Drum leid ich mit gedult, und halte ewig ſtille,
Er thue, was er will; ſo thut er dennoch wohl.

Von ihm hab ich vor dem dein treues hertz empfangen:
Ec nimmet es nut recht auch wieder von mir hin;

Doch



Begrabniß-Gedichte. 145
Doch meines nimmt zr. nicht. Mein ſeuffzen und verlangen

Macht, iſt es gleich ümſonſt, daß ich noch immer bin,
Was ich vorhin geweſt. So lange man wird horen,

Daß grune reben ſich an todten ulmen freun;
So lange will ich dich in meiner bruſt verehren:

So longe ſoll deir bild in meihem hertzen ſeyn.

Bey dem ſeeligen hintritt Herrn Michael
Ludolffs, Koönial. Preußiſchen land

ſchafftlichen vecretarii.
WBaniſt. AGoEnn ichb, ſeeligſter! dein hiert,

Wenn ich dein bekannt gemuthe,
Deine ſanfftmuth, deine gute,
Wenn ich deiner freunde ſchmertz
Gleich aufs hochſte wolte treiben;
Wurd' ich doch die wahrheit ſchreiben:

Alles ſeufftzt und klagt um dich;
Und es bleibt nicht bey den deinen:
Man ſieht auch die kirche weinen;
Lano.und ſtadt: hetrubet ſich,
Daß iltt die heut in der erden

Gxviel ſoll begraben werden.
Selbſt der Preüſſen groffer held,

Der dey dieſen ſtrengen zeiten
Gehr viel von geubten leuten,
Und noch mehr von treuen, halt,
Wurde, wuſt' er dein erblaſſen,
Dich nicht unbedauert laſſen;
huſt er aber deine laſt,
Und haätt er, wie wir, erfahren,
Wie du dich in drehbig jabren
Jhm aatnitz aufgtopffert haſt:

vi.Theili K dich
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Acch! ſo wurd' er warlich anorgen

Schon fur deine linder ſorgen.
Doch ert ſorget allbereit.

Gebt, ihr abgezehrte gliederj
Leget euch zur rüde nieder,
Und genießt der ewigkeit! “ü
Da wir andern unterdeſſen
griebrlchs ruhm und thaten meffen;

ZDa wir alle tag und nacht—
Konig der begluckten Preuſſen!
Uns mit eyfer des befleiſſen,

Was uns dir gefalliq macht z?
Und ein jeder dir ſein leben,
Wunſcht zum opffer hinzugeben.

O! wie glucklich iſt der mann?
Der die zinſen abgetragen, 5
Und wie Lubolff frey kan ſahen:
Herr! ich hab es ſchon gethan.
Denn was kan mehr ruom erwerben,
Als fur land und Konig ſterben —See—

Die in ihem GOtt hochſtſeelig verſchiedene,
und von ihrem groſſen gemahl hochſteſchmertzlich

beklagte Konigin der Preuſſen.
5J Hr Muſen die ihr mich, der Preüſſen held zu ſiugen,

Ont glucklich angefeurt, hetfft merne  fedet zwingen,
clud führt ſie oon der hoh', nach der ich luſtern bin,
Von Frieodrichs ſieges-bahn zu: ſeinen thranen hin!

GSein unerſchoöpffter muth iſt weit genug erkiunget,
Geit dem ihm noth und recht die waffen abgedrungen.

Dem Frantze ſchuttert noch die kaum erlauffne haut,
Wenn er auf Schwabens feld betrübt zurücke ſchaut,

Und an den tag gedenckt, da Ludwigs groſſe thate
Mit ſchrecken in die macht der finſterniß geraipen,

Und
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1514? JirannUnd auf einmahl verleſcht. Was Preuſſen da gethan,
Das zetaen, ſchweig ich gleich, viel undri beſſer an.

Dißmabl detracht ich nicht, wie unſer Konig blitzet,
Wann ihm der feinde trotz, der freunde ſchinach erhitzet; .—E

Nein! ſondern, wie er lbſt halb todt darnied. i liegt; —M
und dennoch uber tod und auch ſich ſelbſten ſiegt. 14

Charlott', ach! kan ich auch diß groſſe wort noch ſprechen?
D

Zugleich fur kalter angſt. Wir ſehen nichts, als nacht: ti an
Unb ngleichwohl ſehen wir Europens zierd' und pracht, lun

Des groſten helden luſt, der damen vreiß und crone,
Das mutterliche haupt von einem dnigsſohne,

Minervens ebenbild, der keuſchen liebe ſitz,
und alles, was jemahls natur, verſtand und witz

Nur herrliches gezeugt, nur ſchones kan erdencken,
Jns hauß, ins ſchwartze houd der bleichen ſchaar verſencken.

Ach! leider allzuviel! zugrel auf einen ſchlan!
Wer iſt der unſern ſchmertz nur bald ergrunden mag?

J

Und wer, der recht beſchreibt, was unſer Konig fuhlet?

J

J 2

2J

E2

i

Wie dort, Euridice! dein Orpheus geſpielet,
Wenn er des morgens ſchon mit ſeiner zitter klang:
Wenn er des abends noch von deiner liebe ſang;

Go ſieht man Friedrichen ſich um Coarlotten qualen:
Go hortman ſeinen mund ihr reiches lob erzehlen.

Jſt, ſpricht er, in der welt auch was Charlotten gleich?
An ihr allein hatt' ich ein gantzes konigreich.

Ahr auge war geſchickt, auch feinden zu gefallen:
Jhr holder mund ein ſitz von tauſend nachtigallen;

Und dennoch ſtirbet ſie: Und dennoch muß ich thun,
Was ich von ihr gehofft, wenn ich einſt wurde ruhn.

Jſts moglich Hier verſchmacht das wort ihm auf den lippem:
Er achtzt, er ſtehnet nur. Wie wenn an harten klippen

Ein ſtarcketz ſchiff anſtdßt, und zwar nicht gantz zerſchellt;
Doch aber mit gewalt ins meer zurucke vrellt:

Alsdenn der ſteuer-mann die mude hand laßt ſincken,
Das ende ſeiner pein, den bittern tod zu trincken:

K a Go
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ESo ſcheinet es auch hier. Allein, ich ſag: es ſcheint;

Denn da der groſſe Furſt fur angſt zu ſterben meint,
So kommt die ſchnelle poſt: Turin muß unterliegen,
Wo Friedrichs trouppen ihm nicht gleich zu hulffe fliegen.

Ausbald ermuntert ſich ſein halb-erloſchner geiſt:
Der helo wacht wieder auf. Er bort, er winckt, er weiſt,

Und eudlich bricht er los: Was Will mein kranckes ſtehnen,
Da man um ehre kampfft, mich an den ſchlaf gewohnen,

Und Franckreich dienſte thun? Nein! nein! des Reiches flor
Geht leichen, geht verluſt, geht meinen ſchmertzen vor.

Eilt! helden! die wir langſt zu dieſer that erwehlet!
Theult ſo viel wunden aus, als man hie ſeuffzer zehlet!

Jch lege meinen ſchatz und viel mit ihr ins grab,
Wiſcht durch der feinde ſchimpff mir meine thrauen ab!

Charlotte fordert es. Charlotte, die gelebet,
Jtzt tod iſt, aber doch in euren hertzen ſchwebet.

Geſagt, und auch geſchebhn. Die trouppen eilen fort,
Jch ſeh' von ferne ſchon den uberwindungs:ort.

Jhr dichter! ſinnet nur auf neur Jubellieder!
Savoyen iſt erloſt, und Preuſſen jauchtzet wieder.

Mein Koniag! dieſes iſt, was ich ſchon offt geſagt,
Das nur ein Titus war, der jederman behagt,

Und nur ein Friedrich lebt den alle welt itzt liebet,
Man ſchau dich, wie man will, froh oder auch betrubet;

So biſt du allzeitgroß. Ein ander weint ja wohl;
Allein er weiß alsdenn nicht, wie er herrſchen ſoll.

Du weinſt und herrſcheſt auch: Und beyderley geſchiehet
Von dir mit ſolcher art, als man von keinem ſiehet,

Der doch nur eines thut. Der Konig ſtrahlt und bricht
Aus allen thaten vor: Und wer iſt, der ihn nicht

Beny deiner trauer findt? Charlotte hatte gaben,
Die wenig eintzeln kaum, die meiſten gar nicht haben:

Allein du fuhrſt ſie auch mit ſolcher pracht dahin,
Herr! als begrubeſt du der erden Konigin.

Gie war allein geſchickt, dein auge zu ergetzen:
Du biſt allein geſchickt, ſie in die grufft zu ſetzen.

Jedoch,
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Jedoch, was ſag ichgrufft Du biſt allein geſchickt

Vey ſolcher anderung pflicht und ſich ſelbſt vergeſſen;
Du bleibſt ſtets, der du biſt: Und da dein hertze ſich
Kaum fur betrubniß kennt, gehſt du doch ordentlich

In allem deinen thun, und laßt ein grabmahl bauen,
Bey deſſen glantze man dich und zugleich kan ſchauen,

Wie viel du, Herr! begräabſt. Eh dieſes kaum gethan,
So legt dein eyfer ichon ein hauß der tugend an;

Und zwar hier in Berlin, wo man nun alles lernet,
Was unſern adel ſonit reich. nach Pariß entfernet,

Und arm zurucke ſchickt: Ja, wo an dir allein,
Held! mehr zu lernen iſt, als alle kunſte ſeyn.

Furwahr das rechte maas in lieb und leid zu finden,
Jn felde ſchrecklich ſeyn, academien grunden,
Grunmd dinge, die wohl nie auf einen tag geſchehn.

Und hier geſchehn ſie doch. Wir konnen nicht mehr ſehn,
Was nicht auch ſeltſam iſt, und andern, die es horen,
Als eine ſabel klingt. Stadt, land und reich vermehren,

Und nachbarn hulffe thun, iſt viel; nicht aber hier;
Europa hoffet noch was groſſeres von dir.

Und ach! was ſolte inan von deiner hand nicht hoffen,
Da, was kein menſch gehofft, ſo herrlich eingetroffen?

Wie glucklich ſind wir denn, da uns der himmel ſchlagt,
Daß er die groſte laſt auf deine ſchulter legt,

Die mehr vermag als wir! Daß er den theil genommen,
Derzu verliehren uns zwar ſchmertzlich angekommen;

Doch dir am ſchwerſten fallt! Er ſtraft uns ja wohl ſehr;
Doch ſtund in ſeiner hand noch mehr, und zehnmahl mehr.

Denn hatt er deinen Printz, hatt er ihm dich erkobren,
Hiiff Gott! was hatten wir, was kirch und ſchul verlohren?

So leideſt du mit uns, was wir allein verſchuldt:
Du leideſt mehr als wir; doch alles mit gedult.

Ja, wenn ichs ſagen ſoll, du thuſt es faſt mit freuden,
Damit dein land nur nicht was mehrers durffe leiden.

K 3 O un
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O unge niner hele! wer will ſich unterſtehn,
Mirn dir das ſitten-felt des troſtes durchzuaehn?

Qo lle die gedult aus Gott, wun fie wahrhajftig qpillet;
So ſiehtman ja genug, womit dein hertz erfullet,

Und uberſchüttet iſt. Der jammer, der dich beugt,
Jr nur ein ſp egel, Herr! der deine groſfe zeigt.

ODeun wer bewundert nicht das, was du jungſt geſprochen
MeinCronprintz, war dein wort, entſchloß vor wenig wochen

Nach Engelland zu gehn. Doch ſeht ler laſt es ſeyn:
Und ſeinr nutten zieht ins land der engel ein.

Genug zu deiner ruh! quua zu Charlottens ehre!
Dein hertz hat obgeſiegt durch dieſe glaubens-lehre.

Ich ſelber werd entruckt, und weiß nicht wo ich bin,
Jch ſehe noch einmahl die groſſe konigin.

ecch ſeh' die majeſtat, die nie ein kind betrubte:
Jch ſeh den hohen geiſt, der doch die demuth liebte:

Die ſuſſe freundlichkeit, die alle welt durchdrang?
Mehr aber, held! an dir, als aller welt, bezwang:

eyjh ſeh'; allein weit mehr, als ich vor dem erblicket:

J—Das Paulus zwar gehort, bald aber auch veraaß.
Aus dieſer herrlichkeit,zu der man uns muß treiben,
Rufft ſie mir gutig zu: Schreib, wenn du ja wilſt ſchreiben:

Hier legt Charlottens leib, an dem ſie nichts ergotzt,
Als daß ihn Friederich der liebe werth geſchatzt,

Der geiſt herrſcht allbereit auf einem höhern tyrone;
Doch, wilſt du ihn noch ſehn, ſo ſuch ihn in dem ſohne!

Die thranen der Muſen bey dem grabe des
Freyherrn und groſſen koniglichen ſtaats

miniſters Herrn Pauls von Fuchs.
B NXEint! weint! ihr Pierinnen!

und du gantzes Muſen-heer!

Kluge
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Kluge lieder auszuſinnen,
IJſt wohl dieſes mahl zu ſchwer,
Wir ſind viel zu ſehr detrubet!

windus auen leiden noth;
Denn der ſie ſo hoch geliebet,

Der erlauchte Fuchs iſt todt.
Helden ruhmen ſeine thaten?

Vurſten ſagen, was ſein geiſt
Zu Europens heil gerathen:
Andre, was die kirche preiſt.
Geine treu (iſt vs ju wenig
Seiner weißheit tieffen grund,
KElagt ein.noch viel weiſer tonig
Wir beklagen ſeinen mund.

Geinen mund, der deinen feinden,
Preuſſen! wie ein donner war:
Geinen mund, det deinen freunden,
Teutſchland! hertz und muth gebahr:
Geinen mund, der, was die Griechen,
MWas die Romer vorgebracht,
Zwar offt hoch heraus geſtrichen,
Hoch viel ſchoner noch gemacht.

Groſſer mann! du wirſt verſencket:
Ach! verſenckte man doch nicht,
Was dir Gott voraus geſchencket,
Auch zugleich dein hohes licht!
Wer wird kunfftig uns vorſtehen J
Wer ſtimmt unſer ſaitenſpiel,

genn die kunſt zu grabe gehen,
Und der meiſter ſterben will?

MWas Apollo vor geweſen,
Warſt du wurcklich in Berlin.
Tauſend nnd durch dich geneſett,
Die der pulffe ſich verziehn.

84
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Allem zorne fiel der wille,
Wo dein ſuſſes wott erklangt“
Gautze heere ſtunden ſtille,
Wenn dein mund vom ſrieden ſang.

So herrſcht nicht ein warmer regen,
Wenn er ſchnee und eiß durchdriugt:
So kan Orpheus nicht bewegen,
goeun er vor der bollen ſingt;
Als ein ſatz aus deinem aunde
Jeden einwurff uberwog;
Als dein mund zur rechten ſtunde .u
Aller hertzen an ſich zog.

Weint! verlaßne Muſeu! weinet!
Diß geſchah fur hof und laüd.
Ach! was hat er, wie es ſcheinet,
Nicht fur mich an euch gewandt!? 1*

Phobus muſte ſich offt krancken,
MWenia klang von uns ihm wuhlz
Aber Fuchs wieß, wie man dencken;
Wie man artig ſprechen ſoll.

Er vermied die ſtoltzen grillen, 14 E ent
Die ſo manchen Jcarus
Seinen kopff mit winde fullen,
Und viel onren mit verdruß;
Was er ſagte war naturlich,
Und dennonwey ſo ſchon,

Kdnt aus daem  munde gehn.
Daß es Plaur kaum ſo zierlich

Darff ich mich von kleinen dingen,
Die doch mehr als menichlich ſeyn,
Gar zu unſerm helden ſchwingen,
So trifft herr. und diener ein.
Friedrich muſis Teutnehland lehren,
Wie man Gallien bektkegi; FJauchs
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Kuchs hat zu der Teutſchen ehren

Franckreichs witz und kunſt beſiegt.

Arme redner und poeten!
Kanitz ſanck ins grabes nacht:
Kanitz, der die Teutſchen floten
Auf den hochſten thon gebracht:
Heute muß auch Fuchs verbleichen,
Fuchs, der redner preiß und cron;
Und ſo zieht in zweyen leichen
Unſer gantzer ruhm davon.

Ach daß ich doch kdnte ſchreiben!

Doch die Feder ſcheut das licht.
Vers und reim io hoch zu treiben,
enſt fur meines gleichen nicht.
Fuchs iſt viel zu groß geweſen;

Wer es etwa nicht aemeint,
Der mag ſeine wercke leſen:
Hier iſt nur der mund beweint.

Auf das abſterben Frau Anna Eleonora
Schmidin, gebohrner Vickin, in Breßlau.

C. G.
Ages kan die liebe nicht vor wunderdinge zeugen?

Gie iſt durch keinen ſturm, wie ſehr er tobt, zu beugen,
DgJhbr ſoñiengleicher glantz dringt durch des todes nacht.

Weil ſie, wie Argus ſelbſt, dey einem grabe wacht.
Kommt, die ihr zweifeln mogt! Erweget, was ich ſchreibe?

Seht unſrer Schmidin grufft nicht ohn entſetzen an!
Und ſprecht: Oebenbild von einem treuen weibe!

Diß hat der heiſſe trieb der keuſchen gluth gethan.
Man mache nur nicht mehr ein ſonderbares weſen,

Wann ſich in Jndien ein frauenbild verbrennt,
Was wir in Thevenots und andrer reiſen leſen,

Wird billich eine frucht der raſeren genennt;K5 Wenn
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Wenn ſie ein toller brauch nicht auf den holtzeſtoß truge,

So wurde man gew'ß ein klares beyſpiel ſchaun,
Wie ſie der manner tod zum dffterſten vergnuge,

Und wie der Mohrm pflicht gar wenig zuzutraun.
Was ein Euripdes von der Alceſte dichtet,

Das word ais fabelewerck verachtlich angeſehn:
Uno was die Porcia, wie Brutus fiel, verrichtet,

Jſt aus verzweifelung, nicht wahrer treu, geſchehn
Hier aber finden wir ein ſehnliches verlangen,

Das ein getrenntes hertz nach ſeiner helffte trägt.
Und eine traurigkeit, die ſonder eitles prangen

Sich mit dem ehgemahl auf eine baare legt.
eMag doch Sulpicia den Lentulus begleiten:

GSperr' Epponine ſich mit dem Sabinus ein;
Du ſolſt, o ſeelige! bey diefen letzten jeiten

Ein muſter treuer pflicht und treuer liebe ſehn.
Dein ehſchatz, welchen du bey leben hoch gehalten,

Der dich hinwiederum mehr, als ſich ſeidſt, geliebt,
Und der dich, was man ſonſt an unterſchiednen alten

Als etwas fremdes lobt, mit willen ule detrubt:
Dein ehſchatz muß ſich itzt in jener welt erfreuen,

Wenn er dich ſo geſchwind an ſeiner ſeite ſieht;
Und wenn ihr beyderſeits, als wie die ſchonen mehen,

Jm pfingſt-feſt vor dem thron des Allerhochſten bluht.
Jhm agieng, als er nichts mehr nach unſerm thun gefraget,

Doch dein bekummerniß und dein betrubniß nah.
Er wuſte, wie man hier die frommen witben plaget:

Wenn manche ſeufftzt und achtzt, ſo iſt kein helffer da.
Elias kan nicht ſtets das ol im kruge fullen,

Und das propheten-weib mißt den Eliſa ſehr;
Wann Gottes hulffe fehlt, ſo geht es nicht nach willen:

Man giebt den thränenden gar ſelten ein gehor.
Drum ſtieg ihm deine qual, dein jammerſtand zu hertzen;

Doch ſtellt er alles Gott, der wayſen vater, heim:
Und ſchau, wie wenden ſich die uberhaufften ſchmertzen,

Und wie empfindeſt du den ſuſſen honigſeim!

Ich
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Jch kan dich itzt nicht mehr vor eine wittib ſchatzen,

DennJelſus hat dich ſelbſt zu ſeiner braut erkieſt.
O ungemeiner tioſt! o himmliſches ergetzen!

O wonne! die von uns nicht auszuſprechen iſt.
Jtzt wird die angſt getilgt, und das betrubte ſehnen

Jn reiche luſt verkehrt. Wer wolte deiner grufft
Mit ſeuffzeru ohne zahl, und uberhaufften thranen,

Umſonſt beſchwerlich ſeyn? Gott bat dich heimgerufft!
Hochſeeligſte! glück zu! Wie ſehr die kinder weinen,

Wie hefftig immermehr die freunde traurig find;
Eo muß bey ibnen doch des bimmels troſt erſcheinen,

Es heiſt: Du biſt erloſt, du biſt des herren kind.
Drum itellt die wehmuth ein, und ſtreut die roſenblatter,

Die Annta verlangt, uachdem ſie ihren ſchatz
Biß in das grab gefolgt, bey dieſem ſommer-wetter

Auf den gecronten ſarg! Macht der vergnuaung platz?
Trennt die vereinigten durch kein vergeblich grämen,

Gonnt ihnen ihre ruh und ſanffte ſicherheit!
Gonſt dorfften euch ſo Griech als Romer bald beſchamen,

Die bey dergleichen fall ſich ſonderbar erfreut.
Entweicht! was macht ihr hier an dieſem trauer-orte

Die nunmehr ſeeligſte ruhrt ferner keine noth.
Doch wiederholt vorher des weiſen Konigs worte:

Die unbefleckte lieb'iſt ſtarcker als der todt.

Als Herr Johann David Kretſchmar auſſer
ſeinem vaterland in Leipzig den 20. Apr.

1706. zur Erden beſtatiget wurde.
G. G.eREiß eine perle nicht den kieſel auszuhaltenWhund muß ein lluger kopff diel eher noch erlalten,

Als ein verwehnter thor, der nichts gelernet hat,
Als was ihm Rhenius und irgend der Donat
Mit ruthen eingepauckt Es iſt wohl ſchwer zu fafſen;
Allein wir muſſen doch den hinnnel walten laffen,

Der
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Der weiſer iſt,als wir. Sonſt iſt es freylich wahr,
Daß mein erblaßter freund was ungemeines war.
MWie wuſte Gryphius nicht ſeinen witz zu loben?
ZFridriciana kennt und ruühmt noch ſeine proben:
Wie uns Carteſius die augen aufgethan:
Und wie Thomaſens muth den alten ſchlendrian,
Den viele ſtümper uns ſo krafftig angeprieſen,
Mun vollends ausgefeqt, und uns die bahn gewieſen,
Und nns das innerſte der ſitten-lehr entdeckt,
So ſehr die heucheley auch dieſen ſchatz verſteckt:
gwas Galilaus ſchreibt und Tſchirnhaus ausgewnnen:
gWas ſchon und artiges aus Bayles kiel geronnen,

ie Cohorn und Vauban die veſtungen gebaut:
Ein Hevel durch ein glas mehr ſtern am himmel ſchaut,

Als keiner vor geſehn: Was Weigels kopff erfunden;
Hambergers tieffer ſinn in den gelehrten ſtunden
Von der natur erklart, und die Philoſophie
vmn ihre zirckel faßt; Diß hat die kluge muh
Ses nunmehr ſeeligen in kurtzer zeit begriffen.
Wann andre voller brunſt nach einem dorffe lieffen,
Wo man verſtand und ehr, und geld und zeit verpraßt:
So hatteſt du, mein freund! ein buch zur hand gefaßt,
Das nach der weißheit ſchmeckt, und eine ſtraſſe zeiget,
Auf der man in die burg der wahren ehre ſteiget,
In die kein fauler kommt. Dein ruhm iſt noch nicht gantz:
Die Themis windet dir auch einen ebren krantz.
Du haſt das ſchwere jus ſo fleißig ausſtudiret,
Als einer, der mit recht den doctortitul fuhret.
Das corpus juris geht nicht einem jeden ein.
Und will vor manchem nichts als eine burde ſeyn;
Dir war es eine luſt, nachdem du Strykens gloſſen,
Aus deſſen munde nur, was wichtig, kommt genoſſen,
Und des Wildvogels witz drr alles klar gemacht;
Denn ſolcher lichter glantz zerſtreuet alle nacht.
Erwea' ich noch darzu, was du aufdeinen reiſen
Vor fleiß und witzgebraucht; was find ich nicht zu preiſen?

Doch
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Doch ſag' ich weiter nichts, als daß du das gethan,
Was einen in der welt vollkommen machen kan.
Wie ſolte nun dein tod nicht die verwandten ſchmertzen
Hoch-edle! dieſer ſchlag dringt auch durch andere hertzen,
Dieweil er auf einmahl ſo viel zu grabe tragt.
Was oor ein herber ſchmertz hier meine feder regt,
Erweiſet dieſe ſchrifft, wo michts in ordnung ſtehet,
Uund mancher reim und vers auf ſchlechten fuſſen gehet:
Ja, lieff er auch ſchon gut! ſo iſt mein freund doch hin!
Ach! auserwehlter freund! ich weiß nicht, wo ich bin;
Und dennoch ſoll ich mich zu einem troſter ſchicken.
Zwar, hatt ich deinen witz? esſolte ſchon gelucken;
GSo aber fallen mir nur dieſe worter ein:
Das, was der Hochſte will, muß gut und heilſam ſeyn.
Er dencket nicht, wie wir: Wir ſchauen auf die jugend,
und das, was uns gefallt; allein die reiffe tugend
Macht auch, was jung iſt, alt. Ach augen! weinet nicht,
Daß unſer ſeeliger hier keine dornen bricht:
Laßt doch die thranen uns wie ſeinen leib begraben!
Denn was vollkommen iſt, das muß der himmel haben.

Als Jhrer Kayſerlichen Majeſtat Leopoldi
glorwurd. andenckens ſolenne funeralien von denen
Herren Landſtanden der Furſtenthumer Schweid

nitz und Jauer allerunterthanigſt celebriret wur

den, d.y. Junoj.
(Roñmuchtiagſter Monuarch! auf deſſen todtenbaare

„Europa, welches du, bey ſchwerer krieges-laſt,
Durch deinen rath und Fleiß ſo offt erhalten haſt,
Den reichen kdnigsſchmuck von dem beperlten haare
Wehmuthig niederlegt, ſchau aus der ewigkeit,
Wo dein erquickrer geiſt die wahre ruh gefunden,
Das unausſprechliche, das ungemeine leid,
Zu welchem uns die pflicht, die ſchuldigkeit verbunden,

und



158 Vegrabniß-Gedichte.
Und das mandir allein noch überreichen kan,
Mit der gewohnlichen genad' und ſanfftmuth an!

Wir liefern dir nicht gold, noch balſam, nard' und myrrhen,
Auch nicht ein traur-gewand von koſtlichem asbeſt,
Das die verweſung trotzt, und nicht vermodern laſt:
Wir briugen keineu ſafft in goldenen geſchirren,
Deu Socotora zeuat, und Jndien gewahrt;
Doch ſtellen wir davor die ungefarbten hertzen,
Die ein ergrimmter ſchmertz in heiſſer augſt verzehrt.

Gie brennen krafftiger, als ampelu und als kertzenu,
Und wunſchen allerſeits, auf deinen leichen-ſtein

Ein opffer reiner treu und redlichkeit zu ſeyn.
Wiewohl! was mogen wir in ſolchem kummer zagen k

Da du in ſteter luſt und ſteter wonne ſchwebſt,
Und dir ein ehrenkleid von ſeid und purpur webſt,
Ein kleid, dergleichen nur die uberwinder tragen.
Unſterblicher Monarch! du biſt uns nicht entruckt;
Du biſt vielmehr dahin zu unſerm troſt gelanget,
Wo dein verklartes aug auf ſo viel lander vlickt,
und das gecronte haupt mit tauſend ſternen pranget.
Da ſtehſt du, trotz der nacht! trotz dem gebaufften weh!

Ms ein Palladium und ſchutzbild in der hoh.
Glorwurdigſter monarch! von denen heldenthaten

So Stambol, als Pariß, mit zittern horen muß,
Auf was vor feinde trat dein unerſchrockner fuß!
uUnd was iſt deiner ſauſt nicht wunderbar gerathen!
Dein donner, deſſen krafft felbſt von dem hrmmel ſtammt;
Dein donner, den der Herr mit pfeilen ausgeruſtet,
Hat, als man ihn zur rach und eifer angeflammt,
Rebucadmzars bild, das greuel-bild, verwuſtet:;
Es fiel ſo hahn als hund, zu beyder ſchimpff und hohn,
Wie dort Sennacherib von dem verbannten thron.

wWas Carl der funffte that, iſt gegen deinen fiegen
Ein bloſſes kinderſpiel. Er lieü den Solynan

Vor
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Vor Wien zuruücke gehn; Diß war genug gethan!
Doch wolte ſich zu dir ein hoher gluck verfugen:
Als Mechaiets toller ſchwarm den kayſer:ſitz beſprang,
Und Kana Muſtapha mit hundert tauſend horden
Dir lander uberſchwenimt, iſt des tyrannen zwang
Durch deiner waffen blitz zu ſtaub und aſche worden:
Der palmeund lorbeer-krantz war von der ſchonſten att,
Alls gautz Pannonien durch dich erloſet ward.

Und wie verdienteſt du den groſſen ehreninahmen
Des Mehters deines reichs, und auch derchriſtenheit,
Uls du den Jſterſtrom von ſeinein joch befreyt:
Uls ſegen, giuck und ſieg ſtets nufeinander kamen!
Go ſerns ein Jſmael, der nach dem erſten fall,
Da ſein geſchlagnes heer faſt in der Raab erſoffen,
Mit gutem recht beklagt, durch der carthaunen knall,
Was von dem friedensbruch, den Frauckreich rieth, zu hoffens
Go wird des Amalecks verfluchte macht erſchreckt,
Wenn Moſes ſeine hand zum heiligthum ausſtreckt.

Denn warum ſolte diß von uns verſchwiegen bleiben,
Was deine gottesfurcht ſehr offt geſtanden hat,
Daß diß beſondre gluck des himmels wunderthat,
Und dein aerechten arm des Hochſten zuzuſchreiben
Durch dieſtn wurd zugleich der Pharao geſturtzt,
Der ſtoltze whatao, der dich an deinem erbe,
Wehr, durch verdammte tuck, als durch gewalt, verkurtzt.
Jst ſieht er·toirs die liſt vor einen lohn erwerbe,
Und wie derjenige zu dem verderben laufft,
Der unrecht und betrug wie waſſer in ſich ſaufft.

Doch was erkuhnt man ſich, diß weiter zu entwerffen,
Was dir des Herren hand und ſonderbahrer rath,
Da gifft und meuchelmord auſ dich gewutet hat,
Vor heyl und hulff erzeigt? Wer will die feder ſcharffen 7
Wer ſtellt die tugenden, die frommigkeit, die huld,
Die ernſte majeſtat, die liebe zu den kunſten,

Die
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Die unvergleichlich war, die klugheit, die geduld,
Und die gerechtigkeit, die unter den geſpiuſten
Des purpurs allemahl die oberhano behalt,
Vollkommen an das licht, und zeigt ſie aller welt?

Wir ſind zu ſchwach darzu, und wurden vor dem ſehnen,
Das jeder unter uns nach deiner gute fuhlt,
Jtzt, da ſo viel gefahr auf unſre icheitel zielt,
Ganztz matt und krafftloß ſtehn; MWenn bey ſo vielen thranen

Gich nicht ein neuer ſtrahl, ein neues licht gezeigt,
Das in der finſterniß, als wie die ſonne, gläntzet.
Dein Joſeph, welcher hertz und ſiunen zu ſich neigt? 4

Dein Joſeph, den ſo ſieg, als ehre langſt bektäntzet:
Dein Joſeph, weicher dir turchgehent s aähnlich iſt,
Wird itzt zu unſerm haupt und auffenthalt erkieſt.

Zu dieſem wendet man das ihranende geſichte,
Und wunſcht, daß er auf uns, die des monarchen tod

JIn tieffen kummerſtand und jammervolle noth
Mehr als zu viel geſetzt, ſo hertz als augen richte!
So wird, wie Leopold der ahnen hohen ruhm
Durch ſeine tugenden und thaten uberſtiegen.
Auch Joſeph, der ihm langſt zu ſeinem eigenthumSo furcht als lieb erwehlt, der vdlcker wunſch vergnugeh,

Und ſo, nachſt Gottes ſchutz, in allem ſeinem'hun
Des groſſen vaters gluckund ſegen auf ihm tuhn!“

Derbey demHochOAdel leich-begungniß tit.
Hn. Niclas von Mohl auf MuhlRadlttz, des Für

ſtenthums Liegnitz Landes:alteſten, entworffene bau
des menſchlichen lebens.

B. G. Hr, die ihr ſand vor gold, und ſchaum vor perlen acht,
dDie ihr aufglas und eiß der wohlfahrt pfeiler ſetzet,
Und euren eitlen ruhm in ertz und marmor atzet,Kommit pier zu dieſer grufft, holt licht bey dieſer nacht!

Werfft
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Werfft eure larven ab, die voller ſchwindel ſtecken,
Dit ein gefirnſter wahn um eure ſchlafe hullt!
Hier iſt ein richterplatz, wo kein verſtellen gilt.
Ein ſpiegel, der euch nichts von flecken und verdecken,
Da jederman ſein bild in fremder aſche ſieht.
Der lehrer iſt der tod; ſein ſtuhl die leichen,bahre;
Jndem er groß und klein auf ſeinen ſchau-platz zieht,
So rufft er nur ſo viel: Oeitle lebensgahre!

Wie ſelig war die zeit, da man auf grunes gras
Ein ſchatticht lauberrzeltvsn ulmen baumen ſetzte,
Und eine wand vou boltzwor feſte mauren ſchätzte,
Da man mitguterruhrin ſehlechten hutten ſaß!
Allein, wie andert:ſich damweſen unſrer teiten
Wenn ſchloſſer in der lufft, im. waſſer thurme ſtebhn:
Wenn die pallaſte ſich dren himmel gleich erhohn:
Und ntue rieſen ſtets mit denen gottern ſtreiten.
Man bricht der erden ſchacht, der felfen abgiund auf:
Der wald;muß cedern hold, die fiuthen ptrlen geben!
Man pflantzet berge fort, und henimt der wellen lauff:
Man baut, als wolte man gautz ohne ſterben leben.

Wo ſtieg die vorwelt nieht. mit chrem vorwitz hin?
Wenn Babels finger will diß an die wolcken ceichen,
So muß ein ſtoltzer thunm denr hochſten berge gleichen?
Dort ruhmt Mauſolus grab  die groſſe meiſterin:
Dort muß ein ſchilfficht grund Dianens tempel tragen:
Wenn ſich der Cyrns ſonſt in:goldne wande ſchlieſt,
Und um des Nilus ſttand ein berg ein grabmahl iſt.
Des Hammons edtzen-bild laſt wunder von ſich ſagen:
Ein prathtiget Coloſ macht Rhodiß ufer werth:
Allein! wo ſind ſie nun mit ihrem pracht geblieben?
Die zeit hat ſie verſtdrt, der wurm hat ſie verzehrt,
Und ihr gedachtniß aſdkaum in den ſand geſchrieben.

Melaius mag ſeinhauß von helffenbeine baun,
Die nachwrlt wird' es doch als eine fabel leſen:

Wer iſt Atpalipa, und wo ſein ſitz geweſen,
Der aus ſaphiere ließ deabodent pflaſter haun?

n. VI. Tpeil. e Fragt
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Fragt nach des Scaurus burg, die voller muſchelfruchte!
Sucht das cryſtallne ſchioß, darinne Durſus ſaß!
Der ſturm friſt ertz wie holtz, bricht ſteine wie das glas:
Das rauhe ſchickſal macht porphir und gold zu nichte:
Die zeit ſieht ſolchen ſchmuck mit ſcheelen augen an:
Gie ſucht den gräbern ſelbſt ein grabmahl zu bereiten:
Gie macht den ſchonſten bau zu einem aſchenplan,
Und arabt den titul drauf: Gier liegen eitelkeiten?

Gebt Perſinn den ruhm, daß es die kuaſt gebahr,
Des nahmens ewigkeit in ſtein und kalck zu pragen!
Laſt Syrien den grund zur wunderſaulen legen,
Und ſagt, daß Griechenland im bauen meiſter war:
Erhebet Rom mit ruhm, die mutter det pallaſte,
Und nennet dieſe ſtadt det ſtadte wunderwerck:
Entwerfft das Vatican, ruhmt des Quirinus berg,
Das groſſe Capitol und Alexanders veſte?Gagt, was Farneſius und was Colvn grbaut,
Auch was ſich prächttgusvon dem Borgheſt ſchreibet!
Doch wenn ihr alles diß entſetzlich angeſchaut,
So findet ihr doch nichts, was immer etwas bleibet.

Geht weiter in die welt! ſehty was Europa hat!

Wie ſich Jberien mit Philipps kloſter zieret:
Und wee Virſailles der lujen ſcepter fuhret!
Vergeſſet nicht den Haag, das dorff trotz einer ſtadt!
Laßt euch das Witehall, das bhauß von Ryßwick zeigen:
Beſchauet das Serrail, wo Gon. und Mogog ſitzt:
Seht wo der Printzen Printz ſich auf die Furſten ſtutzt.
Und wo pallaſte ſich vor unſern ädl er neigen:;Bewundert Brennus bau, den hand und klugheit ſchmuckt,

Kragt jegliche provintz, wodurch ſte kenntlich werde!
Sorh ſagt mir, ob ihr auch was ewiges erblickt
Mich deucht, die antwort fallt: Die erdetragt nur erde.

Drum ſchließt die augen auf, ihr burger. dieſer welt!
Erkennt des lebens traum, die ſchwindſucht dieſer: zeiten?

kaſt groſſer Furſten fußauf alabaſter gleiten!
Der tod hemmit ihren gang, der moder friſt ihr. jelt.  d

5 und
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Und wenn .ihr berg auf berg, thurm' uber thurme ſetzet;
Go bleibt doch wirth und hauß des wechſels unterthan,
Rom ſah des Nero burg mit blaſſen eyfer an,
Bey dem rudin und gold vor ſcherbel nur geſchatzet:
Nach VejosAieff das volck: Rom wird ein euntzig hauß!
Go wird auch neid und zeit der kuhnen nachwelt lachen!
Ja beyde ruffen ſchon in allen grentzen aus:Man will die gantze welt zu einem hauſe machen.

Wer ſaltz in ſeiner bruſt, witz im gehirne fuhrt,
Der wird bey dieſer grufft. die ſtunen uiccht eutfernen,
Und von den todten auch des lebens klugheit lernen.
Schaut, ſterbliche der iarg, den boy und kertze ziert,
Jſt nun das letzte hauß auf dieſer morſchen erden,
In welchem der von Mohl der glirder bau verſchlieſt,
Geit dem die ewigkeit der ſeelen loſung iſt,
Jom hat die ſpate welt viel muſſen ſchuldia werden,
Weil er des landes troſt, der kirchen auge war;

Doch wer den nachruhm .will in wenig zeilen leſen,
Der ſchreibe nur ſo viel auf ſeinen denckaltar:
Gein gantzes leben iſt ein rechter bau geweſen.

Gleichwie ein irdiſch ſtoff des Adams urſprung bieß
Go war ſein lebensbau zwar nur von ſchlechter erden,
Doch muſt er durch den geiſt zu einem tempel werden,
Daran die tugend ſelbſt den zierrath bauen lieſn
Wenn ſonſten farb und gips die zimmer herrlich machen;
Go ſahe man bey ihm der ahnen vorbild ſtehn:.
Es durffte bier kein gold das auſſenwerck erbohn,
Der ſinnen ſchonſter ſchmuck beſtund in klugen ſachen
Er war des landes thurm, darauf die vorſicht ſtund rur
Ein zeughauß voller witz, wo rath und that zu ſchauent
Ein pfeiler vor dem fall, ein ungemeinert grund,
Darauf die wohlfahrt ließ ihr leibgedinge bauen.

4

kernt, ſterbliche! worinn der ſeelen;bau beſteht?!
Gein beſter gründ-ſtein war gebet und Gottes gute, ĩ

SDer kalck die einigkeit, der ſand ein gut gemuthe,
Der eckſtein die geduld und wahre pietat,

R Die
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Die pſoſten ſtrich er an mit blute von dem lamme,
So offt des wurgers geiſt bey ihm voruber gieng:
Uno daß ſein ſchwaches hauß niemals den fall empfieng,
So untergrub er ſtets das holtz vom creutzes:ſtamme:
Auf ſeinen treppen ſtieg der engel auf und ab:
Senn beſtes feuſter war ein unverfalſcht gewiſſen:
Wer auf ſein chriſtenthum in allen achtung gab,
Kunt' aus dem hauſe leicht des wirthes adel ſchlieſſen.

Nicht ehrſucht, nicht begier, auf erden groß zu ſeyn,
Bewog das agraue haupt, im bauen ſich zu uben;
Die liebe gegen Gott hat ihn darzu getrieben:
Der unterthanen: heyl gab ihm den vorſatz ein.
Hier ſteht des Herren hauß, die ſteine mogen ſagen,
Was Joas hier gebaut, was Eßra hier gethan:
Zeigt nicht der ſchone thurm, als wie ein finger, an,
qhohin der theure geiſt ſtets ſeine luſt getragen.
Das heiſt, was Gott geſchenckt, zu ſeinem dienſte weyhn.
Wie ſelig iſt der bau, den ſolcht hände fuhren!
Da dructt die ewigkeit des glaubens denckſpruch ein:
Den felſen ſoll auch nicht der hollen pforte ruhren.

Da Schleſien das ſchwerdt an ſtatt der ſichel hielt,
Empfand Muhl-Radlitz auch, was krieg und feinde waren;
Doch derihoch.ſelige hat nach den eiſern jahren, z.

Diß vaterliche theil mit Wohlfahrt angefullt. .4:
Auguſtus hatte nur ein Rom von thon bekommen,
Und hinterließ es doch von marmel aufgericht;
Zwar ſteiget der von Mohl auf ſolche ſtaffeln nicht:
Doch hat ſein gut durch ihn ſo herrlich zugenommen,
Daß man ſein lob mit recht in feſten marmor gräabt,
Weilrr, wie Joſeph, offt das kornhauß aufgeſchloſſen,
Den ſeinen, nicht ſich ſelbſt, zur nutzbarkeit gelebt.
Und zwar des bauens laſt, doch nicht die luſt, genoſſen.

Ach! daß ſein lebens-band den untergang geſehn!
Die zeit beſchneyt mit moos unnutze pyramiden,
Und will der tugend ſelbſt des todes ſeſſel ſchmieden.
Oſchickſal voller ſchmertz! jedoch es muß geſchehn!

Wie
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Wie kan ein hoher geiſt in Kedars hutten bleiben,
Und in der ſterblichkeit des Meſechs ſclave ſeyn?
Die ſcele reißt zuletzt des leibes kercker ein,
Und mud der glieder reſt der erden einverleiben.
So gebe thenrer Mohl! geh in dein letztes hauß!
Laß hier, was ſterblich iſt, in dieſer kammer lieqen!

Wir alle ruffrn nach: Dein bauen iſt zwar aus;
Dort aber wird den geiſt ein ewiashauß vergnugen.

Mich daucht,ich hore dich dey Salems luſt-panier
Ein unausſprechlich lied im frtedenstempel ſingen,
Die Seraphſnen ſinds, die. veinen qeiſt umringen:
Hier iſt esqut zu ſehn, das iſk dir wornung hier,
Wo vor des lammes ſtuhl ſichtauſend knie beugen:
Dieſhutte, welche doch von keiner hand gebaut:
Der prächtigepallaſt, den noch kein blick geſchaut:
Hier ſind 22 Allein ichmuß vor groſſem wunder ſchweigen,
Weil ich der hauſer hauß doch mcht beſchreiben kau,
Diarinnen er itzund das burgerrecht genommen.
Betrubte! ſchauet diß nur in gedancken an!
Wohl dem, der nach dem bau, wie er, zum ſchauen kommen!

Komm, du perlaßnes gut! komm Brauchitſchi orff herzu!
Kieſt eure ſchaalen aus bey dieſer werthen leiche!
Wißt, daß ein groſfer hier, ein vater hier erbleiche!
Doch adnnt ihm auchdas loos der himmelſtillen ruh!
Erſchuttert euer hauß durch dieſes falles beben,
Und muß ein laglich ach! durch alle zimmer gehn?
Aus dieſer aſche wird ein Phonir auferſtehn:
Was euch mit Mohlen ſtirbt, wird durch den Haugwigtz leben:
Der ſegenruht auf ihm. So muffe dann ſein hauß,
Wie Obed-Edoms ſeyn, zu lauter heyl erkohren!
kebt der und Mohl in ihm, ſo rufft ihr freudig aus:
Vir haben zwar ſehr viel, jedoch auch nichts, verlohren.

Jhr aber, die ihr noch an dieſer Erden klebt,
Und immer jahr auf jahr in eurem wandel bauet,
Gedenckt, daß tod und zeit auf eure muhe ſchauet,
Und offt ein augenblick die hand im wercke hebt.

Seu
e3
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Goll euch die ſpate welt in euren wercken preiſen;:!“
So bauet Gott zum ruhm, der welt zur nutzbarkeit,
Wie der von Mohl gethan, und macht euch ſtets bereit,
Aus der verganglichkeit demſelben nachzureiſen!.
Mein liebſtes vaterland! Gott ſtehe vor dem riß!
Er wolle dieſes amt durch ein ſolch haupt bekleiden,
Das Joſephs ſchaden ſieht! Denn dieſes iſt gewiß:
Weun Archimedes ſtirbt, nnuß Syracuſa leiden

 —ßDie bey dem grabe tit. Herrn Balthaſar
Gottfried von Nieſemeuſchel geleiſtete

letzte pflicht 7o6.
B S AGochſteliger! dein grad iſt ſchon vorlangft gebaut;

Vier jahre habeu dir den ſarg biüher gezimmert,
Da kaum emn ſchwacher blick die iwelt noch angeſchimmert:
Du ſturbeſt tag fur tag, nicht wie man ſonnen ſchaut,
Nach ihrem untergang zur morgeunrothe lehren;
Dein balfam wolte ſich nur nach und nach verzehren,

 24

Und deine kranckheit war propbete von der nacht.Die endlich in.der grufft uns alle gleiche macht.n h ü
Go gieng dein edler geiſt ſchon durch die motſchemgliedet,

Wie ein geweyhter hauch, zu ſeiner gvelle hin; n
Und alſo war bey.dir des himmels-burger ſint 12Die ſterben, eh man ſtirbt, ſo.ſterben fie nicht wieder.

Kein wunder, weun der leib, der ſeelen lazareth,
Dañn die bekerckerten  ſich aus den feſſeln ſebnen,gWann ibnen tod und grufft den weg zur freyheit bahnen. J

Natur hegt eine gluth, die nach der hohe geht,
Und heiſſet brunnen auch ins meer ſich wieder ſturtzen
Wenn laäuter wermuth will des lebens koſt verwurgen,
So leckt der matte hirſch nach elnem friſchen naß:
Ein ſchiff ſticht durch die ſee, und falget den eompaße.
Der pilgrim flieht den wald, wo mibrder in den gruben:
Der tauben flugel eilt, wenn es zur arche geht: Es



Begrabniß-Gedichte. 167
Es freut ſich Jſrael, wenn es am Jordan ſteht:
Und Loth geht jauchzende aus Sodom von den buben;

So war dein ſinn, dein hertz, du uberirrd ſcher geiſt!
Schon langſt der todten welt und ihrer luſt geſtorbenl
Du hatteſt einen zug vom creutz-magnet erworben,
Der immer uber ſich die kräffte ſteigen heiſt.
Was auf der erden war, ſchien dir, wie glaß-cryſtallen;
Hingegen lieſſeſt du die ſchatze dir geſallen,
Die uns die ewigkeit in ihrer tieffe zeigt.
Ein menſch, der nur ſein inie vor mammons throne beugt,
Gtirht frehlich, wenmn er ſtirbt, mit halbgebrochnem hertzen;
Dir war der abſchied leicht, den du vorlängſt gemacht,
Indem du alle welt ſo wurdig nicht geacht,
Dts himmels theures gut dagegen zu verſchertzen.

unſchatzbarer gewinn! der nichts zu etwas macht:
Ein reichthum, der uns muß auch in die grufft begleiten.
Laſt heydniſche vernunfft um einen balſam ſtreiten.
Dadurch das leben wird im ſterben wiederbracht!
Ein Chriſte lachet nur, wenn man Mauſoilens ſtaube
Ein lebendiges grab in der gemahlin macht;
Hier redet Gottes mund, und hier bekennt der glaube,
Daß, wer in Chriſto ſtirbt, zum leben wird gebracht.
Der tod iſt todt! Oſieg, der mebr als palmen traget!
Das grab heiſt nur die ruh, das ſterben ein qgewinu:
Der hafen bringet uns zur guten hoffnung hin:
Der leib wird in den ſand zum ſchatze beygeleget.

Noch mehr hat dich dein tod unſterblich hier gemacht:
Des ledens hertzog ließ ſein haupt am holtze ſincken,
Und wolte gleich vor dich des todes galle trincken,
Als man!den tag erlebt, der dir den abſchied bracht.
Der ſtille freytag ward zum freyund freuden;tage:
Dein JEſus ruffte laut, das war die letzte klage:
Go drang dein geiſt getroſt zur offnen ieiten ein,
Es ſolte nur dein grab in Jeſus wunden ſehn.H ungemeiner tod! Doch weg mit dieſem worte!

Ein ſchlaf, ein artzt, ein ſieg, ein abſchied aller peln,

L4 So
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Soll uns dein ſterben nun in Chriſti tode ſeyn:
Gein creutz und ſeine grufft iſt deiune lebenspforte.

Nun nicht mehr ſterbender, du wohlgeſtorbner du!
Es geht dein fiecher leib zum weſen durchs verweſen:
Der kalten glieder reſt kan in der grufft geneſen:
Die beſte medicin iſt deine ſanffte ruh.
Dein geiſt iſt hingerückt, wo reine geiſter ſchweben:

—ee.Der ſchon ins andre jahr das land von Eden baut,
Heiſt dich willkommen ſeyn dort vor des alten throne.
vitzt weidet euch das lamm, das auf dem ſtuhle ſitzt:
Atzt wandelt euer fuß, wo keine natter ritzt:
Jott giauet euer haupt von Zions ſteruen;crone.

Jh babe, ſeeligſter! dein auge nicht gedruckt:
Jch habe deinen geiſt mit ſergnen nicht.begleitet,
Zhie ich die letzte pflicht zu jener zeit bedeutet,Da mir ein Haugwitz ſtarb, der mich ſo offt erquickt;

So muß die handvoll,ſand von ferne das erſetzen,
MWas ich im geiſte hier zu deiner aſche ſtreu;
Dorh da ich auch mit dir mich muß in ſchrifften ketzen,

So ſtirbt mein Haugwitz mir recht noch einmahl darbeh.
Gott rieff mich ja durch euch, da ich den leib-rock kriegte:
Jtzt halt ihr benydeum den ſterhe-kuttel an;Doch ich beſcheide mich: Der Herr hat es gethan!.

Du ſiegeſt auch itzund, wie dorten jener ſiegte.Steh, uberwinder! nun in deiner ſieges,pracht!

Dein kleid iſt licht und glantz im purpur-felde worden?:
Hier iſt das goldne vließ in dieſem ritter-orden;
Triumph heiſt dein geſang, zu dem der himmel lacht.
Wir wollen deine grufft mit einem ſiegel ſchlieſſen,
ofn dem der lebens:ruhm, wie diamanten, ſteht;Doch wird. man dieſen ort nicht einen kercker gruſſen,

Weil eine ſchrifft zugleich wie marmel iſt erboht:Hier ſtarb (was ſag ich ſtarb?) hier gieng zum andern leben

Durch einen ſaufften tod an Chriſti-todestag,
Der
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Der bey vier jahren ſchon wie gantz erſtorben lag,
Dem hat. des Herren tod das leben hier gegeben.

Run wendich mich zu dir, du halb-erſtorbenes hertz!
Sie wollen, gnadige! in thranen ſich begraben,
Weil ſie den beſten ſchatz der grufft vertrauet haben:
Die Wanden ſind. ſehr tieff, der ſchmertzen über ſchmertz.
Der weinſtock triefft, wenn ihm die trauben abgeriſſen:
Wie ſolten nicht bey ſie die wittwenethränen flieſſen?
Doch ich beſinne mich, was ihre ſeder ſchrieb:
Es iſt der Herr mein Gott, er thue, was ihm lieb.
So wird mir ſalbſt der troſt in meinen mund gegeben:
Jch ſeh dje thranen ſchon in freuden: wein verkebhrt,
Weil der, ſo ewig ſtirbt, die thranen nur begehrt;
Nicht aber ihr gemahl, der kan unſterblich leben.

Das beſchwerliche aber doch herrliche prie—
ſteramt, erwogen bey dem grabe Herrn Joh. Gott
fried Morlini, Paſtoris in Royn und Blumerode

nachdem ſelbiger an. 1698, nach gehaltener
predigt, auf der cantzel verſchieden.

B. S.Trauer-:ode.
 Tein Aaron! auf den berg!

Lal Jſrael die letzte predigt horen?
Beſchlenß des Herren werck!

Die ſterbe-kunſt ſolſt du durchs ſterben lehren;
Wiewohl iſt der in ſeinem tode dran,
Der mitten im beruffe ſterben kan!

Zeuch aus die ſizrbiichkeit,Die hullen, die nur mott und ſchimmel freſſen:

Nimmm hin das weiſſe kleid,
 An walchem weder licht noch pracht vergeſſen!

Die gantzel muß Elias wagen ſeyn,
Drauffahre nun zu Edens grentzen ein!

25 Geh
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Geh aus Egypten aus,

Durchs rothe meer der theuren JEſus-wunden,
Ju deines vaters hauß

Haſt du das rechte Canaan gefunden,
Wo ebensmilch und friedens:honig flieſt,
Worron und lohu der lehrer haupt umſchließt.
Tritt an den letzten ſtreit!

Die wahleſtadt iſt der ort, wo du gelehret:
Der ſieg iſt nicht mehr weit,

Dir dir, als ſtreitern Chriſti zugehoret.
Dein tod und dein triumph iſt einerley:
Fallt ſchon der leib, bleibt doch die ſeele frep.

Ach Herr! laß Simevn
Jn fried und ruhzu ſeinen vatern fahren!

Ach ja!. du ſieheſt ſchonDer heyden heyl, der cherudinen ſchaaren:?

Ach! wie oergnugt wird dieſe ſtimme ſehn:
Gehl treuer kuecht! zü GOttes rechten ein!

AundO.
AJt bley und eronengold gar. offt verſchweſtert ſeyn:

e—Daß purpur, ſchweiß ujũ blut ſich meiſtentheils verbinden,
Und auch die dornen ſich bey Konigeroſen finden
Schreibt nicht Savedra nur der Printzen hertzen ein;
Es muſte dieſes ſelbſt ein heldenegeiſt bekennen,
Als ſein geſalbtes haupt zur hochſten ehre kam,
Und durch gebuhrt und wahl die teutſche erone nahm:
Hier, ſprach er, mag ich wohl die wurde burde nennen,
Denn alle perlen ſind der thranen contrefay:
ena, jeder dianiant kommt zwar den crquen bey;
Soch iſt er ein prophet von manchen unglucksblitzen,
Und tan das matte hertz wie lauter dornen ritzen.

Zwar cautzel und altar reimt ſich zum throne nicht:
Von ſceptern iſt es ſchwer, auf buch und creutz zu ſchluſten;

Voch
2
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Doch wird die wahrheit ibſt den ausſchlag geben muſſen:
Daß auch der prieſter. antt mehr dorn als roöſen bricht:
Wenn dort Nicetius derkinchen inful traget,
Und Triers biſchoffs-ſtab in ſeiner hand erblickt,
Go fuhlt er eine laſt, die haupt und ſchultern druckt,
Und ſein gemuth und hertz in bange frſſel leget:
Er ſicht, wie luſt in laſt, nuhm in verdruß ſich kehrt,
Daß, wer durch muh und.fleiß ein biſchoffs-amt begehrt,
Awar etwas koſtlichs ſucht, doch auch ertfauren muſſe,
Daß ſeine murde ſich mut uiner burde tuſſe.

Ein ungeſtumes merr chegt iſo viel klippen nicht,
Als fahrlithkeiten hiendam Naulus ſchiffbruch drauen!
Die welt vergnuget. ſlch das creutzige zu ſchreyen,
Wenn fie als natter ſtets der lehrer ferſen ſticht:
Oer, ſa von anfang her als morder ſich erzeiget,
Hat offt durch Doegs fauſt der prieſter blut verſpritzt,
Und eine Jſebel zu tollem grimm erhitzt,
Daß der propheten hals zum ſchwerdte ſich geneiget.
Wenn RNoa butſe rufft, wird er der ſunder ſpott:
Zu Godom lauret man aufden gerechten Loth:
Gefangniß muß zuletzt Johanniß wahrheit krancken,
Und ſein geheiligt haupt dem geilen tantze ſchencken.

Geſetzt, daß pfahl und ſtahl der lehrer noch verſchont,
Daß man die glieder nicht in pech und ſchweſel kreiſchet,
Undiſie mit beil und pfeil biß auf den tod cerfteiſchet;
ESo werden ſie doch meiſt mit zorn und hohn belohnt.
Wenn Ahab ſeinen grimm will gegen Micha weiſen:
Wenn nichts als murrren fich vor Moſes treue zeigt,
Und ein Oneſimus des Paulus hertze beugt;
Da muß ein prieſter ſich mit bittrer wermutb ſpeiſen.
Obgleich Ambroſius mit lippen-zzucker tranckt,
Unb ein Ebryſoſtomus gold aus dem munde ſchenckt;
Die unbnffertigkeit, das eyfern, krancken, wachen,
Muß den Eliam offt:des bebens mude machen.

Doch die nativitat hat ihnen langſt geſtellt
Der kurchen oberchirt, der groſte der propheten,
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Ihr ſchickſal wurde ſeyn verhohnen iaſtern, todten,
Jerſolgung in der welt, weil ſie nuht, von der welt.
Der meiſter muſte ſchon die. dornencrvne tragen,
Was wuuder, wenn den knecht idie: ſcharffe Gpitze ſticht?

Und endlich aſtes klat, weswegen' es geſchicht,
Daß welt und ſatan ſtets der lehrer ſeelenplagen.
Es ſieht der hollenwolff, daß  treuer birten wacht
Schon manches Schafgen hat gus  ſeinem rachen bracht;
Nachſt dieſem kan die welt ſir darum nicht vertragen,
Weil ſie mehr weh als ſaufft metihrem ſtabe ſchlagen.

Jch ſchwerge, daß der haß offt nach dem tode lebt:
Denn wie des baumes fall die fruchteſelbſten fuhlen,
So will die welt den muth an weib und kindern kuhlen,

Zu derer Unglucks-fall ſie fleißig gruden grabt.
Jch melde nicht, was ſonſt vor trunſal und vor jammer
Der treuen lehrer hertz in ſcharffe duſleln legt,
Und ihnen auf die bruſt des creutzes wappen pragt;

Der himmel horet es, es weiß es ihre kammer,
Wie offt gefahr und. angſt um ihre:.ſcheitel ſtreicht,
Wenn ein verfuhriſch wolff um ihren ſchafſtall ſchleictht:
ghenu ſic offt mud und matt bey ſolchen elende-tagen,
Nur autgeloſt zu ſeyn, ein ſanfft verlangen tragen.

Gie ſtreuen in gedult des wortes milde ſaat,
Da ſie doch heerlinge vor aute tranben leſen:
Ja wenn die die erndte groß und wohl beſtellt geweſen,
Sind doch die wenigſten, die Gott gewehlet hat.
ggzenn ſie die glaubigen mit angſt gebahren muſſen,
Uund aber manches kind die mutter ſelber haßt:
Wenn offt ein zarterbaum kaum eine wurtzel faßt,
Den ſie mit ſchweiß und fleiß verbinden und begieſſen;,
Da er doch einen wurm in ſeiner rinde heckt,befleckt:

Das heiſt vergebne mub, das ſind beſchwerlichkeiten,
Die eines lehrers amt biß in das grab begleiten.11 prediger? Ein hellebeflammtes licht,
Das ſelbſten ſich verzehrt, indem es andern leuchtet;

JIul DieAn
J
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Die lippen ſind ein brunn, der vieler hertz befeuchtet,
Jndeſſen auf ſein haupt des creutzes ſonne ſticht:
Wie vieneun ſammiet er ves hon gs ſiſſe ſpeſſe,
Vor einen fremden mund, nicht vor ſich ſelbſten ein:
Sein vrod iſt angſt und muh, die thranen ſind ſein wein:
Der haupt-pfuhl iſt ein ſtein, wie Jacob auf der reiſe
Dem ſorg ucvollen haupt dergie chen kuſſen gab,
Biß daß der ſaure ſtand zuletzte durch das grab
Zu ſeiuem ſchluſſe kommt, und ſie nach ſturm und winden,
Der ruhe ſuſſen port in ihrem ſarge finden.

Doch ſeht den groſchen auch zur andern ſeiten an!
Beſchwerung und gefahr verdunckeln nicht die ſtrahlen,
Es prangt der prieſterſtand mit ſolchen ebrenanahlen,
Dadbey man leid und neid gar leicht vergeſſen kan.
Sein ſchickſal gleicht ſich zwar den truben finſterniſſen,

Darinu ihr ruhm und ſtern nur deſto heller ſtrahlt.
Und iſt das creutze ſchon an ihre bruſt gemahlt;
Doch muß das hertze ſich mit lauter roſen kuſſen.
Ein bruun wird zwar getrubt, doch wieder ausgellart:
Gie werden zwar gedruckt, doch ihnen wiederfahrt
Diß leiden nur zum ruhm, daß ſie durch creutz und plagen
Dem Herren ahnlich ſind, und ſeine zeichen tragen.

O! was vor hellen glantz giebt dieſer gegenſchein!.
Ein lehrer kommt von Gott, als leuchter von dem lichte,
Er ſiehet ſtets im geiſt des Hochſten angeſichte,
Wie ſolt er nicht bey uns ein irrdſcher engel ſeyn
Er iſt es, welchem Gott geheimniſſe vertrauet,
Er fuhrt des geiſtes amt, darinnen ihm gebuhrt,
Daß er durch Chriſti krafft des Herren kriege fuhrt,
Wenn er durch mund und hand an Gottes tempel bauet,
Durch lehr und leben ſich ſelbſt zun exempel macht,
Und alſo Chriſti reich ſtets zu vermehren tracht:
Das iſt ein ſchon geruch, der nach dem himmel ſteiget,
Und ſeine lieblichkeit gedoppelt fruchtbar weiſet.

Jſt das nicht ehr und ruhm, des Herren bothe ſeyn,
Und Gottes gnaden bund auf ſeinen lippen tragen

wiu
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Will man nach licht und recht, nach troſt und lehre fragen,
Hier hort man voller krafft des ruffers ſtimme ſchreyn:
Eiu prediger iſt eine ſuſſe quelle,
Daofft ein durſtig hirſch das friſche waſſer leckt:
Ein donner, der das hertz der ſichern ſuuder ſchreckt:
Ein zeug-hauß voller rath, da man aufalle falle
Gich wider noth und tod die waffen holen kan.:
Werihn beleidiget, greifft Gottes augen au:
Er ſteht an Chriſti ſtatt: Wer will den Herren boren,
Der muß durch lieb und furcht auch den geſandten ehren.

Nun Auarons ruthe bluht, der lehrer ruhm iſt klar:
Die taube, derer mund des friedens ol-blat bringet:
Der Jacob, der mit Gott durch heiſſets beten ringet:
Die zunge welche dort vom geiſte feurig war:
Das bruſt-bild Zebaoths, das ihre ſchultern zieret:
Und was noch mehr vor glantz von Moſis ſtirne fallt:
Hat langſt das prieſter:amt ſo herrlich vorgeſtellt,
Daß ſeiner wurdigkrit das ſchonſte lob gebuhret.
Doch galles dieſes iſt vor weniges geacht,Wennu man den gnadenlohn der ewigkeit betrachtt

Die crone mein ich hier, die ſie nach dieſen tagen,
Einſt vor des lammes ſtuhl auf ihrem haupte tragen.

Die lehrer leuchten dort, als wie des hunmels glantz,
Die zur gerechtjgkeit viel ſeelen angewieſen,Die werden dermahleins den ſternen gloich geprieſen.

O ungemeiner tod! o ſchoner ſieges-krantz!Hier fallt die feder hin, weil doch nicht zu beſchreiben,

Was noch kein ohr gehort, kein auge nie erblickt.
Wenn Paulum gleich der geiſt im dritten himmel ruckt;
Go muß, was er. geſehn, doch unausſprechlich bleiben.
Wohl dem nun, der bey Gott der lehrer crone tragt,
Wean er ſein heilig amt im tode niederlegt,
Der auf dem berge Hor mit Aaron ſich entkleidet,
Uund den erloſten geiſt in Gottes antlitz weidet?!

Gluckſeeliger Norlin! Jch wende mich zu dir,
Denn du geneuſt itzund den kern von dieſem allenn

K ach
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Nachdem gin ſchones loos aufs lieblichſte gefallen,
Du warſt vey lebens:zeit der reinen lehren zier;.
Dein ruhmlich s geſchlecht hat ſchon von grauen jahren
Jn Gottes heiligthum den vorhang aufgethan:
Es hangt.die pietat dir von den eltern an,
Die ihrem Gott getreu, der kirchen nutzlich waren:
Was wunder! daß ihr geiſt gedoppelt auf dich kam,
Daß Gott als hirten dich zu zweyen heerden nahm,
Und dir durch theuren ruff ein ſolches amt vertraute,
Darinn dein frommer geiſt mit groſſem nutzen baute.

Die cantzel und altar, als ſteine zeugen mir,
ie du dein nedes volck mit manna haſt geſpeiſet,
und gegen alle dich als vater ſtets erweijet:
Du trugeſt kern und ſafft, nicht taube ſchaalen, fur:
Dein lehren war nicht leer, wenn glauben, lieben, boffen
Als wie ein klee-blat, dir in mund und hertz gegrunt,
Und deiner ſrelen-ſchaar zur ſuſſen koſt gedient:
Wenn deine lippen offt von lauter honig troffen;
Go reichte deine bruſt die milch des troſtes dar,
Und machte Chriſti wort in reicher maaſe wahr:
Wer dieſen theuren fels im glauben kan umſchlieſſen,
Won deſſen leibe ſoll ein ſtrahm des lebens flieſſen.

Zwar dein geheiligt amt war nicht von ſorgen frey,
Das, wenn du zucker gabſt, offt gallen erndten muſſen;
Doch dieſes konte dir den gronen ſchmertz verſuſſen,
Daß trubſal, creutz und ſchmach der lehrer crone ſey,
Und ſie nach muh und tod des lebens kleinod erben.
Go war der fleiß dein preiß, daß du die groſte laſt
Mit luſt und freundlichkeit auf dich genommen haſt,
Du wolteſt ſtehende, wiejener Kayſer, ſterben,
Nun dieſes iſt erfullt, da dir des Herren hand
Auf deiuem predig:ſtuhl das ſcheiden zuerkannt t
Gantz. Blumeroda ſoll von deinem endeeugen,
Ja ſelbit die ſteine nicht den ſanfften tod verſchweigen.

Die leichenpredigt haſt du ſelber dir geihan,
Am war du ſouſt gelehrt, durch deinen tod verſiegelt.

ĩ
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1 Se *Ö.Wohl dem, der ſich an dir und deinem ende ſpiegelt?

Der lernet wie man ſanfft und ſelig ſterben kan.
Itzund geneuſt dein geiſt der edlen himmelsſchatze,
Jiwo der palmenzweig in deinem händen grunt;
Dein haupt iſt ſchon gecront, und deine treu verdient,
Daß man die kurtze ſchrifft an deine cantzel ſetze:
Hier ſchloß der prediger die predigt und den mund,
vyndem erzwiſchen Gott und ſeiner herde ſtund;
Durch einen ſanfften tod iſt er im himmel-orden,
Und ben den alteſten ein ewia prieſter worden.

Auf das abſterben des beruhmten Profeſſö
ris Hallenſis, Hn. Chriſtoph Cellarii, im

nahmen einer tiſchcompagnie.

G. G.(IJch in dem labyrinth der alten nicht vergehn:

Daie wunder von Athen und batium verſtehn:
Der ſprachen zierlichkeit recht aus dem grunde wiſſen:
Der künſten weiten kreis in das gehirne ſchlieſſen:

Aus finſtrer ſchrifften nacht ein licht der wahrheit ziehn:
Sich um den grauen witzvergangner zeit bemuhn:

Den halbverfallnen ſchacht des alterthums durchkriechen:
Das, was der naſſe ſchwämm der jahre weggeſtrichen,

und ſonſt zerſtucket liegt, wie ein zerſchmettert glas,
Da man die ſtucke kaum mit muh zuſammen laß,

Durch hurtigen verſtand erſetzen und ergantzen:

Sich uber den bezirck und die gemeine grentzenpobels ſeihſt erhohn: Was Socrates gefragtt

Democritus belacht: Heraclitus beklagt:
Der ruhig Epicur nach ſeiner luſt erſonnen; .27

Was Pyrrhöo vor ein garn des zweifels angeſponnen.
Und wie ein ſeidenwurm ſich ſelbſt darein verwebt:;
Wie Uriſtoteles nach dem bewriß geſtrebt:

Gewiſſen grund atſucht: Das goldne mittel funden,
Ja dem dierngend ruht: Waruin ſein ruhm verſchwunden 9

Was
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Was in der altern welt der ſieben weiſen mund
Vor rathſel aufgeloſt: Des Hermes tiefſen grund:

Und was Pythagoras aus ſtoltz und ueid verſchwiegen:
Wie ſich Empedocles durch abgeſchmackte lugen

Durchaus vergottern wolln? Was Plato ſpetulirt,
Uno vor ideen einſt als weißheit eingeführt:

Wie arob und hundiſch ſich der Cynitus vergangen:
Wie neno ſich geſchamt: Womit die rednei prangen,

Die Roml die Griechenland erſtaunend angehort:
Was ein Quintilian, ein Tullius gelehrt:

Der prachtige poet in ieinen vers aeſchloſſen:
War Livins erzehlt: Der alten ſchone gloſſen:

Des Sirabo riß der welt: Und was alihier der fleiß
Auf dieſes enge blat nicht zu entwerffen weiß:

Diß alles, und noch mehr in ſeinem kopff verfaſſen,
und dochden hochmuth ſich nicht ubermelſtern laſſen:

Diß heiſt ein critieus und polyhiſtor ſeyn.
Wie rar iſt dieſes lob! Die wiſſeuſchafft allein

Kindt jezuweilen wohl ein fahiges gehirne:
GSo ſteigt Salmaſius vor vielen zum geſtirne,

Fallt aber durch den ſtoltz weit tieffer, als er ſteigk.
Die unerſchopffte mund, ſo ein Menage zeigt:

Sein critiſcher geſchmach, ſein angebrachtes leſen,
Weiſt, daß ſein muntrer kopnkein leeres haus geweſen:

Schaut mau ihn aber auch nach ſeinem hettzen an,
So ſchaut man, wie er ſich nicht ſattſam rupmen kan;

Dann weicht der ſuſſe prein, den man ihm vor gewehret,
Dieweil ihn der geſtanck der prahlerey verzehret,

Die klar am tage liegt. Go blath das wiſſen auf,
Wenn nicht der weißheit krafft des lebens ſchuellen lauff

Wu ihren ſchrancken halt, und nach der demuth leitet.

vas iſt, o ſeeliger! was deinen ruhm ausbreitet,
Was du geſchrieben haſt, das zeigt dein wiſſen an,
Und wer dich angebort, der weiß auch, daß kein wahn

Gelehrter prahlerey dir den verſtand verdunckelt.
Wer Holland durchgereiſt, weiß, wie dein nahme ſunckelt.

vi. Theil. M Und
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Und Teutſchland ehre bringt. Wiewohl wer keñt dich nicht?
Wem iſt Cellarius, der reinen reduer licht

Unb Pharus, unbekannt. Zwar deine feder lieget,
Weit deiue fauſt erſtarrt: weil es der himmel fuget,

Daß den erblaßten leib ein enger ſarg umſchranckt.
Doch wie den reinen geiſt das paradieß umfängt;

Go ſoll dein ehren-ruff auch hier unſterblich bleiben.
Die wahrheit ſelher wird auf deinen leichſtein ſchreiben:

Hier lieget, was die welt nicht ohne ſchmertz vermiſt,
Ein aroſſer criticus, doch noch ein groſſrer Chriſt.

Das glucke der HochedelgebohrnenFrauen,
Frauen Catharinen Strykin. gebohrnen Wordenhof
fin, des beruhmten JCti.Hrn. Sam. Stryks, Konigl.
Preußiſchen geheimen Raths, Frauen gemahlin, bey
ihrem an. 1707. erfolgtenſabſterben, vorgeſtellt im

nahmen des Herrn Profeſſ. Ludovici ſamt
lichen tiſchcompagnie.

G. G.
Jn jeder menſch ſtrebt nach gelucke,

 Esvbniſt in die natur geſetzt.
Wohl dieſem, den des Hochſten blicke,

Der holden gnade werth geſchant!Wie vieler wunſche ſind hler mehtig:

Das alucke will den rucken drehn.
Es ſind nicht aller augen tuchtig,

Die ſonnen-ſtrahlen anzuſchn.
Gott hat auch viel verborane Wege:Den iührt er auf der roſtinbabn, l
Den andern durch viel wuſte ſtegg,,

Jn das verlangte Canaant
Drum muß hier die vernunfft nicht klügeln,

Der vorwitz hemme ſeinen lauff!

HDas



Das, was der himmel will verriegeln,
Schlieſt keines menſchen klughtit auf.

Dich, nunmehr ſelige matrone!
Hat er die ſanffte bahn gefuhrt,

Es hat des gluckes ſchone erone
Dein gantzes leben ausgeziert.

Du warſt ein kind von edlen eltern.

Das glucke wolte dich erhohn:
Deswegen muſten deine keltern

Voll moſt, und ſonder eßig ſtehn.
Du gleichteſt den gepflantzten ſchnaten,

Die wegen ſonne, fleiß und wind,
und durch begieſſen wohl gerathen,

Wenn ſie in gutem boden ſind.
Du lieſſeſt dich vernuuntig leiten,

Die auferziehung ſchlug wohl an,
Go daß man ſchon bey dieſen zeiten

Von deinem glucke ſagen kan.

Oann aber wurd es mehr vollkommen,
Als dich der groſſe Stryk umfieng,

Den du zum ebgemahl genommen,
Der dir mit lieb entgegen gieng.

Hier hat die edelſte vergnügung
Dir ihre ſchatzt kund gemacht,

VUnd durch des Hdchſten weiſe fugung
Dich zu der wahren ruh gebracht.

Es herrſchtz zwar vvn zarter jugend
Die frommigkeit in deiner bruſt;

DJJ—Fein eedtrereiß wird gleich ein baum:
Der inenſch nimmt zu durch fleiß und gnade,

Goit ſelber gonut jhm zeit und raum.

M 2 Dij
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Diß wachsthum war dein liebtes glucke,

Das himmelreich dein eintzig ziel:
Wiewohl indeß durch ſein geſchicke

Dir auch der erden gut zufiel.
Hier war kein mangel zu erſtatten,

Vergnugung fullte dein gemach:
Die ehre folgte, wie der ſchatten,

Der tugend-vollen Strykin nach.
Du aber, hochſt; begluckte ſeele!

Warſt nicht von der gemeinen art,
Ob dir aus dieſer duſtern hole

Gleich ein beliebtes Eden ward.
Du lieſſeſt ſchatz und weltgetummel

Dir nicht die minſte hindrung ſeyn,
Und alſo giengſt du in den himmel

Bey noch nicht ſpatem alter ein.
Die Strylin iſt dann nicht geſtorben:

Diß ſey der troſt, der thranen dampfft
Gie hat den ſieges-krantz erworden:“

Gie hat den guten kampff gekanipfſft:
Gie hat, wornach jhr geiſt geſtrebet:

Gie hat ein gut, das nie verdirbt.
Wie ſelig iſt, der alſo lebet!

Noch ſeeliger, der alſo ſtirbt!

Auf das abſterben eben derſelben, im
nahmen anderer.

G. G. J

m liiiv oern orregeeeee eDie wahre gottesfurcht ſey lauter fantaſty,Echaut unſre Strykin an! Jhr tugendvolles leben
Kan euch in dieſer nacht ein helles licht abgeben.

Jch weiß, es fallt euch dann ein ander urthell ded.

Wir
V
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Wir geben gerne zu: Datz in Egyptens wuſten
Mehr molch und crocodil, als fromme tauben, niſten:

Und daß die frommigke't ein ſeltner vogel iſt.
Wir geben aerne nach: Daß menſchen ibre flecken
Mit einem bloſſen ſchein, und ſich mit maſqven decken,

Es wird tein ſchlechter ſtein den diamant erreichen,
Go ſehr ihn auch die kunſt mit folgen helffen kan.

Man muß die geiſter nur recht aufdie probe ſtellen.
Man kennt die Worte ſchon, die aus dem hertzen quellen,

Die wercke geben bald den Pharifaäer an.
Der Strykin, deren leib hier in dem ſarge lieget,
Der Strykin, deren geiſt die hochſte ruh vergnuget,

Der Strykin gottesfurcht hielt alle proben aus.
Erwegt, wie ſie gelebt! Jbr wandel liegt am tage.
Der weiſen urtheil cront hier die gemeine ſage!

Der Strykin hertze war kein ubertunchtes hauß.
Bißweilen hullt die noth uns in das kleid der tugend;
Jdr ſchien des gluckes gunſt von ihrer grunen jugend,

Von ihrer wiegen an, biß in die finſtre grufft.
Die mittel fehlten nicht, der welt ſich zu bedienen,
Man ſah der ehren krantz um ihre ſchlafe grunen.

Indeſſen dampfft ihr geiſt der eitlen regung dufft.
Der hochmuth iſt ihr nie in ihren kopff geitiegen,

Gie hieß die prahlerey zu ihren fuſſen kegen,
Und ſiieg durch niedrigkeit des geiſtes himmelwarts.

Gebet und Maßigkeit verſtattete den luſten
Dier keinen eingang nicht. Gie gieng die bahn der Chriſtenu

Ein andachtvolles buch, das itzund ben ſo vielen
Verworffen liegen muß, war ihre groſte luſt.

Es hat kein neid und geitz ibr hertze zugeſchloffen.
Was hat das armuth nicht von ihrer hand genonen?

Wenm iſt die mildigkeit der Strykin undewuſt?

W 3 Zeigt



182 BegrabnißGedichte.
Zeigt dieſer wercke glautz nicht ihren wahren alauben?
Wes kan die gottesfurcht wohl einer ſtele rauben,

Die alle reitzungen der ſchnoden welt beſiegt
Kommt! die ihr fromme ſucht, wo ihr ſie finden wollet!
Der leib, um welchen itzt ſo manche thräne rollet,

Bewohnt ein ſolcher geiſt, der ſich an Gott vergnugt.
Lafit, feige ſeelen! laßt euch dieſes beyſpiel dienen,
Geht unſrer Strykin nach, biß ihr die hohen bubnen

Des Chriſtenthums erreicht, die man ſo ſerne ſieht.
Du aber groſſer Stiyk! der du ihr vorgegangen,.Um deſſen weiſes haupt der Themis perlen prangen,

Sey nicht bey ihrer grufft mit truber angſt bemuht,
Dein ſchatz, den ou bedaurſt, ſingt itzund freudenlieder,
Du ſieheſt ſie dereinſt in jenem reiche wieder.

Indeſſen, weil de Herr dich noch der erde gonnt,
So gonue, daß ne dich nicht vor der zeit verliehre,
Damit dein hober witz Fridricianen ziere,

Den recht und billigkeit ihr wahres kleinod nennt!

Auf das abſterben der hoch-gebohrnen
Frauen, Frauen Reginen Jſabellen, vermahlter

Grafin von Hohberg, ec. ec.

B. GGKEchranter Furſtenſtein! esſchallet noch die ſtimmie,

Die dir vor kurtzer zeit ein harter bote war.
Es zittert dein pallaſt noch vor des todesgrimme,
Entſetzen, furcht und angſt ſtellt dir ein Nebo dar.
Auch deine herrlichkeit ward durch die trauer-wolcke
ern tieffſtes leid verhullt, ineitel nacht verſenckt.
Dein gipffel, der zuvor mit frolichleit getranckt,
Ward bald ein thranennaß; ja du mit deinem volcke
Stundſt, wie durch einen blitz verſtarret und geruhrt,
Weil dir der fruhe tod ach! gar zu viel entfuhrt.
Man hort das echo noch in oeinen thalern weinen:
O ſchmertzlicher verluſt nach kurtzen ſonnenſcheinen!

ein
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Dein Hohberg ſatzte ſich tieff in deu ſtaub darnieder;

Bey vieſer leiche ſturb, was vor ſein leben hieß.
Der ſchmertz gieng viß ins hertz durch die erſtartten glieder;
Es ward ein thranen-feld, wovor etn paradieß.
Unad welche feder mag ſo eine ſchrifft verfaſſen,
Ob blut und zahren gleich zur diute worden ſeyn,
Die uns ein ſolches leid und ſolche hertzens:pein
Vach ihrer hefftigkeit kan deutlich leſen laſſen?
Schreib an, v Furſtenſtein! den tag als einen tag,
Deu keine ſchwartze ſchrifft nicht gnug bezeichnen mag
Wie ſolte nicht ein flor um deine ſcheitel hangen,
Wen detue ſonne dir im mittag untergangen?

Wie Weiſchland itzt erſtaunt der berge riß beſchauet,
Wie Napolt beſturtzt die felſen beben hort,
Wenn dorten Gibellin nur pech und ſchwefel thauet,
Und ſeines nachbars land mit aſch und graus zerſtortt:
So ſieht man auch um dich der unterthanen hutten
Voll angſt und traurigkeit, da ſo ein riß geſchieht,
Jn den man ihren ſchatz mit leid verborgen ſieht.
Der himmel ward ein fels, und ließ ſich nicht erbitten,
Der ſchluß war einmahl da: Du ſolteſt, Furſtenſtein!
Ein ſchau-plätz kurner luſt und langen traurens ſeyn,
Ein ſtein, den kunfftig man zum marmeor ſolte ſetzen,
Und nichts als ach! und ach! darein zum denckmal atzen.

Beflorter Furſtenſtein! euthulle deine ſchrancken,
Und laſſe nicht dein haupt in ſolchem nebel ſtehn!
Es iſt ja freylich ſo: Dein ſchmuck iſt aſche worden,
In deinen thalern rauſcht gerechter thranen bach,
Gar billig rufft ein berg dem anderen mit ach!
Und wer nur um dich wohnt, erwehlt den jammer-ordetn
Doch wie dein ſcheitel auch biß an die wolcken ſteht,
Und allo dein geſicht ſtets nach der bohe gebt;
Eo dencke, daß der ſchla, der dich ſo hart zerſpalten,
Von niemand, als von Gott, den nachdruck hat erhalten.

Wa Det
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Der himmel haite dir ein kleinod anvertrauet,
Die Grafin, die man ſtets vor unveraleichlich hielt,
An welcher die natur gautz nichis umſonſi gebauet,
Die ceoue des geſchlechts, der tugend ebenbild.
ein ihr war frommigkeit, und ein rechtſchaffen weſent
was hielte ſie vor ſchmuck, was ſie in Chriſto fand,
Jhr hertze war wohl recht der ſaufftmuth vaterland.
Mie Grafin hatte dir deln Conrad auserleſen,
Du nahmiſt auch dieſen ſchatz wie einen engel an,
Die hügel hupffeten, und auch dein unterthan.
Die hande ſahe man von allen unterlegen,
Begluckter Furſtenſtein! ſo rieff man allerwegen.Ach aber! wie ſo bald ward hertz und ſchatz begraben!

u ſaheſt kaum dein licht, ſo war die nacht ſchon da.
Wiewohl, bennne dich! Es iſt der hochſte ja,
Der dir die Grafin gab, und auch will wieder haben.

Das, was ſie itzt beſitzt, iſt auch ihr Furſtenſtein,
Den eckſtein bat ſie laungſt im glauben lieb gewonnen,

Auf dieſem ſteine ſchlief ſie Jacobitiſch ein;
Noch naher, als bey dir, iſt ſie nun bey der ſonnen.
Bodencke dieſen zug! Zwar du verliehreſt viel:
Doch duverliehreſt nichts, weil Gott dich troſten will.
Dein Hohberg darff nur hin nach hohen bergen ſehen,
Gott laſt ihm zwar ſehr weh, doch auch zum wohl, geſchehen.

Soll dir ein deuckmahl ſeyn in deinen fels gegraben?
So merck ihr ende nur, das ungemeine war.
Hier wirſt du balſam gnug auch von der webmüth haben,
Es ſtellt ſich ſelbſt der tod zu deinem troſte dar.
Wie freudig war der geiſt, der recht nach Zion leckte!
Wie willig riß das hertz ſich von der erden los!
Was auf der zunge lag, das war ihr Jeſus blos,
Wor deſſen fußigteit ſie keine ſchmertzen ſchmeckte:
Die ſchlage vieß ſie gunſt, die Gott zu ſuhlen gab:
enhr ſiech-bet, Gottes hand, und ibre luſt das grab:
Shr mund troff ſtets von blut, das JEſus laſſen fliefſen:
Von dieſem wolte ſie, und ſonſt von gar nichts wiſſen.
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So war ſie himmliſch ſchon, ob ſie gleich noch auf erden.

Jhr Conrad ſchien ihr wohl ein zug noch in der welt:
Gie litzte ſich mit ihm durch ſehulicht gebanden,
Die lippen ſegneten, wie thau vom himmil fallt.
Doch uberließ ſie ihn zuletzt aus ihren armen,
Gie ubergab ihn dem, dem aller troſt bewuſt,
Und legte gantzlich ſich an ihres Jeſu bruſt,
Auch im erkalten nun durch liebe zu erwarmen.
Das letzte Jeſuswort muß auch ihr letztes ſeyn,
Man ſang: Es iſt vollbracht! ſo ſchliek ſie lieblich ein,
Wie ſonnen unterachn, in angenehmer ſtille,
Giena der erloſte Geiſt zu zions reicher fulle,

Laß nun, v Fürſtenſtein! nicht immer thranen ſchwitzen!
Das iſt kein opffer nicht vor die, ſo ſelig ſind.
Hochſchmertz.betrubter Graf! die wunden immer ritzen
Macht keinen feſten band, der uns mit Gott verbindt.

Was Gott thut, das iſt wohl! diß war der letzte wille
Den der erblaßte mund vor ſie zum troſte gab.
Bey dem verharren ſie. Gott wiſche thranen ab,
Die um den durſtenſtein und in Berlin die fülle
Bißher vergoſſen ſind; Der ſeegen finde ſtat,
Den die hochſeligſte vor ſie gegeben vat!
Gie ſtarb, doch nicht ihr ruhm, der glantzt noch immer helle:
Jn ihrem hertzen lebt Regina Jſabelle.

Als der Hr. Prof. J. Ludoviei in Halle ſein
eintziges tochterlein zur erden beſtattete. Im Nah

men ſeiner tiſchcompagnie.

Goo muſt du, zartes kind! ſchon auf die rauhe bahn,
Die auch das alter kaum ohn zittern ſchauen kan!

Oallzuherber tritt vor noch ſo weiche fuſſe!
Es hat dein linder mund der eltern treue kuſſe

Nur kurtze zeit geſchmeckt, ſo ſchenckt des todes hand
Die bittre myrrhen ein. Zu ſchneller unbeſtand!

Ach allzuſchwerer ichluß! Rinnt, rinnt betrubte thranen!
Welch vater ſoll ſich nicht nach einem kinde ſehnen,

M 5 Das
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Das er ſo fruh vermißt Ja welche.mutter ſinckt,
Wenn man ihr ebenbild ihr aus den armen ringt,

Wenn es der tod umfaßt, nicht in ein meer der zahren?
Die knoſpe, die noch erſt die blume will gewahren,

Jſt der bedaurung werth, wenn ſie vom ſtocke bricht.
Wiewohl ein roſenknopff gleicht Leonoren nicht,

Dv ſie der unfall ſchon allhier zuſammen paaret.
Ein kind iſt doch weit mehr, als was ein krug verwahret,

Ob es ſchon Judien uns theuer zugeſchickt,
Weil Gott ſeiu ebeubild in ſeine ſeele druckt.

Drum, hoch-betrübte! laßt, laßt eure thranen rollen,
Die hier den perlen-ſchmuck zum krantze geben ſollen,

Der eure todte cront!: Ein kind von guter art,
An dem der himmel nichts von ſeiner gunſt geſpart,

Jſt wurdig, ſolchen ſchatz mit ſich ins grab zu ſchlieſſen.
Wie ſolt auch.nicht der brunn der augen ſich ergieſſen,

Weun uns der tod ein ſtuck aus unſern hertzen reißt
Das chor der Gratien, ſo ſeinen holden geiſt.

Bald mit der erſten milch Lenoren eingefloſſet,
Macht ſelbſt die wangen naß. Die elternliebe ſtoffet

Dann billich ſeufftzer ans. Der anverwandten munbd
Giebt bey der kleinen leich ihr groſſes beyleid kund.

Sie pflanchen um den ſarg die traurigen chprefſen.
48 Wir idanen ſelbſt hierbey die blumen nicht vergeſſen,
t. Die unſre tieffe pflicht um dieſe bahre ſtreut.

Doch iſt kein balſam da, der die durth traurigkeit
Geſchlagne wunden heilt? Wir konnen nicht verneinen
Daß ſtatt der ſternen hier nur finſtre wolcken ſcheinen,

ue Und daß gat wenig troſt in unſer hertze ſteigt,
Wenn man der augeu licht hin zu dem grabe neigt.

Allein, wie offtermahis aus aufgeritzten baumen

4. Ein heilſam waſſer quillt, und meere perlen ſchaumen,

1
Wenn der erhitzte ſturm die hochſten wellen ſchmeiſt;
So wird, wenn der vom harm zu tieff geboqne geiſt

J Sich von dem ſchwartzen ſarg auf ſenes Edenlencket,

J

JJ, Wo tauſend ſonnen ſind, das, was ihn vor gekrancket,
t
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Ein ſchatten, der ſo ſchnell, als wie ein blitz, vergeht.
Hier iſt es, wo der brunn des wahren troſtes ſteht,

Dahin kein Seneca betrübte ſeelen fuhret,
Go hoch er immer ſteigt. Ein Chriſt, der viel verliehret,

Verliehret dennoch nichts, wenn nur ſein geiſt erwacht,
Und durch des glaubens krafſt dem hertzen flugel macht,

Um aus der finſterniß ſich dahin aufzuſchwingen,
Allwo ſein alles wohut, das alles wiederbringen,

Und nichts verwerfſen kan, was ſeinen ſohn umfaſt.
Diß, hochbetrubtes haus! waltzt hoffentlich die laſt

Von der beklemmten bruſt. Denn der die kinder liebet,
Hat das geliebte kind, das ferner nichts betrubet,

Als eine theure blum, ins paradieß verſetzt,
Wo ihm kein winter draut. Darum, hoch-edle! netzt

abet,Die wangen nur nicht mehr. Das, was der tod begr
Jſt nicht, was ihr beweint! denu beonora lebet.

Eben darauf.

C. G. R.
dS ſind, gelehrter mann! vier winter faſt begraben,

 Seit dem ich dich gekannt, gehort und hochgeſchatzt;
Darumich offt gewunſcht, gelegenheit zu haben,

Zu zeigen, was ein kiel verbundner diener ſetzt;
Es hat ſich aber nichts dergleichen ſugen wollen,

Biß deines kindes tod mich itzt zum dichter macht.
Ach! hatt ich doch ein lied von freude ſchreibe ſollen:

Ach! wuſte doch dein tag von keiner trauer-nacht!
Dein kind, das liebſte kind, die zarte Leonore

Vergeht als wie ein licht, das kaum entglommen iſt;
Drum deckt dein antlitz ſich mit einem duncklen flore,

Jn deinem zimmer wird nur ach! und boy erlieſt.
Man horet nun nicht mehr das angenehme lallen,

Damit ihr kleiner mund der eltern hertz erfreut:
Ihr unſchuldsvoller ſchertz, der allen wohl gefallen,

Und viel verdruß verſußt, kehrt ſich in herbes leid.
Der
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Der muntre Friedrich ſucht die ſchaeſter zwar zu wecken;

Allein ſie ſchlaft den ſchlaf, den niemand ſtdhren kan;
Drum ſteht er gautz beſturtzt, es will ihm nichts mehr ſchmeckẽ

Und giebt mit trubem ach! ſein liebſtes ſpielwerck an.
Hochwertheſter patron! es ſchieſſen die chpreſſen

Dir ſelber allzu fruh in deinem garten auf.
Der hoffnungs:bau verfallt, man kan es leicht ermeſſen,

Dein ſchoner vorſatz hemmt den angefananen lauff.
Der bimmel hatte dich zwey kinder kuſſen laſſen,

Es ließ uns die vernunfft was ſeltnes propheceyn:
Die tochter wolt in ſich der mutter tugend ſaſſen,

Der ſohn ein contrefait des klugen vaters ſeyn;
Allein wie irren doch die allerbeſten ſchluſſe,

Wenn Gott uns einen ſtrich in unſre rechnung macht!

Dein vor ſatz war gerecht, die hoffnung zuckerſuſſe;
Der heyland aber hat ein ander ziel erdacht.

Eleonor erbleicht, die weichen glieder ſtarren,
Die augen ſiucken hin, ihr biick verliehret ſich,

Jhr geiſt darff langer nicht in dieſer welt verharren,
Und dieſes ſcheiden iſt vor dich ein hertzensſtich.

Gott aber meint es gut, ja beſſer, als wir dencken,
Ob ſeine wege gleich verborgne rathſel ſind.

Wer weiß, ob uns die grufft, die itzt von thranentrancken

Und todtenewaſſer quillt, nicht troſt und leben rinnt.
Gott meint es warlich gut, auch wann er boſe ſcheinet,

Auch wenn er unſer haupt mit aſch und moder deckt.
Ein David wird erquickt, indem er ächtzt und weinet

Man ſiehet, daß ein dornofft voller roſen ſteckt.
Hochwertheſter patron! dir ſind die weiſen bucher

Des troſtes ja ſo wohl, als der Aſtree, bekannt,
Drum laß den duſtren flor, die naſſen wehmuthetuchet

Nur einen augenblick aus augen, ſtun und hand!
Jch weiß, es wird ein blat das lange trauen lindern:

IJch weiß, es klaret ſich der himmel etwas aus,
Der itzt ſo duſter lßt. Ja um dein leid zu mindern,

Go wirſf nur ein en blick auf dein geliebtes hauß.
Kom mit
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Kommt Leonore dir nicht weiter zu geſichte,

Vor den und deinen ſchatz troſt' und erhalte dich!
Aus dieſem reiſe ſoll dir einſt ein baum entſtehen,

Es wird noch dieſer ſohn ein andrer vater ſeyn.
Drum kan der hoffnungsſtern nicht gantzlich untergehen:

So bricht durch trube nacht gleichwonl ein ſonnenſchein.
duhrt aber doch der ſchmertz dich ſtets auf Levnoren?

Wird noch nicht troſt genung bey ibrer baar erlieſt?
Go denck an ihren geiſt, als welcher neu gebohren,

Und in der ewigkeit ein holder engel iſt.

Vermiſchte Gedichte.
ARI A.

Wider das ungedultige murren.
C. H. von H.

M An muß dem himmel weichen,
W eUnd vor der ſternen krafft
Die ſchlaffen ſeegel ſtreichen:
Des gluckes eigenſchafft
Verfolget harte ſinnen:
Hier hilfft kein ſtreit, kein krieg,
Quan kan allhier den ſieg
Nur mit gedult gewinnen.

Denin flucht ihr aufs geſchicke
Go haufft ihr ſtraff und ſchuld,
Und euer ungelucke
Wird groß durch ungeduld.
Die ſtarcke macht von oben

Verlacht der menſchen wuth,
Die mit erboſtem muth
Auf ihr verhangniß toben.

Llog
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Klagt ihr die fluchtigkeiten
Der guten ſtunden an:
Sprecht ihr, der lauff der zeiten,
Had euch gewalt gethan;
Wo wolt ihr recht eriangen?
Wer will der richter ſeyn
Wird eure ſeelenpein
Dadurch ein end empfangen?

Und was? Wir ſind ja knechte
Des himmels, der uns ſchlagt:
Wir leiden gar mit rechte,
Was er uns auferlegt:
Wir ſind leibeigne ſclaven:
Das murren ziemt uns nicht,
Wenn uns das zorngericht
Des herren will beſtraffen.
Kein mittel iſt zu finden,
Dadurch ein tap rcer mann
Den ſauren ung icks,winden
Die ſtirne bieten kan,Als wann er willig leidet

Das, was er leiden muß,
Bib ihm des himmels ſchluß
Ein beſſer gut beſcheidet.

Auf den geburthstag Sr. HochFurſtlichen
Durchl. Hertzog Albrechts zu Sach

ſenCoburg c. SB. N.
 Hr muden ſchafe! geht, genieſſet eurer ruh!
und ſchließt die augen dort an jenem berge jnn
Wo Coburgs reicher Pan quf den begrunten auan
Uns neulich unverhofft liet ſeine lammer ſchauen!
Du aber, groſſer Furſt! nuum meine lieder ant“
Denn ob ich armſter gleich nichts hohes ſingen kan,

Uub
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Und etwan nicht mein rohr und meine weiden-flote
So majeſtatiſch klingt, als deine feld trompete;
So weiß ich dennoch wohl, daß dir die ſchaferth
Und unſer hirten-ſpiel micht gantz zuwider ſey:
Sonſt hatteſt du, o Mars! nicht noch vor wenig tagen
Dein tapffer krieges-zelt bey hurden aufgeſchlagen.
Es ſind funff wochen um, daß ich die kuhnheit nahm,
Und aus der Brennen land in dieſe gräntzen tam.
Das erſte, was ich ſah, und ewig will gedencken,
War, daß du woll und vieh ließit deiner Furſtin ſchencken,
Ach! dacht ich bey mir ſelbſt: Jſt hier noch guldne zeit,
Da Mars die halbe welt mit kugeln überſtreut?
Da ſich ein teutſcher mann nicht mehr in Teutſchland kennet:
Ein kind den vater nicht in ſeiner ſprache nennet:
Die ſpeiſe nach Pariß, der wein nach Welſchland ſchmeckt:
Und offt ein gantzer kram in einem kleide ſteckt?
Weiß Coburg noch allein nicht von den ſetten tagen,
Die ſo viel reiche mehr, als peſt und krieg geſchlagen?
Die dir, o Hannibal! den degen ſtumpff gemacht:
Das aufgeblehte Rom durch Rom zu falle bracht:
Und unſer vaterland biß auf das blut ausſaugen
Go dacht ich, und belirfdie gegend mit den augen,
Jch ſah bald feld und hoff, bald kirch und ſchnlen an;
Doch alles was ich ſah, war klug und wohl gethan.
Denn Albrechts hoher win erſchien in allen ſtanden,
Go artig daß ich nichts ſah vhne noth verſchwenden,
Und gleichwohl alles fand, was Furſten zugehort.
Die mauren waren noch durch keinen feind verſehrt:
Die burger wuſten mir nichts widriges zu ſagen,
Als was bey theurer zeit die gantze welt muß klagen.
Mit kurtzenr: Jch erruhr, daß aluck und frolichtelt
Die roſen nicht allein in feldern ansgeſtreut:
Und daß man eben ſo, wie in den kuhlen grunden,
Bey hofe fchafer kan und wohre tugend finden.
Und warlich, wo ein land nach wunſche ſoll gedeyn,
So muß ſein obergherr ein halber ſchafer ſeyn,

Und
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Und ſo ja wohl, als wir, bey angebrochnem morgen,
Nach ſeinem amte ſehn, und fur die heerde ſorgen.
Wir leden zwar fur uns; doch mehr für unſer vieh:
Wir eſſen unſer brod zwar freudig; doch mit müh:
Und wachen, wenn wir uns gleich halb zu bette legen:
So muß ein kluger Furſt auch noch die flugel regen,
Wenn ſich die gantze Welt in tieffen ſchlaf begräbt.
Wer ihm alleine nur, und nicht dem ſtaate lebt,
weĩ keiner erone werth. Denn ſich wohlzu regieren,

K
ſt zwar ſehr grofſe kunſt; Doch großre, andre fuhren:

ie groſte, beydes thun. Und es iſt gantz gemein,
Daß der, dem jeder dient, muß vielen dienſtbar ſeyn.
Der lohn fur unſre muh iſt ſuſſe milch und wolle:
Wir wiſſen, daß man nichts zu ſehr beſchweren ſolle,
Und zieyn den ſchaafen nicht gleich haut und leder ab:
Ein Faurſt lebt freylich nicht durch ſeinen bloſſen ſtab,
Und muß, wofern er ſoll die lander recht beſchutzen,
Micht, wie der pofel gehn, und in dem winckel ſitzen;
Allein er muß auch nicht das recht in macht verdrehn,
und mehr auf falſche pracht, als wabre nothdurfft ſehnt
Denn jeder bauer, der durch ſeine laſt verdirbet,
Jſt zeuge, daß er ſchon an ſeinem glucke ſtirbet.
Wir armenſchafer ſind mit weid und vieh vergnugt.
Wir forſchen nicht, wie groß der nachbarn wieſe liegt:
Wie weit ihr acker grentzt: Wie viel ſie lanmer zehlene
Und wie wir endlich gar uns mochten reicher ſtehlen.
Was iſt doch ſchandlicher,als wenn ein groſſer wurſt,
Gleichwie ein tieger-thier, nach fremden blute durſt:
Sich durch betrug und liſt in fette lander ſpielet:
Mit Alexandern faſt die halbe welt durchwuhlet,
Und hundert tauſend mann vor eiue feſtung giebt?

Wenn er die ehrſucht mehr als ſein gewinen liebt:Mit eyd und ſchwuren ſchertzt: Das vdlckerrrecht verlachet

Schon wieder krieg anhebt, indem er friedemachet:
Und meint,er habe mehr als Scipio gethan,
Wenn er zwey worte nur in titul flicken kan?

9
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Die wahre herrſchungs-kunſt beſteht in keinen meilen,
Man kan ein groſſes land gar leicht ins fleine theilen;
Der aber iſt ein held, der durch vernunfft und fleiß
Das, was ihm Gott geſchenckt, wohl zu erhalten weiß.
Go artig findet man in ſchafern abgeriſſen,
Was ein gecrontes haupt ſoll auf dem throne wiſſen.
Allein wer, groſſer Furſt! weiß, was durch dich geſchehn,
Und was du taglich thuſt, darff teinen ſchafet ſehn;
Denn alles, was man wunſcht, daß andre iernen mochten,
Das haſt du ſchon gethan. Du ſieheſt nach den rechten:
Du gehſt die kammer durch, und wendeſt den verſtand,
Wenn der und ſener ſchlaft, offt ſelber an das land:
Du laſt eh etwas dir, altz deinen burgern fehlen:
Du ſtreiteſt wider die, ſo ſremde lander ſtevlen:
Und man begreiffet kaum, indem man dich betracht,

Was dich, erlauchter hat, fried oder krieg? gemacht.
Erlaube demnach mir, die ſeuffzer abzuſingen,
Die heute, kluger Furſt! dir deine ſchafer bringen:

Jhr milden himmel ſchauet!.Wiz unſer feld ſich bauet
VUnd wieder fruchte bringtl
Hort, wie die lammer ſchrehen,
Wie ſich die ſchafe freuen,

Wie unſre flote klingt!
Diß alles kan erweiſen,
Daß uns das mordereiſen

Des krieges nicht berubrt:
Und daß, weun andre wuten

Manunter Albrechts hutten
Ein ſtilles leben kuhrt.

IJhr himmel! ſeyb geprieſen,
2Das ihr an uns erwieſen,

Was wir noch nicht verdient:?
Echaut aber auch zurucke,
Und ſchafft, daß Albrechts glücke

Wie unſre wieſen grunt!

VI. Jfeil. R Eein
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GSein witz und ſeine ſorgen
Gebahren alle morgen
Uns neuen fruhlingsſchein:
Drunm laſt ihn ewig leben!
Wo nicht, ſo ſchafft uns reben,

Die wie der vater ſeyn?

Bey glucklicher jahr-feyer des cronungs
tages Sr. Konigl. Maj. in Preuſſen.

B. N. Ar haben nun ein jahr mit freuden hingelegt,
WSeu dem der Preuſſen held die Konigs-crone tragt:

Wer Friedrichs thaten ſchatzet,
Der glaubt, es ſey ein ſeculum vorbeh:?
Wen fried und ruh ergetzet,
Der meinet, daß es kaum ein tag geweſen ſeh.

Wer freut ſich nicht mit mir ob dieſer guldnen zeit?

Mars ſteht in vollen waffen,
Und giebt der gantzen welt mehr, als fie wunſcht, zu ſchaffen:

Bey uns ruhrt er nchauch, doch voll gerechtigkeit!
Da andre reiche ſchon auf ihr verderben zeigen,

So ſieht man unſers ſteigen.
Durch weſſen krafft, wo nicht durch dich, o Friederich?

Jndem du ſertig ſtebſt fur deinen freund zu ſchlagen,
So boreſt duzugleich auf demer burger klagen;
Und iſt der tag ſo kurtz, ninmſt du die nacht darzu.
Recht ſchaffen, kirchen bauen,
Sind dinge, die wir hier zu allen zeiten ſchauen.

Du baltſt in einer hand Eurvp' und Preuſſens ruh:
Mur iſt der unterſcheid,Daß du den grund zur erſten mit dem degen,

Zur andern, wie bekannt, mit liebe pflegſt zu legen.
Wiewohl du wurdeſt nie mit krieg und waffen draun,

Kont alle welt, wie du, nur klug und friedlich ſeyn.
O him



Vermiſchte Gedichte.

O hinmel! der du uns ſo hoch und theur begluckt,
Der dumn einen held diß alles eingedruckt,
Was ſeiner vater geiſt nur eintzeln hat beſeſſen;
Laß ſeiner Jahre ziel nach der natur nicht meſſen!
Wir ſchaun, was uns vor dem in eilfen war gegeben:
Ach! laß thn auch ſo laug, als ihrer eilfe, leben!

An Seine Konigl: Hoheit den Cron-Printz,
als dieſelben in hoher gegenwart Seiner Konigl.

Majeſtat dero probe zu pferd ablegeten.

J B. N.Obin? erhitzter Printz wohin ſo jung und fruh?
Was andern ſorge macht, das lernſt du ohne muh.D9
Buch, mahler, tantz, muſie, und was uns ſonſt beſchweret,
Sind kaum ſo fluchtig da, als ſie dein ſinn begehret,
Und dein verſtand begreifft. Hierbey beruht es nicht;
Du ſiehſt bey buch und ſpiel auch auf der helden pflicht:
Lernſt, wie man glieder ſtellt, und wie man hauptmann werde:
Und heute fuhrſt du gar, behertzter Printz! zu pferde
Vor aller augen dich, als einen meiſter, auf.
VBaur, der dich ſelbſt gelehrt, bewundert deinen lauff.
Der muntre Wartenberg, den man bey ſechzig jahren,
Wie vor bey dreyßigen, ſieht keine kraffte ſparen,
Getzt mit vollkommner kuntt durch die bedrangte bahn,
Blickt aber dich zugleich nicht ohn erſtaunen an,
Und denckt: Wenn ſolche ding itzt und ſo jung geſchehen,
Was wird man einſt, o Printz! bey deiner mannheit ſehen?
Was meinſt du, was hierben dein groſſer vater fuhlt?
Er mercket, daf aus dir ein Alexander ſpielt:
Drum will er deinen muth an keine grentzen binden,
Und laſt dit gerne zu, ein neues reich zu finden.
Vergiß nur, hoher Printz! wie Alexander, nicht,
Daß deines vaters hand die trouppen abgericht,
Deun erbreich dir gepflantzt, und mittel beygetragen,
Durch die du mit der zeit kanſt deine feinde ſchlagen.

N 2
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Dem vater flieht uno haßt Philippus falſchen ſchein:
Drum muſt du frommer auch, als Alexander, ſeyn.

Schafer-gedancken bey einer jagt Seiner
Konigl. Maj. in Preuſſen.

B. N.
Dametas. Corydon.

¶Ameias ſetzte ſich, und warff die muden glieder,
und ſemen hirtenſtock bey einer buche nieder,

Und endlich hub,er an: Was meynſt du, Corydon?
Was will diß waldgeſchrey und dieſer helle thon?
IJſt eiwan Sylvius heut aufdie jagt gezogen?
Der groſſe Sylvius, von deſſen arm' und bogen

Ein jeder ſchaffer ſpricht?

Corydon.
So iſt es: Feld und wald

Sind frolich, daß einmahl ſein holes ertz erſchallt.
Wir ſelber freuen uns. Warum Darff man nicht fragen,
Wer uns ergetzen will, mag nur das wild verjagen.

Dametas.
D armer Corydon! Du lennſt die helden nicht:
Das iſt das g riugſte nur, was Sylvius verricht.
Geh nur in jene ſtadt! da hort man andre thaten.
Europens glucke baun, zu Teutſchlands wohlfahrt rathen,
Und dennoch auch zugleich auf ſchafer-hutten ſehn:Aſt mehr, als du gedenckſt. Wie leicht kan es geſchehn,

Daß man das wild verſcheucht Allein den feind zertheilen.
Une bald von hie, bald da, der noth entgegen eilen:
Gind dinge, die man zwar von helden hoffen muß;
Doch thut ſie keiner ſo, wie unſer Sylvius.

Corndon.
Wie unſer Sylvius? Es ſt m: unvirborgen.

Mein treuer Dorylas erzehlt mir alle morgen, Was
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Was man bey hofe ſact. Jch hor es zitternd an,
Und dencke, wenn ein held allein ſo viel gethan,
Wo wird doch endlich noch der kreis der erden bleiben?
Pan ſorge fur mein vieh, hilff meine lammer treiben!
Du aber mein Damet, nimm deine feldſchalmey,
Und ſtimme, wie du pflegſt, itzt meinen liedern bey.

So ſtarck als aloen fur anemonen blühen;
GSo weit iſt unſer held den helden vorzuziehen.
Die meiſten drucken nur; er aber ſchutzt die welt:
Gie ſuchen mit gewalt, was ihm zu fuſſe fällt,
Und in die armen laufft. Jhr hirten! ſtimmt die floten!
Wer ſolche helden ſingt, hat vieler kunſt vonnothen.

Dametas.
So weit der kleine bar vom ſuder-pole weicht;

So weit gebht auch der ruhm, den Sylvius erreicht.
Viel h  iſſen Konige, und ſind der diener ſclaven;
Er fuhrt das ruder ſelbſt, und ſchifft die falſchen hafen

Mit groſſer kunſt vorbey. Jhr hirten! haltet ein!
Wen unſern held beſingt, muß mehr als irrdiſch ſeyn.

Corydon.Wenn meine heerde ſchiafft, und wir zur ruh gegangen,

So hat ſchon Sylvius zu wachen angeſangen.
Die zeit, in der ich ſpiel und ohne ſorgen bin,
Die bringt er voller muh ſur unſer wohlſeyn hin,
Und machet ſie zu gold. Jhr hirten! ſtimmt die floten!
Wer ſolche helden ſingt, hat vieler kunſt vonnothen.

Dametas.Wenn meine heerde wacht, und uns der Hunger qvalt,

Go hat ſchon Sylvius den vorrath abgezehlt,
Und ſpeiſet mich und ſie. Sonſt hort man ſich beſchweren,
Daß Furſten anderwerts der burger blut verrehren;
Hier gehts auch fremden wohl. Jhr hirten! haltet ein?
Wer unſern held befingt, muß mehr als irrdiſch ſehn.

Nz Cory
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Corydon.

So lange nicht ein wolff aus liebe lammerzeuget:
So lange nicht der klee cypreſſen überſtetaet;
Go lange ſoll mein rohr den Sylvius erhohn:
So lange ſoll ſtin lob auf allen fichten ſtehn.
Er hat es tangſt verdient. Jhr hirten! ſtimmt die floten!
Wer ſolche helden ſingt, hat vieler kunſt vonnothen.

Dametas.
So lange noch der thau die matten ſelder tranckt:

So lange ſich die Spree nach ihrer Havel lenckt;

Go ſoll auch Sylvius auf meinen lippen ſchwebent;
Go ſoll ſein groſſer ruhm in unſern liedern leben;
Jedoch ſie ſind zu ſchlecht. Jhr hirten! haltet ein!
Wer unſern held beſingt, muß mehr als irrdiſch ſeyn.

Streit des alten und neuen Seculi bey dem
geburthsfeſte Se. Konigl. Majeſtat in Preuſſen, c.

in einer muſique allerunterthanig vorgeſtellet,
d. 12. Jul. 1701.

B. N.
Das neue Seculum.

Mutrora ſtrich des Phobus bahn
 Mit neuen roſen-farben an!
Ihr muſen! ſingt, und helfft mein lob erhohen!?
Der groſſe Friederich mehrt ſeiner jahre zahl,
Und will das erſte maul
Als Konig dieſen tag begehen.
Wer hat mehr theil hieran, als ich?
Mein erſtes werck iſt Konig Friderich.Mit mir iſt er, mit ihm bin ich gebopren:

Ein monat, eine zeitHat Preuſſens Konigreich verneut, ĩ

Und mich zur ſtiffterin erfohren.
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Flieht, ihr zeiten! flieht zurucke!

Alte jahre ſchamet euch!
Euer ällergroſtes glucke

Kommt nicht meiner jugend gleich:
Denn mein erſtes heidenſtücke

War auch gleich ein konigreich.
Flieht, ihr zeiten! flieht zuruücke!

Alte jahre ſchamet euch!

Das alte LSeculum.
Gemach! gemach! wir haben auch zu ſprechen:

Das werck, das dich unſterblich macht,
Kan unſern ruhm nicht ſchwachen.

Du haſt' vollbracht,Was wir langſt angefangen.

Hatt' ich den Konig nicht der welt geſchenckt:
Hatt' ich ihn mii der milch der tugend nicht getranckt;So wurdeſt du wohl ſchwerlich itzt mit ſeinem purpur prang

Du giebeſt ihm die cron, ich muß es zugeſtehn;
Doch hatt er ſie nicht eher nehmen konnen
Wen macht und ſein verdienſt erhohn,
Dter fan ſich allzeit Konig nennen.Daß Friedrichs ehre grnet. J

Daß er den thron werdienet,
Das kommt allein von mir:

Daß er den throu beſteiget,
Undd ſich als Konig zeiget,

Das iſt ein werck von dir. e
Daß Friedrichs ehre uc.

Das neue Seculum.
Es ſey, wie du geſagt; doch wer will ſtreiten;

Daß nicht bey unſern zeiten
Bald werde mehr geſchehn?“In ließ Friedrichs gtuckdie morgenrothe ſehn;

Jn mir wird ſeine ſonnen ſcheinen.

Jhr lander! ſprecht fur much g4 Se
27

J———
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Wo ſeine waffen ſich
Schon regen und ehſtens zu ſiegen vermeinen.
Mars wachet auf,
Bellona blaſt ju felde,
Und zeiget unſerm helde
Schon einen hoöhern lauff.

Fama! ſtoß in die trompeten?
Europa! freue dich!
Europan! ruhme mich!

Denn wer hofft bey dieſen nothen

Nicht auf meinen Friderich?
Famarc.

Das alte Seculum.
Jch gebe mich beſiegt:

Denn Friedrichd tugend iſt mir unverbergen,
*5

Ein jeder morgert 4 i. JMermehret ſeinen ſcheinUnd tritt mit nkuen thaten cün.: ẽnni47

Jch werd es zwar nicht ſchauen z.
Doch darff ich der erfahrung trauen,

Die mich noch nie verfuhrtit  4
Go treibet iha der geiſt, der den Achill geruhrt;
Go ſeh'ich ſchon den adler auf den hoben

J 8Der aufgeblaſnen feinde ſtehen.
Du haſt geſiegt! Jch weiche dirt

1n

Doch glaube mir,
Es kan nicht fehlen:Wer deine thaten wird erzehlen,

Der wirdauch ſagen, was ich gethan;
Jm weiche dir. “.e N nDu vuſt genegt! Jch weiche dir:
Doch glaube mir ec.

tt

 Das neue Seculuin.
Man wird es freylich ſagen

„Denn Fama wird ſein lob biß an die ſterne tragen.
asr.
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Apollo ruhret ſchon
Den angenehmen flothen-thon,
Und laſt die muſen dir in klugen ſchrifften
Vliel reiche Mauſoleen ſtifften.

g
Je mehr wird auch auf erden

Von dir und mir geſprochen werden.

Ein guter anfang, ein gutes ende,
Hat nichts als ehre zum eigenthum.

Eilt, ſtunden! behende!
Je ſchneller ende;

Je ſchneller ruhm.

Dodqh haltet zurucke!
Je langer glucke

Je groſſer ruhm.
Ein guter anfang, ein gutes ende c.

Das alte Seculum.
So mache denn, v guldne jeit! dich vdllig offenbar!

Zerſtreue die gefahr,
dae Teuiſchland und Europa ſchrecket,

Mein groſtes ungluck iſt, daß ich zu grabe geh,
Und baß mein grab doch nicht das weh
Der gantzen welt bedecket.
Jedoch war es bedeckt, was bliebe dir zuthun?
Der helden hertze kan nicht ruhn,
Und Friedrichs geiſt hat dieſes gleichſam eigen,
Daß er ſich niemahls groſſer pfiegt,

Als in der noth zu zeigen.

Jch ſcheide:
Mein Konig! tgute nacht!
Ehmahls warſt ou meine freude;
Jtzo kenn ich kaum fur neide
Mich bey deiner neuen pracht.

E Ns5 Doch
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Doch ich wehre meinem neide,
Und verlaſſe dich voll freude;

Weil du doch
Nichts als meinen wunſch vollbracht.

Jch ſcheide:
Mein Konig, aute nacht!:

Das neue Seculum.
Mein Konig! guten tag!
Wo man ſo reden mag.
Jch brenne fur verlangen,
Das nachſte jahr mit dir noch ſchoner anzufangen.
Wer kennet deinen muth,
Und fuhlet keine gluth!
Wer kan dich nennen,
Und darf nicht brennen?
Wer ſieht dich an, und liebet-dich nicht

Du haſt ſehr viel durch waffen ausgerichtz
Weit aber mehr durch liebe.Stadt, volck und land iſt voller liebes-triebe,

Und hat, was ich aus licht gebracht,
Dir langſtens zugedacht.

Durch liebe herrſcht ein held im hertzen,
Durch liebe wachſt der unterthan.

Venus leget offt mit ſchmertzen
Kerten, band und feſſel an;

Aber ein held beſiegt die hertzen,
Und. wird doch keinem gewalt gethan:

Aber ein held verjagt die fchmertzen,
Und fanget es doch durch lieben an.

Durch liebt herrſcht ein held ec.

Das Chor.Lebe! Preufſens groſſer Koönigt:

Lebe! theurer Friederich!
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Unſer wunſch iſt viel zu wenig

Fur dein groſſes hertz und dich:
Darum ſetze Gott in ruh
Mehr, als wir gedencken, zu!

Darum laſſe Gott auf erden
Dich, wie den Auqguſtus, werden!

Lebe! Preuſſens groſſer Konig!

Lebe! theurer Friderich!

Uber die mancherley und zu einer zeit geſche
hene verrichtung Sr. Konigl. Maj. in Preuſſen.

B. N.
HOm ließ vorzeiten es in bucher einverleiben,
V Daß Caſer, wann er laß, auch horen, reden, ſchreiben,

Und alſo viererley auf einmahl konte thun.
Was ehmals Caſar that, thut Preuſſens Konig nun,
Wer kennt nicht ſeinen geiſt und deſſen hohe gaben?
Er lieſet, horet, ſchreibt und redet nicht allein:
Er ordnet auch zugleich, wie das und jenes ſeyn,
Was der zum lohne ſoll, und der zur ſtraffe haben;
Fragt nicht, warum ers thut Es mangelt ihm an zeit:
Denn was braucht Teutſchlandes ruh, und was Europens

ſtreitFur groſſe ſorgen nicht? Drum muß er ja wohl eilen,
AUnd das beyſammen thun, was andre konnen theilen.

Schau aber, Preuſſen? hier des weiſen Konigs rath!
Es war ein Caſar nur, der ſolche wunder that.
Dein Friedrich that ſie nach, und hat ihn ubertroffen;
WVie ſollen wir in ihm nicht einen Konig hoffen?
Der ſchluß bleibt unbewegt:
Wer Kayſeruhertrifft, die Rom und auch der erden
Durch klugheit und verſtand geſetze vorgeleat:
Muß, wo tiicht Kayſer ſelbſt, doch Kayſern gleiche werden.

Der
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“Ú”—eDer zum drittenmahl hochſt glucklich gefty

erte crnungstag Sr. Kon. Maj. in Preuſen.

B. N.
g. Jn boher maa dein reich, o groſſer Konig! ſingen,

 Den dein befehl erwehlt und weißheit auserſehn:
vſch ſteige nicht ſo boch, und bleibe nur bey dingen,
Die zwar unſterblich ſind, doch einen tag geſchehn.
Man ſucht umſonſt, dein lob auf einuahl auszutragen:?
Wer einen tag beſingt, hat ſchon genug zu ſagen.

Rom war mit jahren groß, Auguſtus mit der zeit,
Und beyd. ſind durch geitz und vieles blut geſtiegen.
Dich fuhrt die tugend auf, und fuhrt dich ſchon ſo weit,
Daß keiner dir getraut, mit ehren nachzufliegen.
Dot ſirich man jeden held mit hohern farben an;
Hier iſt kunſt genung, wenn man dich treffen kan.

Wie weit iſt doch der ruhm des Griechen nicht erſchollen,
Der mit Perſipolis'auch ſeinen witz verbrannt?
Ach! datt er ſo, wie du, der tugend folgen ſollen,
So war uns wohl vielleicht ſein nahme kaum bekannt.
Was ihn beruhmt gemacht, war andern abgedrungen;
Die groſſe deines reichs iſt aus dir ſelbſt entſprungen.

Rein ſaurer burger-ſchweiß hat deinen thron benetzt.
Was wir darbey gethan, war wunſchen, flehn und beten:
MWir hatten dich daraufim hertzen zwar geſetzt.
Doch eh'es moglich ſchien, hattſt du ihn ſchon betreten.
Du thatſt es ohne zwaug, und doch aus eigner macht:
Ein tag hat uns zur rüh, dich auf den thron gebracht.

O ſeegens-vollertag! der nun zum drittenmahle

Kommt, uno ſo offt erkommt, auch neue wunder zeigt.
Dein Konig, Brandenburg! blitzt mit des himmelsſtrahle/
Und hat dennoch ein hertz, das ſich zur erden beugt.
Er ſchreckt, er ſchlant, er tritt Europens feinde nieder:
Goltt giebt er heute ſich, macht, ehr und crone wieder.

Das
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Das werck iſt ungemein, daß er ſich ſelbſt gecront;

Doch was er damahls that, wunſcht manchei noch zu konnen:
Das iſt viel herrlicher, daß er ſtin thun verhohnt:
Den Konig niederlegt: Den ſieger weiß zu nennen:
Dort nahm er, was ihm Gott aus milder huld verhengt;
Hier iſt er ſchon ſo reich, daß er zurucke ſchenckt.

Jhr, die ihr helden nicht von raubern unterſcheidet,
Aus meunſchen gotter macht, an Gott zu tadeln findt,

Mu lobe des Trajan offt einem Nero kleidet,
Das, was der erſte war, an andern nur erſinnt,
Und meint: Es gelte gleich, ein Furſt ſey, wie er wolle;
kernt hier, was tugend ſey! Lernt, wie man loben ſolle!

Gingt itzund, wenn ihr konnt, nach eures helden ohr,
Da ſeine macht erhebt, ſein trotz im ſtaube lieget.
Der einen tag durch euch offt mehr als Caſar that,
Veiß heute weder ſich, noch euch, noch andern rath.

Wie glucklich iſt ein land, wo man die wahrheit ſchreibet,
Darff dencken, was man will, und ſagen, was man denckt:

Wo Gott der hochſte rath, ſein Wort die ſtaais-kunſt bleibet:
Der Furſt den kriegesſtab nach dem Geſetze lenckt,
Und ſo, wie unſer held, fo offt er trifft und ſchlaget,
Jn einer hand das ſchwerdt und auch die rechte traget.

Wir wiſſen, was es iſt, und nehmen durch ihn mehr,
Als wir gedencken, zu. Wenn andre ſich vergehen,
Jur bochmuth truncken ſeyn, und doch ſich nicht ſo ſehr

vurch wege der vernunfft, als falſche liſt, erhohen;
Go bleibet ihm der ruhm, daß Preuſſen ſagen kan:
Das hat mein Friederich und auch ſein Gott gethan.

Die zeugen ſind nicht weit. Reich, erbſchafft, fiege, bauen,
Hof, kirchen, ritter, ſtaat, pracht, künſte, ſtäädte, land,
Die alle ſagen mehr, als wir mit augen ſchauen,
Und machen ihn und uns der gantzen welt bekannt.

Kaufft
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Kaufſt andre euer lob von raſenden poeten;
Hier treten thaten auf: Was iſt die kunſt vonndthen?

Je mehr man ſchreibt; je mehr hat unſer held verricht:
Eh man zufelde folgt, hort man ihn ſchon gewinnen.
Go hoch ſteigt der geſang der ſchwachen muſen nicht:
Wir brauchen zeit und jahr, was gutes auszuſinnen,
Die tugend zeiget wohl, daß ſie, ich rede frey,
Bey andern gaſtin nur, bey. ihm zu hauſe ſeh.

Wie wird mir? Geh ich recht, ſo ſeh ich, groſſer Konig!
Dich in der ſterblichkeit mit ſternen ſchon bedeckt;

wWas du gethan, iſt groß; Doch ſcheints fur dich zu wenig,
Gott hat noch deiner macht ein hoher ziel geſteckt:
Du haſt bißher den krieg, wie Furſten will gebuhren,
Fur land und reich gefuhrt; Jtzt ſolſt du ſeinen fuhren.

Schau! wie der himmel winckt, da die bedrengte ſchaar
Von deiner mutterſtadt in neuen angſten ſtehet:
Da das, was einmahl ſchon dem tod entriſſen war,
Zwar dir zu theile wird, doch auch zu grunde gehet.
Held! dein verdruß iſt groß, der dir hierbey geſchieht,
Doch dieſes iſt weit mehr, was man hier Gott entzieht.

Brich auf und rache Gott! du biſt darzu erwehlet,
Daß du vollenden ſollſt, was er beſchloſſen hat.
Der irret, der den ſieg nach volck und trouppen zehlet;

Wem Gott zur ſeiten ſteht, dem fehlet nicht die that.
Dein feind ſey, wer er will, ſo hat er doch erfahren,
Daß wir ſchon offt geſiegt, auch wenn wir ſchwacher waren.

Jedoch du gehſt bereits, und offneſt eine bahn,
Die dich zum wunder macht, uns ungeſchickt zum loben.
Die ſtaats-liſt ſiehet dich als ihrenmeiſter an,
Der ſpielend nieder tritt, was ſie mit muh erhoben:
Gie hatt' Europens reich tur einen nnr beſtimmt;
Du machſt, daß jeglicher ihm nur das ſeine nimmt.

Das ſeh ich, groſſer Held! Ach denck einmahl zurucke,
Was, da man dich geckont, mein reim dir prophezeyt.

Jch
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D uerbſt ein furſtenthum der herrlichſten auferden,
Wie leichtlich kan es nicht zum konigreiche werden.

Es werde! rufft die Marck und dein verdienſt zugleich.
Der himmel ſetze dich zum beyſpiel aller helden!
Die ſonne Galliens ſteh, wie der monde, bleich,
Wenn Fama deinen ſieg wird den Antillen melden!
Wer aber, Konig! denckt bey dieſer zeit an mich?
Du haſt, was ich geſagt; Jch lebe kummerlich.

Unterthanigſte gedancken bey dem von Sr.
Konigl. Majeſt. in Preuſſen aufgerichteten gedacht

nißbilde Friedrich Wilhelms des Groſſen.

B. N.aErſchlaffne Muſen! wacht von eurem ſchlummer auf1dmein Konig ruhret ſich, und eilt in vollem lauf

Eur ſattenſpiel vorbey; um hofund volck zu lehren:
Wie man den vater ſoll, die wahre tugend, ehren.
Er halt es, wie ihr ſeht, nicht mit der eitlen welt,
Da offt ein kuhner Printz ſein falſches bild aufſtellt,
Zeigt, was er nie geweſt, ſucht, was er nicht verſtehet,
Vom vateraber ſchweigt, der ihn dennoch erhohet;
Mein ſonig zeiaet frey, was Friedrich Wilhe m war,
Und ſtellt ihn groſſer noch, als er geweſen, dar.
Er gonnt ihm nicht allein den ruhm der hohen thaten,
Durch die ſo mancher ſchluß, ſo mancher krieg gerathen:
Er raumte, konnt es nur, o himmel! moglich ſeyn,
Jhm auch wohl dieſen tag noch thron und ſcepter ein,

Und lieſſe diß und das, und noch wohl mehr, geſchehen;
Kont er den vater nur durch ſich gecronet ſehen.
Doch was er ihm nicht mehr im leben ſchencken kan,
Das hat er, wie bekannt, der aſche noch gethan.
Es ſtarb der ſeeligſte noch in dem Furſten-orden:
Run iſt er in der grufft ein konigsater worden.

Ver
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Vergroſſerung genung! Doch hierbey bleibt es nicht;
Mein konig bringet ihn auch endlich an das licht,
Und heiſt ihn durch die kunſt von neuem wieder leben;
Und alſo giebt er mehr, als man ihm ſelbſt gegeben.
Der vater gab ihm nur ein leben kurtzer zett;
Er cront den vater gar mit der unſterblichkeit.

O ſeegens werther Sohn! o ungemeiner Konig!
Auch dieſes, glaub ich, iſt fur dich annoch zu wenig.
Denn wer ergrundet, Herr! doch deines geiſtes ziel?
Was uns unmoglich ſcheint, das iſt dir nur ein ſpiel.
Dein vater war ſo groß, daß keiner dorffte hoffen,
IJm jemahls gleich zu gehn: Du haſt ihn ubertroffen.
Du renneſt zwar mit ihm auf einer ehren,bahn:
Allein du trateſt ſie bald viel begluckter an.
Den ruhm, den er verließ, als er uns abgeſtorben,
Haſt du ſchon ſiebenfach nur, weil du herrſchſt, erworben,
Ich ſchmeichle nicht, o Held! denn wer erſtaunet nicht;
Go offt man heute noch von deinem vater ſpricht?
Sein nahm iſt in der welt viel weiter durchgedrungen,
Als man von Bennens fauſt, von Titus lob geſungen?
Allein, wem iſt auch nicht dein ſtarcker arm bekannt?
Wer denckt nicht, groſſer Held! an dich und Engelland?
Wie du das reich geſtutzt, und deines feſt gebauet?
Wer weiß nicht, daß man hier auf einmahl alles ſchauet,
Womit man anderswo nur ſtucken weiſe prangt?
Und daß du endlich gar das ohne ſtreit erlangt,
Wozu die abnen nicht durch blut und leichen kamen?
Europa zitterte fur deines vaters nahmen:
Herr! in den deinigen iſt alle welt verliebt.
Was jener abgezielt, das haſt du ausgeubt:
Und was er nicht gedacht, das hat dein witz vollzogen,

Er griff die Turcken an; Vor dir ſind ſie zerflogen:
Er fuhrte krieg mit muh; Dufführſt ihn voller ruh:
Er ſchlug; Du ſchlageſt auch, und baueſt noch darzu:
Denn wo du volcker wirbſt, ſieht man auch ziegel tragen;Das that man ehmahls nicht. GOoll ich die urſach ſagen?

Dein
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Dein vater war nicht ſchuld; Der himmel fugt' es ſo!

Warum war David nicht ſo groß als Salomo?

Allein du ziehſt dich ein, und ſchatzſt des vaters ruhm
Mehr als dein eiqnes lob, Herr! fur dei eiaenthum.
Trat wo ein kunſtler auf, haſt dubn angenommen:
Du ließt ſie weit und breit aus fernen landen kommen:
Damit dein vater nur, wie vor durch tugendſchein,
Go itzt im bilde noch mocht unvergleichlich ſeyn.
Was du und wir gewunſcht, iſt nun einmahl erfullet.
Dein vater ſtehet auf: Die hertzen ſind geſtillet:
Berlin ſieht dich und ihn, und bleibet zweiſelsrwoll,
Wen es am meiſten itzt von euch bewunderun ſoll:
ODd dieſen, der der weit ſo einen ſohn gezeuget?
Ob den, aus dem der geiſt des vaters doppelt ſteiget

O Herr! was dorffſt du mehr nach ſo viel dingen thun?
Ein andrer wurde nun hier ſuchen auszuruhn;
Du aber eileſt fort, laſt hoff und muſen ſingen,
Und ſuchſt mit deiner macht dem reiche beyzuſpringen:
Dem reiche, das bereits in ſorgen halb verſchmacht;
Jtzt aber/va du kommſt, fur freuden aufgewacht:
Dar nientahls unterliegt, und allzeit pflegt zu ſtegen,
Wenn deine trouppen ihm, o Held! zu hulffe fliegen.
Die ohren klingen mir, und hor ich mit verſtand,
Go hat der himmel dir das feld ſchon zuerkannt.
Und rufft: Man wird allzeit viel groſſe furſten zehlen;
Doch ſolt Europa ſich nur einen wollen wehlen,
Und wurde von der welt ein eintzig haupt begehrt:
Go war es keiner ſo, wie Preufſens Konig, werth.

2

Wiewohl du achtſt es nicht. Denn was dich, Herr! vergnuget

vilt, wenn ſo freund als feind fein gleich dasſeine krieget;
Und jeder von dir glaubt, daß, wie die that es weiſt,
Du zwar mehr reiche werth, doch nicht bedurfftig, ſeyſt.

Ach! wenn du alles denn, was du nur wilſt, vollbringeſt:
Wenn du ſo wohl dich ſelbſt, als deinen ieind, bezwingeſt:

VL Lheil. O Be
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Bedrangten ruhe ſchaffſt: Die wiſſenſchafften pflegſt:
1 Die kunſte, wie ein kind, auf deinen armen tragſt;

Wie kommt es denn, o Held! daß da ich von dir ſchreibe,
Jch unter tauſenden allein verlaſſen bleibe?
Geſetzt, ich hätte nichts als reimen nur gelernt:
vyſt denn die poeſie von hofe nun entfernt?
dluguſtus war wie du: Er ſchutzt und vflautzte cronen:
Doch ſah man um ſein hauß auch manchen tichter wohnen;J Mein Konig! denck an mich und deine macht zugleich!

J Hier iſt ein ſchlechter vers: Du haſt ein weites reich.
Bin ich gleich nicht Virgil, wie du Auguſt, auf Erden:
So kont ich es doch wohl bey deinen thaten werden.

Doch thue, was du wilſt. Jch andre nicht den ſinn:J Ach liebe dennoch dich, ob ich gleich elend bin.
eiß mich, wenn dirs gefallt, bey wilden Mohren leben:

Jch will bey Mohren auch dein wahres lob erheben.
Perſage mir das brod, das von der taſel fallt;
vich ſinge dennoch fort. Ja ich will, groſſer Held!
Solt ich noch armer ſeyn, ſolt ich auch hungers ſterben,
Doch die unſterblichkeit durch deinen ruhm erwerben.

 dga,

Uber die eroberung der feſtung Geldern.
J B. N.

NzEldern liegt und bucket ſich,
Eo Siarcker Held! zu deinen ſuſſen;ü Und Europa ſieht durch dich
Krolich ſeinen feldzug ſchlieſſen.
Du fiengſt ihn am erſtenan,
Dort, als Boun dir muſte: weichen;

Jtzund haſt du ohne leichen,
Ohne blut ihn abgethan.

u Herr! wer ſieget ſo, wie du?
ſ Andre opffern ganne heere;

Deines nimmt im ſelde zu,
Als lob es zu ihauſe wart.

J —eUIIN«, Cenig
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Wenig tauſend mann von dir,
Haben deinen fetnh verjaget:
Die doch keinen ſturm gewaget,
Gchreiben ihm geſttze für.

Prahlt, ihr Frantzen! wie ihr pflegt,
Daß ihr Landau Weggenommen;
Wer mit ſo viel wunden ſchlagt,
Hat ſehr weuig«eeinbetommen.Blot verſchwenden iſtukein ruhm:

So kan auch ein Warbar friegen;
Aber ohne ſchaden ſtegen, E

Jſt der helden eigenthum. ir
So ſchlug Joſua vor den;

Heute thut es unſer Konig.
Viclen iſt die macht bequem,
Geinem ſieg iſt ſie zu wenig,
Weiles zwar durch volck geſchehn,

Aber auch muß ſo gerathen,Daß man gleich aun Friedriche thaten

Kan die thaten Gottes ſehn.
Wer erkennt ſie nicht allhier?

Wer geſteht, o preiß der helden!
Nicht gantz willialich mit mir?
Daß man nichts don dir kan melden,Daß man nichts von!dir erticht, n
Was nicht Gottes finger lenckti, n æe

Was du nicht, eh man es dencket, t a

nier

Schon viel groſſer ausgericht.
Deine wercke ſind bekannt,

Und man darff ſie nicht erſt ſagen.
Mer noch zweifelt, mag dein land,
Wag die feinde ſelber fragen.

O 2 Dieſe

S

u
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Dieſe zittern, wo du biſt;
Jenes, wenn du von ihm eileſtz
Weil doch, wo du dich verweileſt,
Auch zugleich ſein leben iſt,

Unvergleichlicher Regent:
Du herricht vielen zum exempel.

Wer dich nur von weitem kennt,Wird auch gleich dein ehrentempel;

gwer dich aber naher ſchaut,
Wird, wohin er ſich auch wendet,
So durch deinen hof geblendet,
Daß er kaum den augen traut.

Herr! iſt es denn wundernewerth?
Da ich gar dein lob geſungen:
Daß ich da mein brod begehrt,
Wo man mir mein hertz bezwungen.
Mancher hatte drod fur mich;Doch ich bin nicht mehr zu binden
Denn man kan wohl Herren finden,
Aber keinn Friderich. 5 43

Aber keinen ſolchen heldz
ugDer faſt taglich neue thateit att ntn er'

Meiner Muſ' entgegen ſiellt.
2

Wenn ſie will in ſchiaf gerathet.
Dieſes, Herr! macht mich allein,
War ichs nicht, zu deinemaelaven?
Warum muß des gluckes hafen
Mir denn ſtets verſchloſten ſen?

tret.
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An Seine Hochfurſtl. Duchlauchtigkeit den
jungen Hertzog vpn WurtenbergOels, da dieſelben
auf der Univerſitat Franckfurth bey offentlicher ju—
bel-feyer, und in hoher gegenwart Sr. Konigl. Maje

ſtat von Preuſſen, ders bißher getragenes ait, als

Maguficentiſſimus niederlegten.

B. N.ariff ich, da der eiſcen
Sich an auen etren reget,

Und ſein frohet iuneuthan

has mit augen anjuſchaun,
waſt die gantze auarck hemeget,

Was wir von den guldnen tagen,
mas wir von den Muſen ſagen:
Darff ich, ſag ich, mich getraun,
Da wo tauſend floten klingen,
Theurer Printz! ein lied zu ſingen.

Ach! ſo hoffe nicht ein lied,
Das Achillen dort ergetzte,
Als ſein grinim von glied zu glied
Jn die ſchaar Jer keinde ſetzte;
Phobus ſinnt auf ſuſſe zeit
Phobus, der dich, Derr! erſehen,
seiner heerde farzuſtehen:
Phobus, der ſich, Herr! erfrent,

Dasb du ſeinem gantzen vrden
Diſt zum tugendbilde worden.

Groſſes hertge! zurne nicht,
Wo ein theil der fruhen ftunden,
Die du auf den krieg gericht,
Dir bey dieſer ruh verſchwunden!

Delden muſſen helden ſenin,
Ed der degen ſie entdecket,

O 3 Trot
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ν ανννTrotz und blinde kuhnhei ghrecket; n

Aber weilheit dringet.eiti:
221.Aber weißheit herrſcht und ſiehet“

ulreWenn der muth im ſtaube keget.
Schau! da koinnit ein Koinig het.

Hundert tauſend hohe ſorgrnMachen ihm den abeno icuwer,

Hundert tauſend auch den oökgen?

l

Gleichwohl ſieht man bei den waffen,
Die ihn tag und nacht bemuhn,
Die viel ſtoltze feinde krancken
Jhn auch an den Pindus deucken.

ulEh er nach dem throne gieng;

Pflantzt' er ſitze der gelehrteni
Eh  er ſeine cron empfieng:
Cront er, die die tugend ehrten?

Baut der Pallas vor ein haus,
Sprach er an der kuhlen Saale!

WBaut! rief er zum zweyten mahler n.
Dann ſo fuhrt auch meines aus!
Pallas hat ihr haus beſchritten;  e tbGeines iſt kaum in der mitten. 2

Warum thut er dieſes doch?
2

Weil die weißdeit ihn erzogen. E
Alſo blieb ihr Caſer nvoch.
Da er Rom beſaß, gewogen.
Als der groſſe Scipio uueeMit den wilden Mohren kampffte:
Als er dich, Carthato! dampffte;
War er doch des abends frob.
Swenn er nachj ſw ſaurem ſchwitzen

Konte bey den Muſen ſitzen. JJ J JIIIE
11 1 e2 Den/



Vermiſchte Gedichte. 215
Dencke, Printz! einmahl daran!

Muth und hertze wird dich treiben,
Wo man ſeinen nahmen kan
Jndas buch der ſterne ſchreiben;
Aber wenn du ausgekriegt,
Wenn die kraffte werden brechen,
Wirſt du doch noch einmahl ſprechen:
Wohl dem, der ſich ſelbſt beſiegt!

MWohl dem, der auf Aons hohen
Kan in ſitller ruhe gehen!

Ach! ſo gonn auch dieſem tag
Daß Apollo mit den ſeinen
Gich an dir ergetzenmag!

Grlucklicher kan niemand ſcheinen,
Als du wurcklich heute biſt.

reruffens held iſt ſelbſt zugegen.
Gieht dein amt dich niederlegen:
Hort, wie es verwaltet iſt.
O waos kan aus dieſen dingen,
Printz! dir nicht fur ruhm entſpringen?

Viel, was in der welt geſchiebt,
Kan noch einmahl leicht geſchehen;
Aber, was man heute ſieht,
Wird man nicht mebr wieder ſchen,
Hundert iahre lonnen dich,
Groſſer iag! uns neu gewahren;
Aber hundert jahr gebabren
Dennoch keinen Friderich:Keinen ſolchen Reichsbeſchutzer:

Keinen ſolchen Muſen; ſtutzer.
r

Printz! beflugle ſinn und geiſt,
Um ihm nach und nach zu gleichen!
Haſt du nicht, was machtig heiſt:
Herrſchſt du nicht in weiten reichen;

O 4 Es
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Ey! ſo braucht dein Jthaca,
Das der zeiten ſturm zerriſſen,
Ja ſo witzige Uyſſen,
Jis ein reiches Bengala.
Der iſt groß genung auf erden,
Der nur weiſe tracht zu werden.

Unterthanigſte freude der Muſen uber den
glucklich erſchienenen gebuetstag Sr. Hochfurrſtl.

Durchlauchtigkeit, Hertzog Carl Friedrichs von

Wurtenberg-Oels, c.
B. N.AAcht wundre dich, o Printz! dañ wir auf unſern auen

l Won ferne, was du touſt, uüd wie dullebeſt, ſchauen!

Es giht kein tag vorbey, da man uns nicht erzehlt,
Was du dir in Berlin zur ubung auserwehlt.
Denckt nicht, rufft Fama ſtets, baß er euch kan vergeſſen!
So wriß nicht witz und kunſt die ſelder auszumeſſen.
Als euer Carl die zeit. Wenn andre ſchiafen aehn,
und fruh wenn ſie erwacht, ſchon wieder mußig ſtehn;
So denckt er erſtlich nach an andre kluge lehren:
Go iſt er ſchon bereit, ſie wieder anzuhoren.
Der hof, wie weit ſieh auch ſein hoher glautz erſtreckt,
Hat doch bißher in ihm noch keine luſt erweckt,
Als dieſe: Daß er dem, den keiner kan erreichen,
Der Preuſſen Konige an wahrer tugend gleichen,
Und daß, was dieſer läſt in groſſen oingen ſehn,

Daurch ihn nur einſtens mog in kleineren geſchehn.
Die, ob nicht ſo viel macht und ſo viel gluckesgaben,
Doch ebenfalls verſtand und weißheit nothig haben.

Was Fama ſagt und ſpricht, das hat der Helicon,
Printz! ſchon voraus gewuſt. Er nennt dich ſeinen ſohn:
Er wird dich mit der zeit auch ſeinen vater nennen.
Wenn andre ohne noth in krieg und ungluck rennen,

und



Vermiſchte-Gedichte. 217
Und ihrer ahnen ruhm durch fremdes blut erbohn;
Go wird dezn treuen land.in ſuſſem friede ſtehn:
GSo wird der Muſencheer, an ſtatt der mördei-ſpitzein,
Um deine wohuung ſcyn, mit dir zur tafel ſitzen,

Und warum erſtlich wird wir thun es allbereit:
Wo du zügegen biſt, da ſind wir auch nicht weit.
Kan man uns gleich nicht ſehn, ſo hort man uns doch ſprechen.

Deun ſo vicl worter, Hexr! aus klugen lippen brechen,
Aus lippen, welche ſtets dein offner becher tranckt;
So vielmahl wird dein geiſt mit unſerem vermengt:
Go viehmahl ſiehſt du uns. Auguſtus! dein vergnugen
War groß und ubergrot, als nach ſo ſchweten ſiegen
Macenas zwar dein ratb, doch auch zur Muſeneſchaar,
Die dich ſehr offt erquickt, dein txeuer; hrerwar.
Du lteff'ſt das ſtoltze Rom in dem gehirne ſchnellen
und giengſt indeſſen hin zu Hypocrenens quellen:
Da legiſt du cron und muh, den hofeund krieges, ſinn.

Und was ſonſt eitel war, zu Phobus fuſſen hin.
Was du, o groſſer Held! im alter erſt erfahren,
Schmeckt unſer weiſer Carl in ſeinen zarten jahren:
J

Wie ſolten wir denn nicht an ſeinem feſte ſingen?
Gteh auf, Elyſien! lab deine floten klingen!
Die, obgleich auch verſtimmt, doch noch die beſten ſeyn.
Es iſt des himmels ſchluf: Carl ſoll dich einſt erfreun,
Bey dir hat unſer licht zu brennen angefangen:
Bey dir ſoll es durch ihn zur hochſten krafft gelangen.

O allzutheurer Printz! Sieh doch, wie unſer geiſt,
Indem er dich betracht, aus ſeinen ſchraucken xeint:
Er ſchwindt ſich von der Spree auf Aventinus hoben,
Von Rom nach Schleſten. Go gar geſchwinde gehen
Doch ſonſt die Muſen nicht. Sie lieben maßigkeit,
Wie du, o kluger Printz! nicht nur zur taſeltzeit:
Nicht nur bey ſchertz und luſt; Nein!ſondern auch im ſchreiben.
Nichts kan ſie leicht zu hoch, und nichtt zu niedrig treiben.

O5 Gie
J—
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Gie folgen der natur, und ſchencken ihren wein,
Zwar artig und geſchickt, doch ohne prahlen, ein.
Was ruhrt uns heute dann? Ach! ſoll man es bekennen?
Nichts, nichts, als daß wir, Printz! dir alles mochten gonnen,
Was du mit Augen hier an Friedrichs tugend ſiehſt,
Und jeder vom Auguſt und deſſen glucke lieſt.
Fahr in den buchern fort, die du dir auserleſen“
o iſt anch Sylvius dein ahn-herr ſchon geweſen:
Der weiſe Sylvlus, der zwar auch Nimrod hieß;
Sich aberin der that, wie Sälomo, bewieß.
Wer cronen ſucht und ſchutzt, der brauche ſchwerdt und degen;

vn dir herrſcht gutigkeit. Drum laß dich nicht bewegen,
Zu wunſchen; was zwar groß, doch auch viel elend macht.

Ein jahr, das ein Achill im fiager zugebracht,
Jſt offt ſo vieknicht werth, als eine ſuſſe ſtunde:
Da man ſich ſelbſt betracht; und aus der Pallas munde,
Der immer qavellend iſt, die milch der weißheit ſaugt.
Was iſt doch wohl ein Furſt, der nur zum jagen taugt,
Von nichts als thieren ſpricht, und andern ihr vermogen
Aus ihrem beutel preßt? Wenn ſeine hengſte flogen,
So wurden fie dennoch ihm ſtets zu langſam ſeyn.
aanzwiſchen geht das land und  auch die nahrung ein:
Zas recht liegt umgekehrt: Diearmen ſtehn verläſſen:
Warum Es traut niemand das ruder auzufaſſen;
Denn jeder ſchlafft alsdenn, laßt ſeinen herren bloß,
Und trinckt wohl gar mit ibm auf ſein verderben loß.
Printz! bleibe, wie du biſt, und laß die welt ſich plagen?
Wer nach der weißheit forſcht, der hat genung zu jagen.
Ein Furſt kan alles thun, was Gott erlaubt und will;
Doch fordert Gott von ihm in allem maas und ziel.
Die weißheit iſt allein ohn ende, ziel und ſchrancken:
Sie zeigt uns die natur: Gie ſcharffet die gedancken:
Gie lautert licht und recht: Gie tranckt: Gie machet ſatt:
Und macht doch, daß man ſtets noch luſt zu lernen hat.

Durch dieſe kanſt du, Printz!einſt zu der hoheit ſteigen,
Die uns die meiſten nur in langen titeln zeigen; Daurch
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Durch dieſe wirſt du ſeyn, was keiner, den der wahn
Der erden noch bethort, auf exden werden kan.
Wir wexrden deinen ruhm bis an die ſterne führen?
Und du wirſt als ein ſtern uns unter Furſten zieren.
Wer aber thut, v Printz hier mehr? Wir oder du?
Wir geben dir dein lob: Du giebeſt zeug darzu.

An tinen welcher ſich nach hof und in Furſf
khiche dienſte begeben ſolte.

B. N.

—Dona—Beqoem dich aber vor zur boflichen gedult,
Und lern dich in das guldne joch und in die ſuſin ſchmertzen

e D— ſchicken!Der hof iſt eine ſe;Laß deiner hoffnung ſchiff nicht weit vom ufer ſchweben!

Werrſullen tieffen traut, und auf des;meeres hoh
Gich will mit gautzen wind und vollen ſegeln heben, ĩ
Fallt durch verlaumdung offt in harte klippen ein,
Und ſtoſſet an des neiders ſtein
Dit ſchrecken ſeinen kahn in ſtucken.

Dann ſchwimmt der gantze bau zu deiner ſchande fort,

Und jeder lacht dich aus, daß du pon deinem port
Go thoricht abgeſchiffte Der maſt-baum liegt darnieder,
Und kommet ſelten mehr zu ſeinem herren wieder.

Bleht dich die ruhmſucht auf! ſo ſetz ihr. maas und ziel!
Die ehre pfiegt en ſeiges herh zu haſſen

Ein ſtoltzes zu verlaffen.Gen trinem andern hart; Dich ſtraffe erto zu viel:
Bemuh dich nicht, die ſtirne zu verſtellen,

Und laß dein auginlied von keiner hoſffart ſchwellen!

Das gluck iſt wandelbar, und andert leicht den ſchein:
Drum ſorge bloß dabin, wie du mogſt ehrlich ſeyn.

Nicht wünſche, daß eh dir ſtets moge frolich gehent

Ne
Der purpurz dan du tragſt ſtirht und werliehret ſech:

DE Der
5
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Der ſtern, der itzund ſcheint, kan bald in wolcken ſtehen!?
Und wie iſt zeit und jahr nicht ſelbſt veranderlich?

Der iſt der glucklichſte, der keinem glucke trauet;
Und wer, wenn ihn ein jeder, ſchauet,
Sich doch im finſtern wunſcht, der iſt ein weiſer mann.

Wie? weiſt du es noch nicht?Des hofes erevpen find qyn porcellan und alaſe zugericht:

Man ſteigt, ihſbem tnan arwatts geht, man jollt, indern man
aAuftrarts ſteiget,214Und wird im augenblick offt biß in ſtaub gebeuget.

Verachte dich ſtets ſelbſit! Jm andern traue Goit!
Vergebne ſorge bringt dem hertzen aichts als plagen,
Und unſre jammer:klagen

Wermehren quür:die noth.Zeigt dir der himmel blit? Soleide ſeine fhiige!

Lockt dich die wolluſt an? So weich. ihr aus dem wege!
Liebkoſet dir das gluck? Go ſete dich gur ruh!
Draut dirrein ſchwacher feind iSoiache nur datzun
Biſt du beliebt? So halt die gunn mit hand und fuſſen!
Liegſt du So kanlt du zja den mufiggang genieſſen!
Steigſt du? So laß niemahlsſo groſſe-freude ſennt
Wirſt du erniedriget Wohl! laß es auch geſchehn?!
Trotzt dein werfolger dich?? En zwinge dein geſicht!
Thut es dirweh  Ey ſo brſchwer dieh uicht!

Mehr weif ich dir nicht zu beſehlen;
Duch tugend wirſt. du ſtchn:
Die tugend lan allein erhohnt.Die tugend wird dich auth u den begluckeen gehlen.

Allerunterthaniaſte lupplique der armee in

Jtalien an Jhro Käyſerl. Maſ. iyos.
SB. v. HTzNoßwachtigſte r Monarch  verzeih wenn tauſend ſchmerJ

Die ſeuſſer mit s wolt wir pirſin ans den herhen Wen
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Wenn bleiche durfftinkeit die hand mit zittern regt,

Und nichts als lauter noth zu deinen fuſſen legt!
Vergieb wenn mein geſang vielleicht zu traurig klinget,
Jtzund da jederman die ſiegeslieder ſinget!
Man ſiehet offtermahls, daß da cypreſſen ſtehn,
Allwo die lorbeer-baum ihr grunes haupi erhohn:
Daß auf den hellen klang der ſchnallenden trompeten
Bißweilen uns gefalli der thon det ſanfften floten.
Begluckter Leopold! wer dein derhangniß kennt,
Muß ſauen, daß dich Gott zum muſter hat ernennt,
Der laſterhafften welt in dernem gluck zu zeigen:
Daß nur die tugend kan das ungluck uüberſteigen.
Durch dieſen wunder-glantz, der deine ſeele ziert,
Wird jedes hertz entzundt, wird jeder geiſt geruhrt,
Und dein berüffnes lob ſo weit und hoch getrieben,
Dafß man gezwungen iſt, o Kayſer! dich zu lieben,
Wo war am Donauſtrom ein Proteſtanten-veer,
Wenn dieſe liebe nicht ſein nordgeſtirne war?
Will ein verblendter Furſt der crone dich berauben,
Go gile kein unterſchied, kein zancken mehr im glauben.
Hier ſtirbt der uuterthan, dort der getreue freund
Mit ſolcher luſt vor dich, daß der und jener meint:
Erkonne loblicher ſein leben nicht beſchlieſſen.
Ein jeder ſucht den tod; ſo daß man nicht kan wiſſen,

—SWas kan ich weitet mehr von dir, o Kayſer! ſagen?
Als daß mein fremdes volck, durch tapfferkeit getragen,
Von hundert meilen kommt, zu ſtuten deinen thron,
Und nichts als deine huld vor ſich begehrt zum lohn.
Dort ſchreibt ein weiſer mann: Daß es nicht einen giebet,
Der ſonder eigennutz allein die tugend liebet;
Und der im gegentheil den laſtern widerſteht.
Wenn ihr vergiffter lohn uns in der welt erhoht.
Ach! ſolteſt du itzund, o kluger Romer! leben!
Jch weiß, du wurdoſt ſolbſi diß ſchone zeugniß geben;

J
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Daß, wenn ein Leopold das Kayſerthum regiert,
Die tugend nur allein uns zu der tugend fuhrt.
Wer aber iſt einmahl zu deinem thron getreten,
Und hat vergebens dich, o Kayſer! was gebeten?
Was man begehrt von dir, das wird uns gleich gewahrt,
Und offt noch mehr gewahrt, als man von dir begehrt.
Du zeigeſt dich betrübt, wenn eine ſtund verfloſſen,

J

Er ſchencket ohne maaß: Er giebet auf einmahl;
Drum muß man billich ihn der ſonnen ahnlich preiſen,
Die allzeit unzertheilt der welt ſich pflegt zu weiſen,
Und etwan ihren glantz nicht einem nur gewahrt,
Nein, ſondern ihre gunſt auf alle menſchen kehrt.
Auf alle? Doch was angſt hat mir den ſinn benommen

Jch will, und kan doch nicht, ich kan nicht weiter kammen
Auf alle? Zurne nicht, wenn die erinnrung mir—
Bey dieſen worten itzt ſtellt meinen jammer ſur.
Wenn ich vor deinem thron erblaſſet niederfaile,
Und klaglich ſeufftzen muß: Auf uns nicht; ſonſt aufalle.

Gerechter Leopold! ach! biſt du allgemein:Wie kommt es denn, daß wir von dir vergeſſen ſeyn?

Doch ſchwartzer wolcken-dunſt kan ſoñen klarheit ſchwartzen

Ach furchte gleiche noth bey deinem vater-hernen:
Jeh furchte, daß der ſturm des neides uns beruhrt,
Und unſre ſeufftzer weit von deinen ohren fuhrt.
Drum ,blaſſe ſchmertzen! kommt verhungert und zerriſſen?
Begleitet mich itzund zu meines Kahſers fuſſen!
Schau, groſſer Potentat! diß iſt die krieges-ſchaar,
Die vor ſo groß, ſo ſchon, und ſogefurchtet war.
Betrachte, was wir ſeynd, und was wir ſeynd geweſen!
Em volck! das Caſar ſelbſt zum heer hatt auserleſen;

i

wr nn wir nichts als unſer elend ſchauen:
Diß md wir, eWann, naher unr zu fehn, die feinde ſich nicht trauen och
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Doch wenn man lermen ſchlägt, und zu den Waffen ſchreyt:
Go ſieht man durch die kräfft der wahren tapfferkeit
Diß matte todten; bild zum wunderwerck der erden,
Ein unbeſiegtes heer von lauter helden werden.
Ach! tdnte diß dein aug, o Kayſer! ſchauen an
Was in deiſelben zeit die liebe vor dich kan!
Der taum den ſchwachen leib vor hunger konnt' ertragen,
Der laufft, der freuet ſich, vor dich ſein blut zu vagen;
Doch kemmen wir zuruck, als ſieger aus dem ſtreit,
GSo muſſen wir an ſtatt der ſuſſen frolichkeit,
Die allezeit der lohn der überwinder blieben,
Beweinen, daß uns nicht der tob hat aufgerieben.
Hier lieget der ſoldät, durchhunger abgematt
Und ſtirbt, dieweil er nichts, denleib zu ſtarcken, hat.
Dort ſitzt der offitier, und träucket ſichmit zahren,
Dieweil er nicht mehr weiß, wie er ſich ſoll ernahren.
Barmhertzger Leopold! beweget dich dann nicht
Mein jammer, welcher itzt in dieſen zeilen ſpricht
Kauſt du wohl ſehen zu, daß die aus noth verderben,
Die tauſendmahl vor dich aus liebe wolten ſterben?
Jch bitt, o Kayſer! dich, um das getreue blut,
Go deine ſiege cront, um dieſe thranen-fluth,

en

Go meine wangen netzt; Ach! laß uns einmahl ſchauen,
Vaß wir vergebens nicht auf deine gute bauen:
Damit der ſchluß hinſort ein helles luſtegeſchred,
Und nicht ſo, wie itzund, ein bittres ſeuffzen ſey!

Als Jhro Churfurſtl. Durchl. von Pfaltz
zu Weiſſenſels bey dem mannſchieſſen der vurger
ſchafft den hauptgewinnſt, als ſchutzen,/ kdnig, an. 1704 das

von trugen. Jm nahmen der ſchutzencompagnie.
en ce oEoOum! ſo ruffet itzt der Rhein: Komm! ſo muß die Do

wun nau ſagen:Theurer Churfurſt  komm zu uns! Denn die feinde ſind ge

ſchlagen. Jtzo

J—
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ttzo hat zu zweyen mahlen Gott ein ſolches werck gethan,
Daß die ungemeinen ſiege kaum die nachwelt glauben kan.
Komm! und laß dein hohes haupt mit dem lorbeer nun be

lohnen,
Der dir ſchon geflochten iſt. Denn die ehr-und ſiegescronen,
Die ein ander Maccabaus und eiii Gideon empfangt,
Werden an den pyramyden deines nahmens aufgehengt.
Denn du muſt der Atlas ſeyn, welcher Leopoldens himmel,
Das iſt, unier Teutſches Reich, mitten in dem kriegs-getunmel

Durch ein patriotiſch hertze tapffermüthig unterſtutzt,
Und mit volck,mit rath und ſorgen die gekrauckte ſreyheit ſtutzt.
Komm! vergnuge wiederum deiner treuen lande ſehnen!
Komm! und laß die ewigkeit dich mit ſolchem ſeegen cronen,
Welcher, weil der welt. bau ſtedet, dir wird unverwelcklich ſeyn
Komm! ſo uß die Donau ſagen: Komm ſo ruffet itzt der

An.
Rohein:Bleib!ſo lpricht Auguſtusburg:Bleib!lſo muß die Saale ruffen:

Theurer Churfurſt! bleib noch hier! Denn durch dich ſind uns
die ſtuffenZu gantz ungemeinen ruhme biß in graue zeit gebaut,

Da man dich, als eine ſonne, auf dem weiſſen ſelſen ſchaut.
Ach! du kanſt doch nimmermehr deine gute nicht verneinen:
Deine holde gegenwart muß uns noch zur freude ſcheinen:

Deine ſrenndſchafft, deine liebe, kuſſet unſern Salomon:
Und die atmen burger tragen auch ein gnadentheil davon

Denn da hier, auf alten brauch, nach dem manne ward get
ſchoſſen,

Hat die ſchutzenicompagnie ſo ein ſtoltzes gluck genoſſen,
Das vorher noch nie geweſen, ſchwerlich auch witd wieder

ſijſeyn,Denn dulegteſt das geſetzte gleich den andern auch mit ein

Doch das glucke wolte ſie noch zu groſſern ehren bringen:
Da man ſiebenfach certirt, mun es dennoch ſo gelingen,

Das das loß vom hauptgewinſte bloß vor dich gefallen iſt,
und man dich, nach ſchutzenrrechte, nun als ihren Konlg

arußt Zwar
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Zwar vor dich, Durchiauchiigſter! iſts ein ſchlechtes ding zu

nennen:Deine chur und deine macht laſt uns einen Furſten kennen,

Der an koniglicher wurde keiner fremden crone weicht:
Aber uns iſts eine freude, die biß an die wolcken reicht.

So wird rechter ſieg dich cronen. Selbſt der hunmel macht

den ſchluß:
Daß der feind der teutſchen freyheit ſich vor Pfaltz noch biee

gen muß.Nun wir haben deine huld auch recht koniglich geſpuhret,
Weil ſich noch ein tropffen blut in der burger adern ruhret:

Und ſolange die geſellſchafft dieſer ſchutzen wird beſtehn;
Soll der preiß von deinem nahmen nun und nimmermehr

vergehn.
Ziehſt du endlich von uns hin Ey ſo zeuch mit tauſend ſegen!
Dir geht dort dein Duſſel dorff in entzuckter luſt entgegen:

Hier begleiten dich die hertzen, daß dir danckbarkeit und tueu,
Gleich den eignen unterthanen, unterthan und eigen ſeh.

a,

Das lob von Leneinem gewiſſen ſtadt
gen in T.
E. G.

—Soo,.—Getzt euch den kupfferſtich von Amſterdam ins hauß:
Laſt Londen und Pariß an eure wande mahlen;
Jch, den die mutter-milch ſo hoch nicht aufgeſchwemint,
Will auch am liebſten nur bey kleinen dingen bleiben,

Und wo der ſchwere reimmir nicht die feder hemmt,
Dein wohl-verdientes lob, mein Lobeda! beſchreiben.
Jch glanbe, daß du es zwar nicht bendtvigt biſt:
Es hat mir auch kein freund das wamſt darum zerrifſen;
Doch ob mich ſchon kein. menſch jemahls darum begtußt:
Genug, daß du esmir auch nicht bezahlen muſſen.

Vi. Tpeil. p Manch
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Manch prahler kaufft ſein lob des jahres zweymahl ein,
Und weun des nahmeus licht gleich gantz obſcur erſchienen;
So muſſen (doch ums geld) ein dutzent ſchlucker ſeyn,
Die das beruhmte feſt mit einem reim bedienen.
Giebt wo ein kunſt-monarch ein fibel-buch heraus,
Go laſt er ein ſonnet zu ſeinem kupffer machen,
Und praſentirt wohl gar den gantzen Muſen ſchmauß;
Wer wolte denn dein iob, mein Lobeda! verlachen?
Dein anſehn, glaube mir, verdieut mit beſſerm recht,
Es, da man alles lobt, nicht gantzlich zu vergeſſen,
Als mancher bucher-wurm und ſolben-krämer-tnecht,
Hatt' er denn Cicero gleich biß aufs holtz gefreſſen.
Denn ob die thurme gleich nicht an die wolcken gehn;
So hat dich doch die kunſt an einem berg geſchmiſſen,
Der, iolt er anders nur in Griechen-lande ſtehn,
Ohn allen zweiffel hatt Olympus heiſſen muſſen.
Das ufer, wo die Saal mit ihren fluthen ſpielt,
Kan, wenn bey kuhler nacht die nachtigallen ſingen,
Dem Cato, wenn er auch ſonſt keite regung fuhlt,
Mit ſeiner luſtbarkeit ein groß vetgnugen bringen.

Der lugen-ſchmied, Homer, hat dich nur nicht gekennt,
Sonſt hatt er dich gewiß der Venus eingegeben.
Denn wenn die ſonne gleich nicht wie in Cypern brennt;
So kan die liebe doch an deinem ufer leben.
Jhr matten! die ihr ſonſt der wolluſt decken ſevd,
ähr mogt, wenn ſonn und wind durch weidund erlen ſpielen
Poritzo zeugen ſeyn von der erwunſchten zeit,
Die viel verliebte te paar um dieſe gegend fuhlen.

Die Muſen machen ſonſt den Pindus-berg beruhmt,
Die doch wohl anders nichts, als alte heren, waren;
Hier, glaub ich, wurd uns nur durch ſchrifften was beniemt
So konte man noch wohl was ruhmlichers erſahren.
Wer weiß, hat nicht Armin dein altes ſchloß bewonnt?
Vielleichte zeigt ſich noch ein merckmahl der Druiden,
Das biß auf unſre zeit das altertbum:verſchont.
Laſt, eritici! euch nur das ſuchnn dicht ernnden! Grabt
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Grabt alle ſteingen auf: Durchkriecht der holen klufft:

Seht, ob ſich irgendwo ein' alte ziffer findet:
Gucht einen Drudden-fuß: Sucht eine aſchen-grufft!
Ich ſchwere, daß der fleiß euch Lobeda verbindet:
Doch nein! denn Lobeda wird hier nicht danckbar ſeyn:
Es darff den ruhm nicht erſt aus tieffen holen graben:
Der glantz des alterthums iſt ein geborgter ſchein;
Wer lob erwerben will, muß ſelbſt die ehre haben,
Die haſt du, Lobeda! und als dein eigenthum:
Wenn dich die ſpotter gleich ein kleines weſen nennen;
Dein enger umzirck hat weit ausgeſpannten ruhm,
Bey allen, welche dich mit deinem inhalt kennen.
Dfft hut ein kleiner leib ein groſſes hertz umfaſt
Ein kleiner garten tragt offtmahls die ſchonſten fruchte:
Ein zwerg halt offt an witz der groſten erden laſt,
Die von den rieſen ſtammt, ein ſchones gleich-gewichte:
Wenn gleich das pflaſter nicht mit qvater-ſteinen prangt;
Man darffdie tritte doch nicht in dem kothe zehlen.
Mich deucht wenn Grand Louis noch ſeinen zweck erlangt,

Er wird an ſtatt Pariß zur reſidentz dich wehlen.
Die mauren ſehen zwar wie die zu Jer cho aus:
Die wall und graben ſind auch leichte zu erſteigen:?
Man ſieht kein proviant: kein zeug-noch pulverhauß:
Docdh dieles alles kan dir keine ſchande zeigen.
Der mauren einfall zeugt von /deiner tapſſerkeit,
Die ſchon der teutſche krieg den ſternen eingeſchrieben;
Alein, wie konmt es doch, daß ſie ſo lange zeit,
Und biß auf dieſen tag, ſo ungebaut geblieben?
Diß eben lehret uns, daß du nicht furchtſam  ſeyſt,
Und daß die:burger ſelbſt als dicke mauren ſtehen.
Geſetztnun, daß mamdich ein kleines weſen heiſt.:
Hierinnen kanſt du wohl auch.landern gleiche gehen.
Manch GSterops, der ſich ſonſt gewaltig mauſig macht,
Und alle ſtunden will zu einem helden werden,

Weil er vermauret iſt, kriecht, wenn ein ſtucke kracht,
Nit hertz und hoſ' und wamſt ſechs klafftern in die erden.

 2 Rein
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Neuu! nein! ihr ſeyd nicht ſo; Jhr ſteht wie klotz und ſtem
Und durfft die feſtbarkeit nicht in die erde graben.
Zwar war mit andern euch manch laſter nur gemein,
Jhr wurdet zweifels freh ſchon wall und mauren haben.
Were mauche mauer hat der ehbruch nicht gebaut!
Es weiß der kinder ſchaar, die auf dem pflaſter lauffen,
Und ihren vater noch nicht auf der welt geſchaut,
Wohl ſelten, wer darzu die ſieine muſſen kauffen:“
Jndeſſen weiß es der, ſo ſie bezahlet hat.
Er ſchickt zum uberfluß bey jedem oſter-feſte
Etwas ins wayſen-haus, und etwas vor den rath:
Go bauen wayſen dann die prachtigen pallaſte.
Hier prahlt das rath-hauß nicht, wie manches arme haus:
Man laſt das theure gold nicht auf die fenſter mahlen;
Allein es ſicht auch ſonſt nicht ſo gefährlich aus:
Man darff hier nicht ſo offt vor fenſter-laden zahlen:
Es darff kein haſcher:ſchwarm mit flegeln lauſchen ſtehn:
Es laſſen andere philiſter ſich bewachen:Der morgenſtern darff hier nicht patroulliren gehn,

Wenn unſre burger ſich zuſammen luſtig machen:
Hier geht es meiſtentheils gar ſtill und ruhigzu:Man ſieht kein tolles ſchwerdt auf menſchenleiber raſen:

Und ſtort ein affter-ſtern ja irgend unfre ruh,
Go laſt man hand und hand auf mund und augen graſen:
Go bringt man allezeit des lebens ſchatz davon,
Und macht den tapſfſern leib nicht vor der zeit zur aſchen:
Bekommt ſchon jemand was vom ſchellenmarckt zum lohn,
So wird es bald mit bier und krätzer abgewaſchen;
Indeſſen furchtet ihr geſchoß und degen nicht:an bort da keinen fuchs durth marekt und gaſſen toetzen:

Der, ob ihm gleich gehirn und witz und hertz gebricht,
Doch ſchon die halbe ſtadt in zittern denckt zu ſetzen.
Bey euch wohnt fried und luſt, es weichet zanck und ſtreit:
Und wer von Lobeda den nahmeninicht wird kennen,
Derſelbe mag mot recht, du wunder unſrer zeit!
Dich eine friedens: ſtadt vor freuden ohren nennen; Diß
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Diß macht dein weiſer rath, der vor die wohlfahrt wacht.
Die ſorgen und die muh der rechts-erfahrnen vater,
Die haben deine ruh in ſolchen ſtand gebracht.
Das rath-haus nahret hier nicht land-und ſtadt:verrather:
Und nennt man aleich bey dir nicht den Juſtinian:
Wird ſchon der Baldus nicht zum zeugen angenommen;
Wer weiß, was kunfftig noch allhier geſchehen kan,
Nachdem der kleine Struv ein teutſches wamſt bekommen.
Dißwegen bleibt bey mir die meynung feſt geſtellt:
Du biſt und heiſt mir recht ein zierrath dieſer erden.
Und wenn des gluckes ſchluß nach meinen wunſchen fallt;
So muſt du mit der zeit ein halber himmel werden;
Allein mein reim iſt aus. Jhr tichter unſrer zeit!
Jhr! denen hand und kiel des Hofmanns geiſter leiten,
Schreibt! weil die poeſie mir nicht die krafft verleiht,
Echreibt Lobeda ins buch der grauen ewiakeiten!

Auf einen ungereimt beforderten.

E. G. gye wunderlich ſpielt doch das glucke,
WMMit denen, die es fordern ſoll!
Der Corydon geht an der krucke;

Und dennoch klinget alles wohl:
Witz, klugheit und verſtand ſind alle lahm geſchoſſen;
Doch helffen ihm die narren-poſſen.

Vie wunderlich ſpielt doch das glucke!
Jhr leutgen! ſehrt ihn nur recht an!

Wo doch das herrliche geſchicke,

Das ſeinen rang verdienen kan;
Ach weiß, ihr konnet nichts, als dieſe worter, ſagen:
Den hat das gluck empor getragen.

Wie wunderlich ſpielt das gelucke!
Allein, verzeiht mir! irrt euch nicht!

Der Corydon hat eine ficke,
Wo niemahls ſattz und ſchmaltz gebricht.

v 3
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Wer dieſe ſachen kan in ſeinem beutel ſuchen,
Der kan des gluckes macht verfluchen.
Allein, wie ſpielt doch da das glucke,

Wenn Corydon die predigt ſagt,
Und ihr ein gautz halb dutzend ſtucke

Von ihm vergnugt nach hauſe tragt!
Schlagt nur den eingang nach in Mayers troſtpoſtillen,
Go konnt ihr dieſen zweifel ſtillen.
Wie wunderlich ſpielt doch das glucke!

Dem tritt der pfarr den beicht-ſtuhl ab,
Und aeht mit ſeiner Peters-picke

Fieywilig in das todtengrab.
Warum? Der Herr Johanns will ſeine tochter haben
Drum laſt ihn mimerhin begraben.

Wie wunderlich ſpielt abers glucke,
Wenn ſein examen recht beſteht,

Obuleich ein elephant und mucke
Dabey in einem paare geht,

Ey!lernet nur, wie er, ein ſtetes ja,wort ſprechen,
So kan euch kein patron gebrechen.

So wunderlich ſpielt unſer glucke!
Drum nehmt es ia recht wohl in acht:

Damit es euch auch eiuſt erblicke,
Wenn ſeine gunſt Ehrwurden macht.

Lernt geben, predigen, recht glauben und beweiben,

So wird euch kein patron vertreiben.

Auf einen unwurdigen Doctor medicinæ

E. G.ew Hr Muſen ſingt!
Mun zieht Haus Taps die Doctorhoſen an;
Und macht erzornte minen,
Die patienten zu bedienen,
Wodurch er tod und teufel ſchrecken kan.

Es
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Es zittern und beben des todesgeſellen,
Und wolten fich ſelber die graber beſtellen.

D— du coujonirt!
Gelt! ſolche pillenchelden,
Die konnen dir den abſchied melden,
Der dich von uns in ferne greutzen fuhrt.
Ach troppen! ach pulver! ach gluckliche pillen!

Ach! laſt uns die lander mit Doctorn erfullen?

Jhr Muſen ſingtt
Der linckẽ ſtrumpff int alucklich angebracht:
Jotz blicktz! wit tnaickl die ſeide

Zu groſſem hertzeleide:
Die ſtrumpffe hat der teufel gar gemacht.

Doch ſtille! ſie ſollen ihn ſelber verjagen,
So offt ſie den Doctor morbatum rum tragen.

Jhr Muſen ſingt!
Der Doctor knupfft die kürmesweſte zu,
Und ſieht ſchon mit belieben
Den knopffen thaler angeſchrieben.
Herr Doctor! macht mür nicht zu groſſen ſchmu!

Die hunde, ſo ſonſten nicht Juden vertragen,
Die mochten euch irgend mit ihnen verjagen.

vn utn ſun Taps den ſpitzenamantel um,

Und kommt mit gravitaten
Zum doctorſchmaußgen angetreten.
VBer meiner ſeel! er iſt furwahr nicht tumm.
Nurletzlich, da hatt ſich dieergoſſen:
Da iſt ihm ein bißgen gehirne verfioſſen.

Jhr Muſen ſingt!
Der doctor kommt mit ſeinemgantzen ſtaat.

Nun iſt er abgebacken,
Und hat mebr dignitat im nacken,

P 4 Als
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Als Hippoctates jemahls beſeſſen hat.
chr magogen! ach! tommt doch ans fenſter gelauffen!
Die doctor ſind heute ſehr wohlſeil zu kauffen.

Jhr Muſen ſingt!
Nun iſt der karrn einmahl in dr.z gefuhrt:
Und wird auch drinnen bleiben,
Biß man von hinten zu wird ſchreiben.
cindeſſen faährt, wer mit ducaten ſchmiert.
Shr meſten! ihr glaſer! ihr krauſen und titten!
Fommt alle zu eurem herr docter geritten!

Aria von der hoffnung.
CoOffnung macht doch nicht zu ſchanden,ue  DOdo ſie aleich geduld begehrt:

J

Wenn das boſe uberſtanden,
Wird man auch des guten werth.

GStrecken ſich die langen eichen
1 Nach behauen mehr emporr

4
Auf den zarten roſenſtrauchen

J
Wachſt der dorn den roſen vor:

Und wer Canaan will ſehen,
J Mußß erſt durch die wuſten gehen.

4* Heiſts gleich offt: Ach wir ertrincken!
J Nun geht alle hoffnung drauf!

Wenn das ſchiff will unterſincken,
Wachet erſt der helffer auf.

Rettung kommt doch ſtets zu rechte,
itt Wenn es uns am ſchlimmſten gehtt
in Gleich als wenn die langſten nachte,

ſi

49

J Seynd den leibern gar geſund.

j

in

Und die ſonn am hochſten ſteht:

L

m Denn ſtarcker wetterregen
Pflegt am erſten ſich zu legen.in“ Fruhlings-fieber uberwunden,

Wenn
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Lacht der vorbethrante mund. li nsWenn die wunden einſt verbunden, D
nWills das gluck gleich lange machen, 1

Eh' es uns zu hulffe zieht; 41Hoffnung iſt ein traum im wachen, uig
Wo man lauter hinmel ſieht. i

Hoffnung glucklicher zu werden,
Tilgt die groſſe der beſchwerden.Drum, o ſeele! laß das klagen ijt,
Bey der widerwartigkeit! r

Der wird heilen, der geſchlagen, u.Harre nur noch kurtze zeit! peifWenn das gluck einſt ausgeſchlafen, 1
Alsdenn wird es munter ſeyn.

Auf den ſturm folgt ſonnenſchein.

J

Dasbvid bleibt nicht bey den ſchafen:

Und wer warten kan und hoffen,
Dem ſteht gluck und himmel offen.

Fluchtigkeit des menſchlichen lebens.
Madrigal.

EGhat ſonſt alles ſeine zeit: jn
Der fruhling darfnicht vor dem ſommer ſterben:
Den ſommer kan nichts, als der herbſt, verderben: n
Der herbſt weicht eber nicht, als biß der winter ſchneyt. J

Allein der arme menſch, ſi
Der billig, wie das jahr, vier alter ſolte leben:
Muß geiſt und leben offt, eh er gelebt, hingeben.
Die kindheit ſtirbt, eh ſie die welt erblickt: rr
Die jugend, eh ſie uns laſt ihre bluthe ſchauen:!

J

Ein weib, eh noch die frucht aus ihrem lager ruckt.
a

Und alſo iſt zwar allem hier zu trauen!
Nur unſerm leben nicht.
Jedoch aeduld! wir andern nur den garten,

Und unſer ſonnemlicht;

P5 Denn
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Denn weil uns taglich hier an pflegung was gebricht,
So kan der himmel uns bey ſich am beſten warten.

Beny der zu Jena dem Herrn M. L. Weiſſen—

born conferirten Adjunctur.

E. G.
Q Hr, die ihr in der welt mit weißheitstituln prangt,
Jund durch gelehrſamkeit auch bey der nachwelt lebet;

Habt den geprieſnen ruhm zwar mit verdienſt erlangt:
Daßihr den ſterblichen geſchickte regeln gebet;

Allein erzornt euch nicht! Man muß es doch geſtehn;
Es kan ein ſpruchwort offt zehn buchern gleiche gehn;

Und wenn hat wohl ein ſpruch von euch ſo eingetroffen,

Als dieſer: Daß die welt in meinungen erſoffen.

Wer bey der ſonne nicht mit eulen-augen ſieht,
Kan dieſer worter krafft auch von ſich ſelbſt erkennen;

Wem aber eigenſinn der ſinnen licht entzieht,
Dem wurde man umſonſt geborgte fackiln drennen,

Indeß will ja jemand die wahrheit klarer ſehn!
Und denckt, man wolle nur die welt vergebens ſchmahn;

Der kan zum uberfluß auf viel gelehrte ſchauen,
Die thurm und ſchloſſer offt auj wahn und meinung bauen.

Jtzt langt die dinte nicht, es fehlt papier und zeit,

Das alte weſpenneſt der meinungen zu ſtoren:
Wenn den'n des himmels glantz kohl-ſchwartze flocken

ſchneyt:
Und andre affen gern die aanſe reden horen:

Ja wenn Dempocritus bey leid und trauren lacht:
Leucipp der erden ball zu einer trommel macht:

Wenn der Cleanthes ſie will ſtatt der kegel brauchen:
Und andre ſich den kopff in naſſe lufft eintauchen.

Diß alles hat bereits bas alterthum verdeckt;
Allein man darff nicht erſt in jene zeiten lauffen,

ul

Weil
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Weil man zu unſrer zeit auch grillen ausgeheckt,

Man kan pedanterie noch aller orten kauffen.

Wie wird die ſtirne nicht in falten eingelegt,
Wenn ein ertichtes bild auf das gehirne ſchlagt:

Es ſtrotzt der weißheits ſack, und zieht den kopff zur erden,
Als wolte mancher noch zum karrngeſpane werden.

Darbey hefft man den mund mit hundert klammern an,
Wie die beſchwerer thun, wann ſie die geiſter bannen:

Kommt aber eine zeit, da man nicht ſchweigen kan,
So mochte man ein pferd vor jede ſilbe ſpannen.

Wer fallt nunmehr mit mir nicht auch der meynung bey?
Daß der: Pythagoras noch nicht geſtorben ſey.

Ja wenngelehrte ſich vor aller welt verſchlieſſen:

Go wird Diogenes auch wohl noch leben muſſen.

Was bildet mancher ſich nicht auf den mantel ein!
Bald will der kragen ſich nicht auf die ſchulter ſchmiegen:

Bald fehlet ſonſten was: Da muß man ernſthafft ſeyn,
Als hatte man bereits den freyheitsbrief zum lugen:

Dabey wird auch der bart ſo trotzig aufgeſteckt,
Als hatten fledermauß und ratzen da geheekt.

Wenn ſich gelehrte nun ſo wunderlich gebarden,
Was wunder daß ſie denn auch zu pedanten werden.

Allein gemach! gemach! man glaubt es doch wohl nicht:
Die welt iſt ja nicht gantz in meinungen erſoffen,

Und die gelehrten ſind nicht ſtets ſo zugericht;
Gie werden dann und wann wohl kluger angetroffen.

Geehrter Weiſſenborn! dein weißheits-brunn quillt klar,

Damit wir dieſen ſchimpff recht widerlegen konnen.

Hier iſt gelehrſamkeit mit grillen nicht bemuht:
ks laſt der muntre geiſt ſich keine meinung binden:

Das,
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Das, was der redner kern in mund und ſchrifften weiſt:
Das iſts, was ſeinen ruhm ſchon fernen ortern preißt.

Va von den Mulſen ſelbſt hat man den ſpruch vernommen:
Welehrt, beredt und klug iſt hier zuſammen kommen.

Diß alles hat drr ſchluß derjenigen bedacht,
Die hier mit zrund und krafft den bau der weißheit ſtutzen:

Der deiner klarheit ſchein noch mehr ans licht gebracht,
Nachdem er dich itzt heiſt an ihre ſeite fitzen.

Wie aber dieſes nur der erſte anblick iſt,
Mit welchem dich das gluckin unſerm Jena grüßt;

So ſchreibt der freunde wunſch mit frolichen gebarden:

Dein ſchones ebenbild muß noch bekannter werden.

Aufeben denſelben.
E. G.ge fiſche, die der ſtrom am uſer ausgelegt,

W dach duer kuhlungslufft mit vollem halſe ſchnappen;
So ſind wir, wenn der wind der hoffnung uns bewegt:

cWir muhn uns, rauch und dampff ſtatt wolluſt zu ertappen.
Den ſchlieſt der liebes-wurm in thorheits-feſſel ein:
Ein Midas will ſich nur am koth von golde freun:

Die aber, ſo hievon nicht brillen-glas bekommen,
Die werden von dem ſchein der ehren eingenommen.

Bald ſchicket man die luſt mit vdgeln durch die lufft:
Dem ſoll ein hund und pferd vergnugunqszucker ſchaffen:

Und wenn das jager-horn uns keine haſen rufft,
Go hangen wir uns gar an katzen und an affen,

Jn ſumma, jeder ſucht ein fremdes element,
Biß man, wie motten, ſich am lichte ſelbſt verbrennt;

Wo aber Thales uns ſoll weiſe lehren geben;
Go wird die ſchonſte luſt bey kuhlen brunnen leben.

Aus bruunen qvillt der leim, durch den die welt aebaut:
Jm brunnen liegt das bild der ſterblichen begraben;

Wer da ſein contrefait nicht wie Actadn ſchaut,
Der kan nicht an ſich ſelbſt verdruß und eckel haben:

ghenn
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Wenn Konigs-tochter auch nach tieffen quellen ſehn;
Wie zu Fontainebleau von Claudia geſchehn!

So mag man den mit recht zum Cerbero verkauffen,
Der nichts beliebtes ſieht aus Thetis adern lauffen.

Diß hat der kluge geiſt desjenigen bedacht,
Der einſt Minervens bild ließ in das waſſer ſtellen,

Woben der pinſel noch viel artig zeug gemacht,
Mit dieſer uberſchrifft: Hier muß vergnugung gpellen.

Gewiß! hat wo ein bild ein ding recht ausgedruckt,
So iſt es dieſer hand vor andern wohl gegluckt.

Denn ſeht: Die weißheit iſt aus liebendem verlangen
Der menſchen ſchimmer auch ins waſſer nachgegangen.

Jhr brunnen! die ihr klar aus erd und felſen ſteigt,
Jhr mogt, wie Caſtalis, mit eurem glantze pralen;

Der qgvell, wo ſich ihr ſchein polirten augen zeigt,
Kan auch cryſtall beſchimpfft mit rothen flecken mahlen.

Drum kommt Miſanthropus furwahr erbarmlich blind,
Wenn er auf truben koth verfaulter grillen ſinnt;

Vnd der wird nimmermehr von ihrem nectar lecken,
Der ſich an pfutzen halt, wo froſch und kroten hecken.

Zwar ſtumper, die den weg zu hohen bergen fliehn,
Die muſſen freylich nur im kothe ſitzen bleiben;

Allein, wo geiſt und muth ſich mit gedult bemuhn,
Da laſt man nch nicht leicht von ſeinem zwecke treiben;

Denn der Hippocrates und ſeiner ſohne ſchaar
Macht taglich dieſen ſchluß durch die erfahrung wahr:

Daß brunnen, die ſich hoch durch berg und klippen heben,
Dem, der ſie oben ſucht, das beſte waſſer geben.

Der brunn des Plinius nahm taglich ab unb zu;
Hier ſteht der anmuths queil zu keinen zeiten ftille,

Zu zeigen: Daß Gott ſelbſt was bey der Sache thu,
Und daß die ewigkeit hier rohr und adern fulle.

Die Katzbach Schleſiens hat ſonſten gold gefuhrt:
„Nier ſpielt ein perlen thaun, der alle glieder tuhrt;:

a,
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Ja, wie die lahmen ſonſt in warme bader hincken,
So kan der geiſt ſich hier geſund ünd weiſe trincken.

Und wenn ein paradieß mit gruner luſt ergetzt,
Der kan den himmel ſelbſt um dieſe gegend finden:

Wo ſich ein gantzer wald von kunſten hingeſetzt:
Und wo vier ſtrome ſich an einen urſprung bindent

Wo liebe, die der kern und grund der tugend iſt,
Mit klugheit untermengt durch die canale flieſt:

Da wo die tapfferkeit laſt friſche ſtrome ſchieſſen,
Die mit beſcheidenheir zuletzt in einen flieſſen.

Geehrter Weiſſenborn! den heut der weiſen rath
Anihre ſeite ſetzt, dich muß man hier befragen:

Dich, den der weißheitsbrunn bißher vergnuget hat.
Du wirſt ein frohes ia zu unſern worten ſagen;

Denn wer der weiſen ſchrifft ſo hurtig durchgeſucht,
und, was nach thorheit ſchmeckt, mit recht uũ ernſt verfluchk

Ja wenn die Gratien ſich ſelber zugeſellen,
Der wird den beſten ſchluß von dieſem brunnen fallen.

Wohlan! ſo quelle denn dein weißheits-brunn ſtets klar,.
Und zeige dir den weg zu hohern ehren-buhnen!“

Der abfluß ſtelle ſich zu keinen zeiten dar,
Damit du kanſt der welt mit raren fruchten dienen!

Uns aber, die dein gluck, gleichwie dich ſelbſt, ergetzt,
Laß, wenn der himmel es noch kunfftig feſter ſetzt,

Und wenn dir gluck und zeit was inehrers wird beſtellen,
Aus deinem freundſchafftsbruũ vergnugungsſtrome quellen!

Als Herr J. P. artopœus an. rvo6.d.ao. Jan.
zu Halle Medic. Doct. wurd J

E. G.Qhrl die ihr, von dem wahn des pbbels eingenvmmen,u
2

wDas werck der medicin als gauckel-poſſen ſchmaht,
Jhr habt vorlangſten zwar ſchon euren text bekommen;
Jedoch weil ihr noch offt durth ſtaar und hulſen ſeht.. Se
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So will die poeſie ohn alles kopffezerbrechen,
Aus lieb euch noch einmahl das fell von augen ſtechen:

Gefallt euch dieſes nicht, ſo reiſt es ſelbſt entzwey,
Und ſprecht die medicin von euren ſchimpfſen frey.

Der ehrgeitz darff ſie nicht zum weick der gotter machen:
Sie braucht zu ihrem ruhm nicht abgeſchmackten wahn z
Gie pfleget ſelbſt den ſchwarm der alten zu verlachen,
Und liedet einen ſchluß, den man beweiſen kan.
Die thiere haben ſie vielleicht zuerſt getrieben;
Allein was dieſen Gott in die natur geſchrieben,
Das kommt, und wenn es euch auch noch ſo ſeltſam war,
Aus keinem andern rath, als Gottes weißheit, her.

Jhr ſprecht: Wie kan denn das ein gottlich wiſſen heiſſen,
Wo ungewißheit ſich zum grund und regel macht,
Und wo zehn lehrer ſich mit tauſend grillen ſchmeiſſen,
Wenn einer einen Wurm von neuem vorgebracht?
Allein, verzeiht es mir! Die hochſt gewiſſen kunſte
Gind auch zuweilen nichts als leere meinunas-dunſte:
Zudem ſo ſagt uns doch, wo man bewieſen findt,
Das andre lehrer frey von allem zweifel find?

Erfahrung kan allhier ſchon gute meiſter machen,
Und wenn vernunfft dabey nicht ausgeſchloſſen iſt;
So findet man durch ſie den kern bewehrter ſachen,
Durch die ein augenblick offt bahr und grab verſchlieſt.

Drum, ſpotter! die ihr wolt dem tod apoſtel werben,
Laſt erſtlich euren wurm in dem gehirne ſterben:
Denn gebt beym Cous euch mit andern fragen an,
Ob dieſer euch vielleicht mit volckern dienen kan?

Zwar  wenn Pillificus ſtets leichen muß begleiten,
Und mit der todten-poſt ein aut verſtandniß hat,

Go mochtet ihr vor ihn wohl ein quartirer bereiten;
Allein der nahmen macht nicht den geſundheits-?rath.
Gonſt ſtund ein gruner Mops, der wurtzeln graben lernen,
Wie Arſculapius, vvrlanglien bey den ſternen;

Schreibt
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Schreibt aber ihn die kunſt nicht ins regiſter ein,
So kan er, wie er will, bey euch in dienſten ſeyn.

Wen der Hippocrates ſoll zum collegen wehlen,
I Der muß zu unſrer zeit aus andern augen ſehn:

Er darff die krancken nicht mit langen fiebern qualen,
Und wenn der herbſt geſund, auf boſe zeiten ſchmahn.
Die krancken werden ihn ſchon von ſich ſelbſten ſuchen:
Drum darff er nicht die peſt auf ſtadt und zander. fluchen;

J fallt auch hier ſchmahung hin,
Daß artzte ſelbſt das weh auf ihre krancken ziehn.

Jhr tollen ſterblichen! was wolt ihr eure flecken,
J Die geiſt und leib zugleich ins lazareth gebracht,

Doch ſo vergebens hier mit feigen-blattern decken?

Der zorn, der euren kopff zum patienten macht:
Der geitz, der mit verdruß nur halbe biſſen zehlet:
Die ſinds, durch die ihr euch ſelbſt die geſundheit ſtehlet;

J

Und wenn der luſte brand vernunfft nicht leſchen kan,
i So macht ihr euch ja ſelbſt den artzten unterthan.

So andert dann den ſchluß, und laſt die regeln gelten,
Die ihre kunſt mit fleiß zu eurem nutzen ſetzt:
Hort auf, die goldtinctur und ſuß eſſentzzu ſchelten:
Und was man ſonſten noch von panaceen ſchatzt.
Ja! wenn die beutel ſelbſt einmahl purgieren muſſen,
So laſt euch nimmermehr das zinſe-geld verdrieſſen:
Denn euer ſchimpff bewegt doch nicht des Sirachs ſchluß

Daß man die mediein als göttlich ehren muß.
Verzeih, geehrter freund! bey deiner ehrenſtunde,

Wenn uns das gegentheil auf dein exempel fuhrt:
Denn, wen die wiſſenſchafft aus unſers Wedels munde,
Nebſt dem, was Slevagt lehrt, und eignes wiſſen ziert:Wem Stahl und Hoffmanns hand die Doctor-wurde gdüet

Der wird die ſchmäahungen recht widerlegen konnen.
Indeſſen wunſchen wir als freunde noch darbey:
Daß deine medicin ſtets ohne tadel ſey! Nit

au
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Die freude der Themis, als Herr J P. Kreß,
der rechten Licentiat, zu Jena die Doctor

Wwwrde erlangete.
E. G.Q Jr rechte, denen liſt offt tod und ſchatten draut,

Wenn ein verſteckter pfeil nach meinem hertzen zielek
Lacht künfftig, wenn ein feind verſtrickte ſallen baut,
Und irrthum mit betrug ann unſre ſchantzen ſpielet!
Wennrechts gelehrte ſich uün Themis vurg bemuhn,
So muß ber trauer-ounſt von unſern augen ziehn.

Diß war vor furtzer zeit der rechtsgelahrheit ſpruch.
Als Kreſſeüs Doctor-hut ihr zu geſichte kommen;
So bald erdffnete ſich der geſetze buch:
Die rechte wurden gantz vor freuden eingenommen:
Ja ſeldſt das todte recht, das Griechenland begrabt,
Das wurde gleichſam nen durch ihren ruff belebt.

Das groſſe recht der welt, das unſers ſchopffers macht
Mit ſeſtem diamant in Adams bruſt geſchrieben,

Dem Grot und Pufendorff ein neues licht gebracht,
Und daß biß dieje zeit noch unverdeckt geblieben,
Empfand von neuem ſchon ein noch verklarter licht,
Weil Kreſſens lehren  ihm verſungten glantz verſpricht.

Geſetze die uns Rom aus jenen zeiten gonnt,
Da groſſe Kayſer ſelbſt des rechtens vater waren:
Kommt! und erfahrt, wie ihr noch heute leben konnt,
Wenn eure ſpruche ſich mit unſern rechten paaren:
Wer ſo, wie Kreß, das buch der alten zeit durchſucht,
Vor dem erdffuet ſich vollkommen eure frucht.

Euch tritt das heiligthum der alten Teutſchen bey,Daß des Arminens fauſt der ſterblichkeit entriſſen,
Und freut ſich, daß ſein recht noch nicht vergeſſen ſeh,
Go uns Conringius und Schilter zeigen muſſen:
Denn was uns dieſer fleiß aus jener zeit endeckt,
Bleibt der gelehrſamkeit des Kreſſens unverſteckt.

VI. Cheil. Drum
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Drum ſieht man auch zugleich, wie jener klugheit licht,

Dae den erlauchten ſtaat des Teutſchen Reichs oerbindet,
Un Furſten unter ſich des rechtes urtheil ſpricht,
Bereits an Kreſſens fleiß ſchon ihr vergnugen findet;
Wohl dem! der ſo, wie er, die ſeltne klugheit ehrt,
Die ein Kulpiſius und Monzambano lehrt.

Der kurche ſelber geht ein neues wohlſeyn auf,
Wenn ſich der Pabſte recht muß unterſuchen laſſen:
Dium zeigte ſie ihm ſelbſt den fortgefuhrten lauff,
Den die hiſtorien von ihr noch in ſich faſſen.
gWer ohne vorrurtheil diß zeit-buch durchaeſchaut,
Der hat ſein kirchenrecht auf felſengrunð gebäut.

Jhr! die ihr euer recht nur ſtuckenweiſe ſchmeckt,
Laſt das verwundern ſeyn, wenn unſers Kreſſens wiſſen
Gich, eurer meynung nach, vielleicht zu weit erſtreckt:
Wenn klugheit und vernunfft die wege zeichen muſſen.
Wen Frieß und Slevogt fubrt, wen ein Thomaſius
Und Stryt viel jahr gelehrt, verdient dergleichen ſchluß.

Gelehrter Kreß! verzeih, wenn die erfreute poſt,
Die itzt vom Saal-Parnaß durch ſchnee und wolcken dringet,
Den hertzen, die du kennſt, irotz aller zeiten ſroſt!
Durch deinen Doctor-hut erfreute flammen briugek:
Wenn ſich die rechte ſelbſt mit freuden-zeichen mhn,
Darf unſre ſchuldigkeit kein nehel uberziehn.

So nimm denn einen wunſch von denen freunden an,
Die taglich neue frucht aus deinen lippen leſen:
Dei himmel, dem dein recht in allen unterthan,
Der uber deinem fleiß auch ſelbſt vergnugt geweſen,
Der laſſe dieſe kuſt ſich taglich mehr verneun!
Eo wird das SaalAthen, wie Themis, ſich erfreun.

Allds
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Als tit. hr. Wolff Abraham von Gerodorff

zum Amtshauptmann erwehlet wurde.
Enm woblſeyn, edles land! iſt groß und ungemein:W/Der bimmel ſcheinetdir vor anderu ſehr geneiget:

Haſt du, wie Rhodus, ſchon nicht taglich Sonnenſchein z
Go ſiehſt du, wie dein glantz aus vielen ſonuen ſteiget.

—o—Dein land-vogt, welcher dich, wie dieſer vater, liebet,
Tragt ſeines Furſten bild mehr in als auf der bruſtz

Und ob von dieſem iwär an ehrenvollem leben
Viel groſſe ſich bemuhn, den wiederſchein zu geben:

So ſteht man doch, daß der, ſo ihm am nahmen gleicht,
Den abriß auch zugleich von ſeiner tugend reicht;

So daf ſie allerſeits in deinen frohen grentzen,
Den nebenſonnen gleich, von einem lichte glantzen.

Er hat, weil ihm ſo wohl bey deinem vater war,
Ein gleiches ehrenmaas dem ſohne zugezeblet,

Ein Atlaß muß es ſeyn, der ſo viel wolcken traget,
Auf deſſen gipffel ſelbſt der himmel ruhen kan.

Eo lan kein Phaeton den ſonnenwagen ſuhren,

and auch kein ſchwaches kind ein ſchweres ſchiff regieren;
Weil nun dein ſeltner witz und hurtiger verſtand,

Gie muß dem wurdigſten allein zu theile bleiben.

Ratur und himmel hat dich darzu ausgeruſt;
Wem deine jugend-zeit nur halb bekandt geweſen,

Gpricht, daß du jeden tag an witz gewachſen biſt,
Und daß aan bluth und frucht von dir zugleich geleſen.

Q2 Dein

J
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Dein auge hat nur das, was ruhmlich war, geliebt,

Und weil dir wohl bewuſt, daß reiſen und ſtudieren
Des adels pracht-gebau, gleich zweyen pfeilern, zieren!

So haſt du billich dich in beyden ſo geubt,
Daß ruhm und glucke ſich mit allen ihren gaben
Um deine freundſchafft faſt hernach gezancket haben.

Und da du dreyzehn jahr die ſorgen-volle laſt
Als Landes-alteſter mit ruhm getragen haſt,

oſſt ja des Furſten gunſt, der Stande wahl zu loben,
Die dich nach aller wunſch zum Hauptmann hat erhoben.

und alſo weiß man faſt von dieſer wurde nicht:Ob ſelbte mehr durch dich, als du durch ſie, geehret?

Weil uberdiß von dir die hoffnung nichts verſpricht,
Alis was dem lande nutzt,der adel gerne horet.

Man trdſtet ſich bereits nach mehr als guldner zeit:
Du wirſt, gleich einer gluth, die boſen zwar verbrennen,
Den frommen aber auch viel warme geben konnen;

Und deine klugheit wird an muntrer wachſamket
Dem kranich ahnlich ſeyn, der durch ſein ſtehn und wachen
Kan andern ſicherheit und ruh im ſchlafe machen.

Mein vater hofft denn auch in deiner gunſt zu ſtehn,

Und wunſcht, es muſſe dir wie Phalereo gehn:
Daß dir vor deine treu mog in dem gantzen Sachſen
Ern neues ehren-mahl mit jedem tage wachſen!

Als Herr Chriſtoph Ferdinand Kampert
an.i 706. den gradum Doctoris beyder Rechten

erhielt, im nahmen der in Jena ſtudie

renden Schleſier.

E. G.gEsluckte Themis burg! dein grund muß ewig ſtehn,
 und wird durch keinen ſturm der zeiten umgeriſſen,

So lang als rathe noch in denen thoren gebn,
Die recht und billigkeit geſchickt zu handeln wiſſen.

Ob



Db ein Lycurgus ſchon vorlangſt vermodert iſt,
Und Numa ſeinen glantz in aſch und ſtaub verſchlieſt:

So tragt doch unſte zeit noch kluge Labeonen,
Bey denen recht und licht, als treue ſchweſtern, wohnen.

Es will das theure recht nicht blind gewogen ſeyn:
Nan muß hier gantz genau das gleich-gewichte kennen;

Drum ſtimmt ein kluger nicht in ſchluß und urtheil ein,
Wo ſtatt des rechten lichts geborgte lampen brennen.

Die wahrheit, ſo man nur mit ſremden augen ſieht,
Gleichtſchatzen, die ein traum aus falſchen bergen zieht;

Und die, wie Capito, bloß auf die alten trauen,
Bekommen nur den ſchaum der rechte zu beſchauen.

Wer die gelehrſamkeit nicht bloß nach brode mißt,
Sucht tieffer in die klufft derſelben einzudringen:

Und weil man ſonſten leicht den rechten grund vergißt,
Go muß ſich der verſtand zuerſt in ordnung bringen.

Das zeigt der weiſen kunſt, ſo regeln ausgedacht,

Nach denen unſer geiſt bewahrte ſchluſſe macht:
Die offnet ihm das thor in den entfernten thronen,
Wo die vernunfſt regiert, und recht und wahrheit wohnen.

—S—Und das gedruckte volck mit hulff und rath erfreun,
Muß denen neigungen zuvor den willen brechen.

Wer ſeinet urtheil grund auf tollen vorwitz ſetzt,

Drum muß ein Geneca ſich ſeibſt geſetze ſchreiben.

Drauf wird die gdldne burg der Themis aufgethan:
Und wenn ein kluger zweck auf dieſen weg getrieben,

Der greifft, wie Grotius, das recht des himmels an,Das unſer Schopffer ſelbſt in unſre bruſt geſchrieben:

Diß zeigt den feſten grund und das gewiſſe licht,
Das groſſen Konigen und odlckern urtheil ſpricht:

Q
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Es heiſt oen tieffen qvell uns ktlan vor augen kommen,

Aus dem Athen und Romhr erſtes Recht genommen.
So denn verſteht man erſt, was ein Juſtiman

Aus ſtucken alter zeit der nachwelt aufgehoben:
Man ſieht, was recht und fleiß, betrug und liſt gethan?

Man tadeit nicht, was recht; man lernt nicht laſter loben.
Was ein Pomponius und Ulpian gelehrt,
Wird, wie ſie ſelbſt begehrt, verſtändig angehort;

Und wer das alte Rom ſich wohl beſchreiben laſſen,

Kan ihrer ſpruche krafft offt von ſich ſelbſten faſſen.

Das alte Teutſchland reicht zugleich geſetze dar,
So viel die ſchrifften uns von jeuen zeiten gonnen;

Und die erfahrung macht den ſchluß noch taglich wahr,
Daß uuſte grentzen auch jnriſten zeigen konnen.

Drum wer ſich Byzans blos mit Rom zum zwecke ſtellt,
Und den Teidonian vor ſeinen abgott halt,

Kennt Teutſchlands gaben nicht, und hat noch nie geleſen,
Wie Lyncker, Schilter, Stryk ums recht bemuht geweſen.

Beglucktes Saal-Uthen! wo ein erwunſchtes feſt
Den weg zur Themis-burg uns in exempeln zeiget:

Die deiner lehrer ſchluß als lebrer ſchauen laſt:
Wie klugheit, kunſt und fleiß zum ehrengipffel ſteiget.

Die freude, die man hier bey deinem flore ſpurt,
Wird durch der luffte gunſt weit in die welt gefuhrt:

Und unſer Schleſien laſt auf den breiten auen,
Die Guttalus benetzt, auch ſein vergnugen ſchauen.

Beglucktes Schleſien! das ſolche ſohne zeugt,
Die licht und recht zugleich aus welt und buchern lernen.

So kan der alte ruhm, der an die wolcken ſteigt,
Bey der gelehrten welt ſich nie von dir entfernen;

Dein Kamper ſtellet dir itzt ſein exempel dar,Und macht den reiffen ſchlug des weiſen Hanckens wahr?

eva was der kluge Krantz vorlangſt an ihm erblicket,
Das wird auf dieſen tag vortreflich ausgedrucket.

Dein
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Dein Kamper hat den weg vernunnſig angeſtellt:

Erſt muſte Treuner ihm den grund der weißheit zeigen,

Der weißheit, die vernunfft und nutzen in ſich halt:
Dann kunte ſein verſtand zur rechts-gelahrheit ſteigen,

Wo Beyer, Bohſe, Florck, die fackeln aufgeſieckt,
Die Roms und Teuiſchlands recht ihm mit vernunfft ent

deckt;Darauf Wildvogels fleiß und Slevogts kluge gloſſen
Jhm noch dazu das recht der kirchen aufgeſchloſſen.

Erlaube, werther freund! daß unſre liebes-pflicht,
Zu der die tugend uns ſammt der vernunfft verbindet,

Anitzt mit dir zugleich die freuden-roſen bricht,
Die dein gelehrter fleiß auf ſchnee und eiſe findet.

Laß den getreuen wunſch von unſrer hand beſtehn:
Der himmel, der dich heißt in lehrer-vrden gehn,

Der ſchaffe, daß dein fleiß auf der gelehrten reiſe,
Viel andern dieſen wegzur rechts-gelahrheit weiſe!

Der vergebens, obwohl treulich, gewarnete.

W Ch hatte nicht gedacht, wie ich erleben wolte,
 Daß einen alten fuchs man dennoch fangen ſolte:

Denn der wohl andere viel tauſendmahl verlacht,
Tapt itzo ſelber ein; das hatt ich nicht gedacht.

Erinnerſt du dich nicht der vormahls ſchonen zeiten,
Da du nach deiner luſt tonſt fremde pferde reiten

Wie du den beſten ſchatz der freyheit itzt verliehrſt,
Nun du ein eigen pferd an deine krippe fuhrſt.

Und zwar, da ſchon bey dir der haber will veralten,
Wie wirſt du immer hin den ſtrengen dienſt verwalten

Denn dieſes glaube nur, daß ſolch ein klepperlein
VWill teutſch geſtriegelt und frantzoſch gefuttert ſeyn.

Ach weiß noch wohl die zeit, daß du dem frey'n entſagteſt:
Und mit verliebtem mund: Jſt ſie noch droben? fragteſt“

Da ſtund es wohl um dich, da konteſt du mit ruh
Wir, uud ich wieder dir, tin halbes bringen zu.

Q 4 Oa
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Da mocht ein pfeiffgen noch in deinen handen glimmen:
Pan dorfft uns keine zeit, zu bett zu gehn, beſtimmen,

Wie leyder! wird geſchehn: Wo haſt du hingedacht,
Daß du, ein freyer mann, zum ſclaven dich gemacht?

Du kunteſt ſrane und frey, wohin du wolteſt, wandern:
Mißfiel dir ort und dienſt, ſo nahmſt du einen andern;

Nun aber iſts um dich, mein lieber freund! gethan:
Man hangt dir liſtiglich den ehſtands-kleppel an,

An welchem du gewiß mit nicht geringen plagen,
Mit kummer und verdruß dich wirſt zu tode tragen;

Jch rathe, wo es nicht zu ſpate mochte ſeyn,
Weun du mit ehren kanſt, ſo bleib vor dich allein!

Zwar weiß ich, daß du offt wirſt bey dir ſelber fragen:
Was mag doch dieſer mann von meiner heyrath ſagen,

Der ſelber iſt beweibt, und der ſo liederlich
Vor dieſem hat geliebt, daß meiſter Michel ſich

Halb krum und lahm eurirt? Wie traurig kunt er ſitzen,
Wenn er ihn kommen ſah mit pnaſtern, wicken, ſpritzen!

Wie offters hat er doch dieſelbe nacht verflucht,
Da aufdem Donauſtrom die Venus wurd beſucht!

Und was dergleichen mehr, wer weiß ſie all zu nennen?
Mein freund! die wahrheit iſts, ich muß es ſelbſt bekennen,

Daß ich ſo liederlich, wie du, vorhin gelebt,
Viel terpentin gebraucht: Viel pflaſter aufgeklebt:

dta, daß ich endlich, um den ſunden abzukommen,
Mir hab ein eigen weib auf meinen leib genommen:

Mit welcher mirs gegluckt, mit der ich lebenkan,
Nach meines hertzens wunſch, als ein vergnugter mann;

Und alſo hab ichs zwar nach meinom theil getroffen,
Doch, was ich ſchon erlangt, das muſt du erſtlich hoffen.

Wie? wenn dein engelgen dereinſt, wie jene, ſpricht:
Mein kind! was lernet man doch wohl bey vofe nicht?

Es iſt gefahr dabey, wenn man in deinen jahren
Erſt an das freyen deuckt: Der fruhling muß ſich paaren.

Wenn in dem winter ſchon die ſunn in ſteinbock tritt,
Da bringt das zeichen auch gewiß die horner mit. gſis
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Jtts aber nicht mehr zeit So wunſch ich dir von hertzen,
Baß du nur mit geduld dein leiden mogſt verſchmertzen,

Und wenn es endlich nicht iſt ferner auszuſtehn,
Gecront, als martyrer, dann in den himmel gehn!

Der mit geitz vermahlte eigenſinn.
MEn freund! ich frage dich: Jſts wohl der rede werth,
 Daß die erzurnte laus dir in die leber fahrt,
Jndem ich blos allein zum zeit:vertreib geſchrieben,
Und du aun ehr und gut gantz unbeſchadigt blieben?

Denn was in ſolcher ſchrifft zum poſſen vorgebracht,
Hat dich aewiß nicht kranck, geſchweige todt, gemacht.

Was gilts N wenn andern man dergleichen ſchreiben wollen,
Wie hatteſt du alsbald ſo treulich helffen ſollen!

Jch glaub auch ſicherlich, daß keinem auuer dir
Vergleichen lapperey empfindlich kame fur.

So iſts, wer gerne tantzt, dem iſt gar leicht zu pfeiffen:
Dein gantzes naturell iſt murren, klagen, kei fen,

Drum mag bald etwas ſeyn, das dein geb uth erhitzt.

Wenn eine fliege nur etwas zu lange ſitzt,
Biſt du ſchon ſorgen voll, daß bey ſo langem harren
Sie moge dir den kalck von deinen wänden ſcharren.

Ja, brummſt du bey dir ſelbſt, es kan gar leicht geſchehn,
Daß man auf ſolche art die wand muß lochricht ſehn.

Du zürneſt bitterlich, wenn motten um die lichte
Umichwarmend kommen an, dir fliegen ins geſichte.

Du ſchlägeſi hefftig zu, und ſprichſt: Wenn man bebenckt,
Wie ſehrr die nahrung wird durch ſolch ein aas gekranckt,

Und wie viel talg nicht bleibt anſeinen flugeln hangen.
Was man bey einem licht kan ſehen und erlaugen,

Da braucht man ſolcher zwey. Legſt du dich dann zur ruh.

Bringſt du die gantze nacht mit ſolchen dingen zu,
Die nicht der muhe werth: Denckſt, was in dreyßig iahren

Dir noch vor ungemach einſt konne wiederfahren:
Und was ein andrer laüt auf Gott und zeit beruhn,
Wilſt du durch aberwitz und eigne ſorgfalt thun.

WatQ1 J
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Ehas, ſprichſt du bey vir ſ ibſt. ſt aus des nachba s garten
Vor mich nicht vor verluſt und ſchade zu gewarteu?

Die reiler, ſo er hat nicht weit von meiner wand
Gar ordentlich gepflantzt, die tnnen nach der hand

Als baume, die belaubt, in vollem wachsthum ſtehen:
Eh, weun ſie nun den thau und regen laſſen aehen,

Auf meine gute wand, ſo mags nicht anders ſeyn,
Sie fallt in kurtze zeit biß auf den grundſtein ein.

Was leiden und gefahr hab ich noch zu vermuthen,
Wenn groſſer regen kommt, daß mich die ſtrengen fluthen

Nicht nehmen aar dahin? Schon zweymahl iſts geſchehn,
Daß man bey einem haar mich untergehen ſehn.

Der hencker hat ſein ſpiel, wie balde kan ſichs tugen,
Daß mir ein groſſer ſtorch kan an die ſcheune fliegen,

Wie wenn mem kleinſter ſohn ein ſchwälben-neſt zerbricht,
Und dieſe ſchwalbe mir hernach die kuhr ſticht:

Go konnt ich ja furwahr bey ſo geſtalten ſachen
Gar keine butter nicht, und wenig kaſe machen.

Dißz ſey von dieſem gnung. Kommt dann die erndte zeit,
Die ſonſten jederman vergnuget und erfreut.

Go haſt du deine laſt, durchrenneſt felder, fluhren,
Seſiehſt der menſchen tritt, und zehlſt der mauſe ſpuhren.

An deinem acker iſt furwahr kein leerer rein.
Er muß, wie du vermeinſt, gantz abgeſchnitten ſeyn;

Wird denn nach deinem wunſch, und uber ſein verhoffen,
Ein ſolcher armer dieb erhaſcht und angetroffen,

Jſt keine gnade da, er muß mit dir herein,
Und kan nach deinem ſinn nicht gnung beſtrafet ſeyn.

WWill ſich das feder-vieh nur etwan unterſtehen,
Aus bloſſer unvernunfft auf deine faat zu gehen:.

So ſchwingeſt du den ſtock, und wirffſt aus allet macht,
So lange, biß davon etwas iſt umgebracht:

Du rupffſt die federn aus, die rache zu vollenden,
Und ſtreuſt ſie hier und da herum auf allen enden,

Damit das huhn und ganß zu ihrem ſchrecken ſehn,
Was hier mit ihnen ſey vor eine ſchlacht geſchehn.

sangt
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Faugt cas getreide nun all  aahlig an zu reiffen,
Dann pflegſt dü ſtuck vor ſtuck gar fleißig durchzuſtreiffen:

Und daß du wiſſen kanſt, ob halm und korn geſund,
So ziehſt du beyde ſie gar zierlich durch den mund.

Kommt denn die zeit heran, zur erndte ſelbſt zu ſchreiten,

Wie hiſt du denn bemuht, die ſeile auszubreiten:
Und wenn nun diß geſchehn, vermeineſt du, du haſt

Getragen allzuſtarck des tages hitz und laſt.
Entſchluſſet man ſich denn, gttreidig einzufuhren,
Go ſiehſt du fleißig drauf, kein korngen zu verliehren,

Und wo in deinem ſinn dir deren eins entfallt,
So iſt in deinem ſinn die erndte ſchlecht beſtellt.

Zeigt denn der ſchdne herbſt die reichen gartenfruchte,
Go wird dein kurtzer ichlaf um ſo viel mehr zu nichte:

Ey dieſes kan der kopff dir gar zu ſehr verwirrn!
Da zahlſt du eigentlich die apffel und die birn.

Und wenn ein wenia wind die leichten blatter ruhret,
Was wird vor grone noth ſo gleich bey dir geſpuret!

Fallt dann ein pflaumgen ab, durch maden weich gemacht,

Haſt du dich allbereit an bettel-ſtab gebracht,
Und wenmn es nur alsdenn in deiner macht beſtunde,
Pu ſchlugeſt dich auch wohl mit maden und dem winde,

Die, deiner meinung nach, dich allzuhart verletzt,
Daß vieler zeiten zeit den ſchaden nicht erſttzt.

Was aber, was hilfft das, was nutzen ſolche grillen?
Gewißlich glaube mir, daß man um derer willen

Dich ſelten gerne ſieht, weil jeder auf dich paßt,
Was du wohl abermahl vor eine klage haſt.

Die fehlen ninmermehr; Doch aber muſt du wiſſen,
Daß dieſe fehler dir vormahls dein gluck entriſſen:

Ich hab es offt gehort, es ſtoßt ſich mancher dran,
Dieweil ein jeder nicht ſolch knarren dulden kan.

Doch nimm es, wie du wilt, was duallhier wirſt finden,
Dit wahrheit wird dich ſelbſt zu einem ja verbinden.
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Der auf eine zeit glucklich verungluckte.

Oq Eich dem verhangniß itzt, du mehr als tapfrer mann!
eLaß den ergrimmten ueid nach ſeinem willen toben!
Denn eben dieſes ſind der tugend wahre proben,

Die gluck und unglück ſirht mit gleichen augen an.
Die, wenn gleich alles ſich will wider ſie erregen,
Doch im geringſten micht laſt hren muth bewegen.

Erfahrung und verſtand hat dir ja langſt entdeckt,
Wie nur des hofes luſt auf lautern eiſe leite,
Und offtmahls ſonder ſchuld ein fallen zubereite,

Wenn ihre falſche koſt am allerbeſten ſchmeckt.
Hier will die ſonne nicht ſtets ſonder wolcken ſcheinen:
Der, ſo den morgen lacht, muß offt den abend weinen.

Daß auch nicht allezeit Herr, oder vaterland,
Mit gleicher danckbarkeit bezahle muh und wunden,
Die mancher braver held nur bioß um ſie empfunden,

Als er ſein tapffres blut in ihren dienſt verwand;
Das wurde, wenn er nur anitzo noch am leben,
Uns derein wahres zeugniß geben.

Wie manchen wird gelohnt, als ob er mitverrath,
Mit untreu, trug und lliſt, ſich uberall beſchmutzet,
Der doch der unſchuld ſelbſt in ihrem ſchooſe ſitzet,

Und nichts denn reine treu erwieſen in der that.
Hier iſt Parmenio, und zeigt die morder-wunde,
Die vor den langen dienſt er ſonder ſchuld empfunde.

MWas chat nicht Mutius, als mit der rechten hand
erim auge ſeines feinds er jene flamme nehrte,
Die zwar derſelben fleiſch, doch nicht den ruhm verzehrte,

Den ruhm, der ſonder ſchlacht den feind vier uberwand.
Den feind, der ſich getraut viel Reiche zu bekriegen,
Kan blos ein Mutius mit ſeinem muth beſiegen.

Nun dieſer nahm die hand; du nimmſt den ehrenrnhm,
Und lerneſt ihn anitzt die feuer-proben lennen:

Jot
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Jtzt muß er in der gluth der groſten neider brennen,

Doch bleibt die reinigkeit ſein ſtetes eigenthum.
Dein felſen-feſter mund wird ſeinen lorbeer finden,
Und mehr, denn Mutius, die neider uberwinden.

Dein unfall zwinget dir die hohen geiſter ein:
Durch großmuth und gedult wirſt du gewißlich ſchauen,

Wie dir dein eigner feind wird ehrenſtaffeln bauen,
Und wie ſein untergang wird dein erhohen ſeyn;

Wie er noch ſelber ſich wird durch ſich ſelbſt entkrafften,
Und deinen ehren-preis hoch an die wolcken hefften.

Man hort nicht allezeit des wetters harten ſchall:
Es will der ſchnelle blitz nicht ſtets die lufft durchſtreichen:
Und vor der ſonnen mun der dicke nebel weichen:

Das wiederauferſtehn erfolget auf den fall;
So wird ein hoher glantz durch trube wolcken dringen,
Des unfalls ſchwartze nacht und finſterniß bezwingen.

Die tugend, wie man weiß, verbleibet ein magnet
Des neids, welchen ſie beſtandig nach ſich ziehet,
Und, deſſen loß zu ſeyn, ſie ſich vergebens muhet!

Dieweil er ſtets mit ihr in gleichem wachsthum ſteht.
Je mehr mit ehr und tuhm. wir unſern wandel ſchmucken,
Je ſtrenger pflegt der neid die pfeile loßzudrucken.

Die ſterne leuchten nur am ſchonſten bey der nacht:
Die morgenrothe wird aus finſterniß gebohren;
Mit nichten hat dein ruhm den alten glantz verlohren,

Weil diefe trube zeit ihn immer klarer macht.
Er hat der palmen laſt ſich wollen einverleiben,
Je ſchwerer ihre laſt, je hoher ſie ſich treiben.

Die beſten perlen ſchleuſt die ſchwartze muſchel ein:
Die ſchdnſten roſen ſtehn in dickvermengten hecken;
Doch dieſes alles kan nicht ihre pracht bedecken,

Gie muſſen des geruchs und auges labſal ſeyn;
Go bleibt auf deinem ruhm, den dornen itzt umkrantzen,
Der perlen reinigleit, der roſen purpur-glantzen.

M.
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Held!deſſen tapfferkeit nord, oſt und weſten kennt,

Von dem Pannonien und Pommern weiß zu ſagen,
Und deſſen nahme nur die feinde pflegt zu jagen,

Ja deſſen hoher glantz dey denen ſternen vrennt!
Gieb nur ein wenig nach: Die bäume, ſo ſich biegen,
Kan auch der groſte ſturm zu keiner zeit deſtegen.

O groſſer ehten-mann! es iſt der unbeſtand
Ja leider einvetleibt den allergrbſten dingen,
Und keines menſchen witz kan das verhangniß zwingen:

Das tugel-runde gluck hat niemand in der hand.
Wer ein beſtandig wohl hienieden denckt zu finden,
Wird ſeinen hoffnungs-bau auf lauter trubſand grunden.

Der unmuth groſſert nur und mindert nicht das leid;z.
Es iſt des ſeindes luſt, wenn wir das hertze nagen,
Und unſern ſinn und leib mit tauſend martern plagen.

Ermuntre deinen geiſt, und wartenur der zeit!
Das glucke, das anitzt will nackt und barſuß gehen,
Wird bald nach neuer art in gold und ſcharlach ſtehen.

Als tit. Herr S. R. Heydenreich zu Jena
Licentiatus medicinæ wurde, im nahmen der

ESchhleſiſchen landsmannſchafft.

E. G.cR Hr prieſter der natur, und eugel dieſer welt!

J
Die ihr der ſtelen ſchloß mit ſtarcker hand bewachet!

Verzeiht, wenn unſer blick etwas verwegen fallt,
Und ſich ins heiligthum der Hygiene machet!
Der tag, da ihre huld ſich einen diener weiht,
Macht unſern wunſchen ja darzu geleaenheit,
Und will den vorhang ſelbſt von ihren Auaen ziehen
Wer wolte dieſen glantz mit eulenaugen fliehen?

Jn lluffte bauet man nicht tempel und altar:
Was nutzt ein lonigsſchmurk bey duſtren todtenbeinen?

Die
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Jhr ſeyd genug begluckt, daß ſich das reich der welt
Mit ſeiner ſchatze pracht zu euren dienſten ſtellt:

leDa Hygienens macht, in waſſer, lufft und grunden,

Wenn der beliebte lentz die wieſen trachtig macht, inl
Und unſre garten ſich mit tauſend farben mahien; WiGo muß der anmuths-platz, wo Florens purpur lacht, aun
Euch die geſchopffte luſt mit theurer frucht bezahlen, un
Gehn andre aäuſſerlich nur ſchatten, laub und ſchein z üee
So ſteiget euer geiſt ins weſen ſelbſt hinein,
Und laſt der augen licht durch alle adern dringen,
Die tieff verborgne krafft daraus hervor zu bringen.

Kriecht andre, wie ihr wolt, in tieffer klufften ſchacht!
Durchſucht der erden marck: Verfolgt das ſchnelle glucke
Durch wellen, fluth und ſee: Hohlt fremder lander pracht!
Jhr bringt doch alle nichts, als fremden koth zurucke.
Wem Hygienens hand den weg nach Colchis weiſt,

Der hat weit nutzlicher, als andrer fuß, gereiſt:
Der bringt, wann eure ſchatz euch tauſend ſorgen geben,
Durch ſein erworbnes fließ viel ſterblichen das leben.

Jhm inuß das gantze heer der welt zu dieuſte ſtehn:
Die vdgel muſſen hier die flugel niederlegen:
Das ungezahmte wild muß in gehorſam gehn,
Und ſeinen kranckentiſch mit medicin verpflegen:

Die wilde finth der ſee wirfft perlen:muſchel aus:
Die ſchlang und krote bringt ſelbſt ſeegen in ſein hauß;
Denn Hygienen muß der argſte ſchaum auf erden
Zu theurer goldtinctur, und gifft zu balſam werden.

Und ſo beherrſcht ihr witz den ban der groſſen welt?
Der menſch, die kleine, wunſcht ſich ſelber ihr regieren,

Go bald der mude puls aus ſeiner ordnung fallt,
Und ſchmertz und ſorgen uns ins krancken bette fuhren.

it
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Die diener, ſo ſie ſchickt, ſind eine engel-poſt:
Man ehret ihren kram als eine zucker-koſt:
Ja wenn die menſchen ſtets von hohen ſteuren klagen,
So ſieht man doch zu ihr ein frolich opffer tragen.

Beglucktes Cousvolck! wenn deiner ſchatze pracht
So unvergleichlich iſt: Euch muß das reich der erden,
Wenn Hygienens guunſt von ihrem throne lacht,
Und euren fleiß belohnt, ein halber himmel werden.
Jhr aver! die ihr nichts als pulver reiben konnt!
Senctt nicht, daß euch das gluck dergleichen ſchatze gonnt;

Ein alt receptenbuch und kram verlegner titten
Kan Hygieneuns guuſt nicht, wie ihr meiut, erbitten.

Rein! ſtimper nimmt ſie nicht zu ihren dienſten an;
Verſtand, gelehrſamkeit und klugheit ſind die gaben,
Durch die man ihre huld zuwege bringen kan:
Wer dieſe mit ſich bringt, kan ihre ſchatze haben.
Gelehrter Heydenreich! verzeih, wenn dieſer ſchluß
Sich itzt von deinem fleiß ein beyſpiel nehmen muß!
Die gottin ſelber will durch dein exempelzeigen,
gie arbeit und verſtand zu ihren ſchatzen ſteigen.

Wir kennen deinen fleiß, den Breßlau ſchon geſehn,
Als kluge bucher dir die liebſten ſchatze waren:
Wir wiſſen, was durch ihn in Wittenberg geſchehn:
Und was von deinem thun der Pleiſſen-ſtrand erfahren.
Nur dieſes weiß man nicht, warum dein kluger geiſt
Nicht langſten mit der poſt dem Doctor nachgereiſt,
Und dir ein weg beliebt, den Taps und Mops vergeſſen,
Die die gelehrſamkeit nach einem brod-korb meſſen.

Jedoch, du wolteſt nicht ein halber Doctor ſeyn,
Uno die gelahrheit nur bey einem zipffel faſſen:
Die weißheit gab dir ſelbſt die klugen lehren ein,
Du ſolteſt dir ihr reich durchaus entlarven laſſen.
Drum hat vernunfft und kunſt dir aar genau eutdeckt,
Was die natur in ſich, und in uns ſelbſt verſteckt

Und
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Und die, ſo dieſe kunſt in ihre ſchrifft verſchlieſſen,
Die haben ſelbſt darzu die fackeln tragen muſſen.

Es ſah dich ſonſt mit luſt zum groſſen Wedel gehu!
Jtzt ſieht es dich durch ihn den ehrenlohn erlangen.
Wohlan !auch GSchleſien hat einen theil daran!
Und wie dein gluck und ruhm auch uns erfreuen kan:
Go wunſchen wir ſonſt nichts zu den erlangten ſchatzen,
Als mit verbundner hand des himmels ja zu ſetzen.

Aria von der rechten ſtandhafftigkeit
im ungllucke.

C R.G.
Enime deine rauhe klagen!

Sttille deiner thranen lauff!
Werthe ſeele! denn die plagen

Horen nicht durch kummer auf.
Warum frißt du dir das hertze

Mit erdachter bitterkeit?
Deine ſeuffzer, nicht der ſchmertze,

Gind dein gantzes hertzeleid.
In dem ungluck frdlich leben,

Will zwar faſt unmdalich ſeytt;
Wetter, die die erd erbeben,

Floſſen billich ſchrecken kin.
Wann die donnerſchlage knallen,

Wird der groſte fels geruhrt:
Und wenn ſchloß' und hagel fallen,

Wird uns blum und luſt entfuhrt
Dencke nur diß zu bebalten,

Daß zwar furcht erlaubet ſeh;
Doch vor ſchrecken gar erkalten,

Bleibet niemahls tadelfren.

J K Nier
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Niederſallen wird geſtraffet;

Zittern nicht. Die wahre ruh,
Die aelaſſenheit verſchaffet,

Kommt nicht eitlen luſten zu.
Go, wie die geſchlancken weiden,

Die kein ſturm-wind nicht verletzt;
Doch ſich nicht mit bluthen kleiden;

So bleib du auch feſt geſetzt.
Der wird unverletzt getroffen,

Der, trotz auch der ſchwerſten laſt!

Durch gedult und ſchweres hoffen
Jn dem himmel wurtzeln faßt.

Auf den glucklichen geburtstag Jhr. Hoch
Furſtl. Durchlauchtigkeit, Carl Philipp,

PfaltzGrafens am Rhein.
G. W. B. U. H.

ſ Vott lob! daß ich den tag, den ſchonen tag gefunden,
Der dich der welt geſchenckt, und mir die ſuſfen ſtunden

Jtzt ſchenckt, o groſſer Carl! in den ich deinem ruhm
Zum opffer bringen kan, was ihm zum eigenthum
Aus mir, ja aus der bruſt der gantzen welt, gehoret,
Ein hertze, das den glantz von deiner tugend ehret,
Zwar wird mein flotenthon vor dich zu niedrig ſeyn?

Hu vbiſt in allem groß, ich bin in allem klein.furcht ſchon will den vorſatz hintertreiben,

Go heiſſet mich dennoch die liebe von dir ſchreiben.
Em jeder redet wohl, wo ſo viel tugend ſteht:
Zu preiſen dich, o Held! iſt jeder ein poet;Die Muſen dorffen nicht die ſchwachen ſinnen ſtarcken.

Was andre ſuchen weit, find ich in deinen wercken:;
Jch ſchau in enem tag bey dir mehr wunder an,
Als ich zu deinem lob im jahre ſchreiben kan.
Eh' ich dich ſeh, als kind, machſt du dich ſchon zum helden:

Eh ich dich ehr als held, willmir dein thun ſchon melden,Daß
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252ôç òòôòô “öDan du en halbrgott biſt: Du ſihſt im ſternendach,

Ehdir mein ſchneller ſtun folgt auf der erde nach.
Kaum kan ich deinen ruhm am Donau—ſtrom erreichen;

Go prangſt du ſchon am Rhern mit neuen ſieges:zeichen.
Wo es am ſcharffſten geht, da reiſt dein helden ſinn
Vor allen anderen des Kayſers ſchwager hin.
Du ſtreiteſt nur um chr, uno ſchatzeſt dich vergnugtt,
Waun deine tapſſerteit vor fremde wohlfarth ſieget:
Du ſchweigſt alleine ſtill, wann jeder von dir ſpricht;
Was jeder an dir ſieht, ſiehſt du alleine nicht.
Und wann in ichmeicheley die meiſteun ſich ergetzen,
Kan auch ein uttſam lob dein zartlich ohr verletzen.
Durch dieſes haſt du dir gemachet eine bahn,
Die zwar ein jeder ſucht, doch keiner finden kan;
Und find ſie jemand ſchon, haſt du den lauff vollendet,

d

Ehn er den ſchweren fuß zum erſten ſchritt gewendet.
Ja eh' ein lorbeer-zweig um deine ſtirn vergrunt,
Haſt du den andern ſchon langſt wiederum verdient.
Der erden geoſter gott vergdttert dein gebluthe;
Doch aber noch vielmehr dein himmliſches gemuüthe.
Dein haus iſt hoch genung; Doch wenn es moglich war,

G

Daß es kont hoher ſeyn, ſo kam es von dir her.
Ja weunn annoch die zeit, die goldne zeit, regierte,
Da weißheitund veidienſt allein zum throne fuhrte,
Und ſich des purpurs pracht nur ſchloß inſtugend ein;
Go wurdeſt du ſchon langſt ein groſſer Konia ſeyn;
Doch ob dich ſchon kein reich zu dieſer ehr erhaben,

Go biſt dues gleichwohl nach deinen hohen gaben.
Wer, groſſer Carl! dich kennt, wer dich nur ſiehet an,
Der nennt alsbald mit luſt ſich deinen unterthan.

D

indem ſich deine gunſt ſo gnadig auf ihn kehrt,Als ſtrahl durchſahrt,
Und dennoch, ob er ſchon die niedrigkeit beruhret.
Von ſeiner maſeſtat dabey doch nichts verliehret.

R 2 Ogroß
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Dgroßgeſinnter held! hier ſchweigt die feder ſtill,
Dieweil das hertze ſelbſt zu ſylben werden will,

—o,.e.Wie offt hab ich geſagt: Rom liebte den Auguſt,
Doch Titus ward auf ihn genennt des landes luſt;
Diß aber weiß ich wodl, daß niemand auf der erden,
Wie unſer groſſer Carl, geliebt wird jemahls werden.
Und wennich diß geſagt, klag ich mich ſelber an,
Daß ich zur gnuge nicht dein lob ausbreiten kan,
Und daß in meiner bruſt nicht tauſend hertzen leben,
Um tauſend hertzen dir zum opffer hinzugeben.
Wiewohl, der himmel ſchon hat meinen wunſch erſetzt,
Wenn er dir eines ſchenckt, was man vor tauſend ſchatzt,

dn decdciebet.

O ſchon! o gleiches paar! du ſtelleſt uns in dir
Der tugend ebendvbild, der ſchonheit abriß fur:
Was man in einem ſucht, kan man in beyden finden,
Weil ſich in deinem ja verdienſt und lohn verbindeu.
Was aber ſaumſt du doch, zu zeigen uns das gluck,
Das durch verzug ein jahr uns macht zum augenblick?
Ach! laß die pfeiler nicht von unſrer hoffnung wancken,
Und troöſt uns in der that, und nicht nur in gedancken!
Ey brich, o werther tag! ey brich doch einmahl an,
Damit ich bald an dir vergnuget ſagen kan:
Daß ich zwey gute tag in Schleſien gezeblet,
Der unſern Carl uns ſchenckt, der unſern Carl vermahlet.

Gratulations-gedichte an Herrn David
Rheniſch, Predigern und hrofeſt. zu Breßlau.

Andreas Tſcherning.
c ar nuſſen freylich nur, wir armes volck! bekennen,
WWDdaß erde, feuer, lufft und waſſer ſchrecklich brennen,

Aus eyfer gegen uns: Des hohen himmels hauß,
Das ſchuttet ſeinen zorn mit blitz und donner aus Von
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Von allen ecken her, nachdem ſo ſchwere plagen

Der ſeiner gnaden licht laſt ſcheinen in der noth,
Wann Caurus um den maſt mit harten ſturmen ſauſet,
Wann die erzurnte fluth um alle ſeiten brauſtt,
Und will mit uns grund ab: Dem nichts ſich bergen kan:
Der, ob er ſchon betrubt, nimmt dennoch wieder an:
Nur daß man eyfrig blaſt die ſtarcken buß-poſaunen
Aus feindſchafft unſrer ſchuld, und auch die bet-karthaunetn,
Die himmelsbrecher, flantzt vor Gottes ſchone ſtadt,
Und zeucht nicht eher ab, biß man das jawort hat.
Das goldne ſonnenrad hat funffmahl ſeinen wagen
Durch alle zeichen ſchon am himmel durchgetragen,
Geit mich das vaterland hat heiſſen fremde ſeyn,
Als das gewiſſens: ſchwerdt nicht bloß durch marck und beinj
Auch durch die ſeele, drang. Wann ich, auf jene zeiten,
Des feindes ubermuth und ſtrenge grauſamkeiten
JZuruck gedencken will, was ich nur angeſchaut,
Go werd ich gantz beſturtzt, mir ſchuttert haar und haut,
Der freyheit wurden band und ketten angeleget,

Go ſich von dieſer laſt ein wenig kaum noch reget:
Der weg zum tempel ſtund mit waffen gantz umbullt,
Mit ruthen ausgefegt, mit menſchentand erfullt,
Durch ungehirntes volck. Wo vor der zarten jugend
Go ruhmlich ward gezeigt die ſtraſſe zu der tugend,
Da ſtund ein wildes pferd: Der lehrer ward verjagt,
Der Raths-Herr abgedanckt, der burgesmann geplagt,
Mit trutzen und gewalt. Die ſolten nachmabls vater
Des vaterlandes ſeyn, ſo hey dem rauhen wetter,
Und ſonder einen zwang, wo falſcher wind geweht,
Und hoheit und gewinn den mautel bingedreht.
Da kan man recht und wohl gewunſchtes leben ſuhren,
Wo weiſe leute ſindydie eine ſtadt regieren.
Dſreylich! ſolte der heherrſchen eine ſtadt,
Der uber ſeine fean das reginent nicht hat?

K 3 Sell
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Soll der wohl ander volck zu einer lehre zwingen,
Der ſelber keinen grund des glanbens vor kan bringen,
Des alaubens, den er fuhrt? Er ſchreyet etwas an,
Das weder ihm vor ſich, noch andern, helffen kan.
Heiſt dieſes ſeinen Gott von aantzem hertzen lieben,
Den nachſten, als ſich ſelbſt Ja wohl, es heiſt betruben.
Was mat gewalt geſchicht, macht teien Chriſten nicht:
Ein dogen, der zu ſehr geſpannet iſt, zerbricht.
Zu falſchem Gottesdienſt der menſchen ſeelen treiben,
Heiſt gut gigantiich ſeyn. Laß einen jeden bleiben;
Uno ſagt er was aus noth, das hertz iſt weit davon:
Fromm vor ſich ſelber ſeyn, das heiſt religion.
IJch ſprach: Jſt Buntzlau dann der gantze kreis der erden?
Zvhill Gott nur hier allein, ſonſt nicht gefunden werden?

anſt nicht noch raum genung, fo weit von oſten weſt,
So weit der ſonnen gold die ſtrahlen fallen laſt?

Muß einer haus und hof und alle wolluſt meiden
Es iſt ein ſchoner ſpott, vor Gottes ehre leiden.
Der ſchame ſich, der blos um grober ubelthat,
Und um verrätherey, muß weichen von der ſtadt.
Der Herr, fur deſſen grimm hier alles muß erzittern,
Der himmel furchtſam ſeyn, die ſtarcken berge ſplittern,
Die ungeſtumme ſee mit ihren wellen fliehn,
Muß ſelber uber meer aus haß der feinde ziehn.
Der ſeurige Thesbit, dem ſeel und leib zuſammen
Gen himmel ward gehohlt, von kutſchen voller flammen,
Der muſte qgleichwohl vor der Jſebel entgehn:
Den Chriſtus ſonderlich ließ an der ſeiten ſtehn,
Den er ſo treflich ſehr vor aundern pflag zu lieben,
Ward durch des Kayſers bann in Pathmos hin vertrieben
Doch kommt man anderswo bißweilen beſſtr an,
Als kaum ein guter freund zu hauſe rathen kan.
Es aieng dem Joſeph traun in ſolchem elends, ſtande

Weit beſſer, als zuvor in ſeinem vaterlande,
Dieweil er alle noth, ſo aufdie bruder fiel,In guter rüh verſchlief im lande, wo der Nil

an
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An ſtatt des regens iſt. Jn meinem ſtrengen orden,
Darein ich war geſetzt, iſt Breßlau endlich worden
Der hafen meiner ruh, ſo mir nicht mißgelallt.
Es ehre, wer da will, die göttin dieſer welt,
Die groſſe mutter Rom; Jch ruhme mehr die gaben,
Mit welchen Breßlau iſt, dieddle ſtadt, erhaben,
Der auszug der natur, der erden ſchone zier:
Doch meiner Muſen ſchutz und aufenthalt in ihr,
Herr Rheniſch! euch noch mehr.
Des hellen Phaethons durch alle hauſer jagen,
Als ich durch euren ruhm. Das hertze voller treu,
Und immer wohl zu thun, das fuhrt ihr blos und frey:

Das andern ſchaden bringt: Jhr ſchencket klaren wein,
Geyd ſonder alles falſch, und haßt der worte ſchein,
Die alatte henckerey: Wornach wir ſollen hauen,
Das konnen wir an euch, als einem ſpiegel, ſchauen.
D wohl dem, welcher ſo, wie ihr, kein anders thut,
Herr Rheniſch! als wozu ein junges freyes blut
Gautz ſicher kommen mag, und auf die wage ſetzen
Das weſen, ſo er fuhrt. Ein ſtein pflegt ſtahl zu wetzen,
Ein lehrer junges volck; Der lehrt in wahrheit nicht,
Den ſeine lehre ſelbſt mit ſchanden unrecht ſpricht.

Die nimmer untergeht: Jhr zeiget aus der ſchrifft,
Was Gott, ſo viel man zwar hier wiſſen kan, betrifft.
Und wie der: menſch die welt ſoll unter ſich verachten,
Hergegen bald nach dem am allermeiſten trachten,
Was keines wetters macht, kein ſtarcket nord zubricht,
Kein dieb nicht ſtehlen kan, und keine motte ſticht:
Zer macht uns offenbabr das thun der blinden beyden,

VDeu fremden gottesdienſt vom wahren unterſcheiden3
Jhr, meiner Muſen troſt! thr gebt uns zu verſtehn,
Vas des Ariſtons ſohn, der lehrer zu Athen,

R 4

Viel eher ſoll der wagen)
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Was Tullius zu Rom, was raſende Sibyllen,
Was Stagirites glaubt von Gottes thun und willen,
gbas Mard, wenn er ſchreiht von der Cumaner magd,
Unwiſſentlich daſelbſt von Chriſtus hat geſagt:
Was man von denen hat, die ſonſten weiſe waren,
Und in erſchaffner krafft der ſachen wohl erfahren:
Was ſie von Gott gelehrt: Was frommer Chriſten amt:;
Warum der Tantalus zur hollen ſey verdammt:
Warum der weiſſe bar noch nie hat ſeinen wagen
Nach der Bootes hin ins blaue ſaltz getragen:
Warum doch jenes bild bey Ariadne kniet:
Wie daß man auch ſo ſchon und wohl gemahlet ſieht
Thaumantis tochter ſchweiff, den brennenden cometen,
Den boten boſer poſt, den traurigen propheten:
Wie diß und jenes iſt: Wie Perſeus fluchtig ſteht:
Caßiopea ſitzt: Wie Phobus vutergeht:
Wie Hecate nach ihm ihr bleiches ſilber ſchicket,
Und mit der ſternen ſchaar hin auf die wache rucket:
Und was dergleichen mehr. Jhr ſeyd, was guten rath
Und treue zucht betrifft, an meiner eitern ſtatt.
Lehrt mich der jugend peſt, die faule wolluſt haſſen
Des teufels unterpful, hingegen dieſes faſſen,
eas gut und tugend heiſt. Denn wer die junge zeit
Durch mußiggang verderbt, kriegt auf das alter leyd.
Durch nichts thun legen wir uns auf die ſchlimme ſeiten,
Und lernen boſes thun. Die morderin der zeiten,
Das zucker  ſüſſergifft, ſaugt alle kräffte aus:
Wie roſt das eiſen friſt, verzehret hoſ und hauß.
Woruber andre ſich faſt blind und hockricht ſitzen,
Darüber darf nicht erſt ein ſolcher lange ſchwitzen,
Der ſeiner jahre lentz auf ſprachen und verſtand,
Und auf das edle lob der tugend hat gewandt.
Daß ich auch mit der zeit mich aus dem ſtaube ſchwinge,
Und von der dicken zahl des armen volckes dringe,
Das an der erden klebt, ſteht ihr mir ſtattlich bey,
Wie hefftig mich auch druckt die laſt der armuthey,

8
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Die ſchweſter guter art. Jhr leitet meine ſinnen,
Herr Rheniſch! auf die burg der zarten Piermnen,
Die meine freude ſind. Mein weſen, das ich fuhr,
It luſt zur wiſſenſchafft, iſt ſeder und papier.
oiß ſchenck euch alles ich an ſtatt der vielen gaben,
Die meiner Muſen krant bißher erhalten haben,
Wie ſchlecht ſie immer iſt. An mebrer dinge ſtatt
Laſt euch das hertze ſeyn, und dencket, vor die that
Nimmt Gott das hertze ſelbſt. Der wolle gnadig geben,
Lerr Rheniſch! euch die zeit, die ihr verdient zu leben!
Damit ihr lange mogt der kirchen ſchmuck und ſchein,
Der Muſen werther ſchutz, der tugend ſpiegel ſeyn.
Er lege gutig hin das wechſel eurer jahre,
O Atlas meiner noth! daß euch nicht widerfahre,
Was vieler weiſen ſchaar von dieſem alter glaubt,
Daß, wenn der grimme tod nicht gautz das leben raubt,
Doch gleichwohl er gefahr und ſchiffbruch muſſe leiden.
Hat nicht Demoſthenem, ſo viel wir uns beſcheiden,
Hat nicht den Hannibal, hat nicht der redner pracht,

Den groſſen Cicero, diß wechſel umgebracht?
Lutherus kunte nicht diß alter uberſchreiten,
Und auch Melanchthon nicht, das edle paar der zeiten,
Die diener Gottes krafft. Doch Gott, der alles kan,
Bindt ſich an keinen ort, an keine zeiten an.
Der helffe, daß euch nichts in minſten mag verletzen,
Will gleich ein harter ſturm an euch, Herr Rheniſch! ſetzen.

Er ſchutte mildiglich auf euch und euer haus
Aus gnaden ſtille ruh und allen ſegen aus,
Daß ich noch ferner kan derſelben ruh genieſſen,
Und ihr auch neben uns der gotter Gott begruſſen
Mit feurigem gebet: Er wolle dieſer pein
Der ſchweren kriegeslaſt ein ende laſſen ſeyn,
Und auſſer der gefahr, nach tauſend frommer flehen,
Stadt, feld, heerd und altar in frieden laſſen ſehen!
Wir ſeynd des ſpieles ſatt, und werden es gewahr:
Wo Mars die trommel ruhrt, raucht ſelten ein altar.

J— R Gluck;
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Gluckwunſch an Se. Churfurſtl. Durchl.
J. G. ili. bey gluckl. antritt des 169 1jahts, im nah

men der univerſitat Wittenberg.

B. G. N.Heurer troſt bedrangter zeiten?
V Hector der verfoigten welt!
Dem gantz Teutſchland ſich zur ſeiten,

Auch wohl gar zum fuſſen, ſtellt:
Dem die vorwelt zinſrn reicht,
Ja vor welchem oſt und weſen offt die ſtoltzen ſeegel

ſtreicht.
Nimm mit gnadigem gemuthe,

Was die demuth bringen kan!
Denn es ſieht des himmelsgute

Auch ein ſpates opffer an.
Vehlt uns aleich dein ſonnen-licht;
So vergeſſen. deine ſtrahlen doch der hyacinthen nicht.

uUnſres Pindus hohe ſpitzen

Stunden hier und da verletzt;
Doch nun haſt du guldne ſtutzen

Unter dieſen riß geſetzt:
Deinen Elbſtrom haltſt du rein,
Und laufft ſonſt das waſſer trube, muß es hier eryſtallen

ſeyn.
Laß die falconetten knallen!

nnſer ſitz bleibt unbewegt:
Laß die feuer-kugeln fallen!

Nichts iſi, das den lorbeer ſchlagt;
Wenn wir in den ſchatten gehn,
Muß dein haupt bey ſturm und wetter unter freyem

himmel ſtehn.

Zarbte nicht dein ſchwerdt vom blute,
Als der barbarn hauffen fiel? unj
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Und war deinem helden-muthe
Doch ein bloſes kinder-ſpiel:

Tollheit gab dir ſelbſt den plan:
Vor der rauten wich die lilie, vor der hennen floh der

hahn.

Deine ſchwerdter laſt du glantzen,
Wie ein groſſer Wittekind,

Als durch den die Sachſchen grantzen

Gegen weſt befeſtiget ſind;
Denn ſo iſt dein Geiſt erhitzt,
Daß er mit ber heitern ſonnen gleich auf einem wagen

ſitzt.Himmel ſprich in dieſem jahre

Unſer Chur-haus trubſal frey,
Daß es ſamt dem theuren paare

Aller welt ein wunder ſey!
Laß den gluckſtern bey ihm ſtehn,
Und ihr wohlſeyn gleich den pfeilen nach der fernſten

bohe gehn!

Diß Athen, als Sachſenshertze,
Iſt dir, vater! hoch verflicht,

Und verlangt gleich einer kertze
Von der ſonnen ſelbſt ein licht:

uUſ Z' ſt llt ſich einnre ton eDrum laß die bedrangte tochter ſtets forthin dein ſchos

lind ſeyn!

An
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Als ſeine Magnific. tit. Hherr Sam. Stryk,
ICtus &c.d. G. Dec. iöqo ſeinen anzug in Witten
berg hielt, wurde in einer nachtmuſie gegenwartige

arie praſentiret von denen auf bemeldter acade

mie ſtudierenden.

G. R.VRfreutes Wittenberg! eroffne ſteg und bahni

V Denn es begruſſet dich ein groſſer Ulpian,
Der ehmahls unter deinen feigen

Bey fruher morgenrothe ſaß,
Und von den hoch-erhabnen zweigen

Die allerſchonſten fruchte las.
Nun findeſt du den ſohn ſo herrlich und ſo gros,
Daß er kaum ruhen kan in ſeiner mutter ſchos.

Es iſt was gottliches, das Furſtenſinne lenckt,
Und unſerm Elb-Athen diß theure kleinod ſchenckt:

MWas ſehen wir nunmehr vor lichter!
Wie werffen ſie den hellen ſchein!

Jrum ſen die kluge welt itzt richter,
Ob hier nicht Pindus- hohen ſeyn.

Denn was ein toller ueid aus bittrem hertzen ſpricht,

Das ſchadet uns ſeither an unſerm flore nicht.

Der tapffre Friederich, das hochgeprieſene haupt,
Hat uns Altraens hertz aus milder huld erlaubt.

Die Oder netzte ſeine ſpuren,
Wo taglich noch ſein lob aufgeht:

Es liebten ihn zwo hohe Churen,
Ja ſelbſt die groſte majeſtat.

Doch, was von andern iſt ſo herrlich ausgeatzt,
Das hat Chur-Sachſen ſich zum eckſtein hingeſttzt.
Wir bilden uns von dir was ungemeines ein:
Du wirſt ein Scipio und andrer Solon ſehn.

Gantl
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Gantz furſtlich biſt du am verſtande:

Man nennet dich ein licht der ſtadt,
Und ein oracul in dem lande,

Das hier den weiſen ausſpruch hat.
Dein unverdroßner geiſt hats langſt dahin gebracht,
Daß deine trefflichkeit die nachwelt ſchamroth macht.

Es ſcheint, der rauhe nord verhindre deinen zug;
Doch biſt du dir ein licht und ſonne ſelbſt genug:

Der glantz, der durch die augenlieder,
Als wie die lichten ſterne, lacht,

Erſtattet uns den fruhling wieder,
Wenn alles wetter tobt und kracht:

Der Elbſtrom wurde langſt mit ſtarckem eiſe gehn,
Wenn er vor deinem ſtrahi getraute zu beſtehn.

Der Charitinen volck eilt mit erhitztem lauff,
Und hebet vor dein heil entbloſte haupter auf:

Gott laſſe helm und ſchwerdter ſiegen!

Der adler ſteh der rauten bey!
Daß wir in deren ſchatten liegen,

Als ob hier unſte frey-ſtadt ſey!
Ein mehrers finden wir in unſern krafften nicht,
Diß iſt der erſte Wunſch, das angeld unſre pflicht.

Gluckwunſchung der univerſitat Witten
berg an Jhro Excell. Hn. G. A. von Schoning, 2e.
bey antritt der von Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sach

ſen ihm gnadigſt aufgetragenen GeneralFeld

Marſchallscharge.
J. G. N.

ma

upffrer feldeherr unſrer zeitlder ſich laſt vom himel treiben,
v uñ als wie ein helles licht nirgend tan verichloffen bleiben,

Der bey regen, ſturm und wetter ſeinen fuß zu ſelde lenckt,
Und die angereitzien ſchwerdter in der feinde bluit tranckt!

Teutſch

uuilull
J 1 JJ rien

unnr Uln v
ueoo
J eJ J Am li4

n

tn eiil J

J

n

D—

5 ürn

uI

u1
ut



270 Vermiſchte Gedichte.
Teutſchland kennet deinen muth, wie du in ſo vielen zugen
Bey der unerſchrocknen welt langſthin einen ruhm beſtieget
Von ſo manchen donnerſchlagen iſt dein friſches hertz erweckt:
Eiſen, pulver, ſpieß und feuer haben dich niemais erſchreckt:
Norden bließ auf ſuden loß, daß die ſtarckſten mauren bebten
Und die lander allbereit zwiſchen thur und angel ſchwebten,
Doch der nord-wind wich mit ſchrecken von den ſteilen fel—

ſubena,Da ſich deinem aufgebote ſund und inſul untergab.
Preuſſen nennt dich Hannibal; Denn die auf und niedet

ſtrichen
Gind von deinem paucken-ſchall biß an ihren ort gewichen:
Der bißher noch freche ſieger ließ dir ſelbſt die ſieges-fahn,
Denn du hatteſt in dem treffen als ein Hercules gethan.
Alſo hat dein ſtarcker blitz auch in Ofen eingeſchlagen,
und, was chmahls hat geherrſcht, muß anitzo feſſel tragen;
Sehet! ſprach der groſſe Kayſer, was allhier ein Teutſcher

thut,Denn ſein tropffen überwieget hundert tonnen Turckenblut

Drauf erfolgte der triumph, da die feld-trompeten klungen:
Da vor deiner ſieges-pracht die erhitzten hengſte ſprungen:
Da die ſclaven deinen fuſſen nur ein ſchemmel wolten ſeynj
Hiemit zog der ſchone ſieger, als ein welt:bezwinger ein.
Darum liebt der Sachſen Mars dein ſo ritterliches weſen,
Daß er dich vor unſer heyl hat zum werckzeug auserleſen:
Dieſem bleibſt du Agamemnon, der vor Troja triumphirt:
Und biſt wie ein ander Pyrrhus, der Achillens wafffen fuhrt.
Zeuch mit deinen waffen hin, daß des milden himmels gute
Deinen kuraß/ helm und ſtahl ſtets mit ſegen uberſchutte!
Unſer troſt, Johann George, ſchaſfe dieſen grentzen ruh!
Ja er ſchlieſſe, wie Auguſtus, dreymahl Janus tempel zu!
Leucoris wird ihren ſohn hinfort rhren vater nennen,
Und als eine dienerin gegen ihn aus liebe brennen;
Gnung, daß dieſe werthe mutter einen adler hat gezeugt,
Der nunmehr den Sachſchen himmel wieder zu uns kinderu

neigt.

Der
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Der ſtaats-mantel, oder die einbildung.
S iſt ein wort bey den gelehrten,

 D9Das heiſſet man opinio:
Als ſolches meine freunde horten,

So fragten ſie: Was heiſt denn ſo?
Jch ſprach: Jch wills euch kurtzlich ſagen,

Es heiſt ein mantel auf latein,
Den alle ſolche leute tragen,

Die in der welt was groſſes ſeyn.
Den mautel trugen ſchon die alten,

Denn dieſes war ihr ehren-kleidt
Die nachwelt hat die tracht behalten,

und dieſe währt biß dieſe zeit.
Der mantel decket alle mangel,

Und weil ſich mancher drein verhullt
GSo kommt es, daß gar offt ein pengel
So viel, als ein gelehrter, gilt.

Wie mancher gilt mit ſeinen lehren
So viel, als ein provhetenkind

Er laſſet keine worte horen,Die nichts, als wie oracul ſind?

Er iſt, wie dort der hohe prieſter:Die welt erſchallt vor ſeinem ruhm z3

Und meritirt kaum einen kuſter:
Das macht, er hat den mauntel um.

Ein andrer, der das recht verſtehet,
Der tritt, als wie ein gott, herein,

Und wenn man unur von weitem gehet,
So muß der hut herunter ſeyn;

Ach! ſolte man den mantel rauben,
Der ſeine ſchande decken muß,

So wurde man wahrhaffiig glauben,
Er ware kaum notarius
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Manch medicus lebt ſehr beqoeme,

Und macht die taſten ziemlich ſchwer;
Man dächte, peſt und hunger kame,

Wann dieſer nicht zugegen war;
Doch offters trifft man in den meſſen

Wohl einen land-betruger an,
Der hat ſo viel, als er vergeſſen:

Drum ſehet, was der mantel kan.

Wohlan bey ſo geſtalten ſachen
Schmahlt auf die neue kleidung nicht:

Es laſt kein menſch ein neues machen,
Weil es das alte noch verricht;

Wirr ſind den vatern nachgeſchlagen,
Die kinder machens ebru ſo:

Den mantel, den wir alle tragen,
Der heiſt und bleibt opinio.

Allerunterthanigſte gedancken bey der ge
burt Sr. Kon. Hoheit des Printzen von Orange.

Virgil. Ecl. IV.
Pacatumque reget patriis rirtutibus orbem.

(Alt ein du ſtarcker knall der blitzenden Carthauneu!

Dein donner meldet uns zwar einen helden an;
Allein ihr ſaget nicht, ihr feurigen poſaunen!
gWas Gott auf dieſen tag fur wunder mehr gethan.
eihr bringet nur die poſt: Es iſt ein Printz gebohren;Jch aber ſeh bereits, wozu ihn Gott erlohren.

Die lager ſchwitzten jungſt vor Suſa dampff und blut:
Zu Neuburg kampffte man noch ſcharffer vhne wunden;
Wer ſprach nicht, kuiſieux! von deiner ſtoltzen wuth
Und damahls hofften wir diß kind zu allen ſtunden;
Doch, da ſich Neuburg giebt, die lager ruhig ſehn,
Go ſtellt ſich dieſer Printz am tage Cleinens ein.

Noch
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Noch mehr: Die erde ſchlief beſturmt von rauhen winden
J

Die birten wachten auf aus angſt der feuers-noth: 4
Die fichten zitterten, wie gras und junge linden: J
Die linden dachten noch an ihren kalten tod;

JDoch da der Printz erſcheint, ſo ſieht man alles fliehen:Es muß ſich ſchrecken, furcht, nacht, wind und ſturm verziehen uſt

Wenn ihre bluthen ſich aus ihrem kercker ſchwingen: 1.IauSo tritt die aloe mit ihrer pracht hervor,

Go bricht Aurorens licht das finſtre wellen-thor,Wenn ſie der truben welt will godne zeiten bringen; gt
Und ſo war auch dein tag, o groner Friederich!
Die lufft empfieng dich kaum, ſo buckte Preuſſen ſich.

Wer merckt, v Konig! nicht, was Gottes finger zeigen?
Du kommſt durch dieſes kind von neuem in die welt:
Es wird, wie du, mehr land einſt ohne blut erſteigen,
Als tauſend andern kaum durch feur zu fuſſe fallt: I

Es wird voll gut und huld, voll ſußigkeit, wie reben,
4 pu

Und dennochſtarcker ſeyn, als die nach ſtarcke ſtreben.

Kein ſpat geſetzter thron wird voller roſen bluhn:
Man wird von dl und wein auf allen hugeln ſagen:
Den treuen unterthan wird keine laſt bemuhn,
Uls die ihm wurcklich kau zebnfachen wucher tragen.
Doch weñ es wird geſchehn, (denckt, Preuſſen! denckt an mich h
Go wird ein jeder ſchreyn: So war auch Friederich.

Der erſte Friederich, der dieſes reich gebauet;
Hier herrſchet nur ſein bild, und ſeiner tugend frucht.

Kommt, fremde Konige! kommt volcker her und ſchauet,
Was man gar vfft umſonſt in gold und purpur ſucht!
Vranat dieſer enckel ſo wie muſte der nicht prangen,
Der ißm von kindheit auf mit weißheit voraegangen.

O Konig! iſt auch noch wohl etwas auſſer Gott,
Das dich im aeiſte mehr als diß erfreuen konte?
Der ruhm des Antonins ward endlich nur ein ſpott,
Kachdem man ſeintn ſohn ein ſpott der erden nennie!

xt. Theil. ĩ G Unb
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Und der iſt warlich nur annoch ein halber held,

Der keinen, der ihm gleicht, zum erben aufgeſtellt.

Hier ſieht man ihrer zwey: Der eine wird dir gleichen;
Der andre gleicht dir ſchon. O angenehmes pfand!
Laß, Fama! was du horſt, durch beyde pole ſtreichen!
Macht, Muſen! unſer gluck der gantzen welt bekant!
Kommt endlich, Gratien! und ſingt bey dieſer wiegen
Dem jungen Hercules von ſeinen tugend-ſiegen!

Er druckt die ſchlange ſchon, die ihn zu ſchaden tracht.
Das freche Gallien bewegt die burg der hollen:
Rufft alle Furien aus der verdammten nacht,
Und will ſie wider uns und ihn zu felde ſtellen.
Schlaf aber nur, v Printz! Die deine wochter ſind,
Geynd ſtarcker, als dein feind, als jenes hollen-kind.

Die zeit kommt auch heran, da Bourbon einſt mit ſchrecken

Wird fuhlen, was fur blut in deinen adern ſteckt;
himmel wunder einſt entdecken,

Warum er eben dich um dieſe zeit erweckt:
J Da dich der Preuſſen haupt, die klugheit im regleren,
J Dein vater aber kan den degen lehren fuhren.

n! Dein Vater, der vorlangſt vor rach-begierde brennt,
Gein ausgelocktes ſchwerdt in deren bruſt zu farben,
Die, was dir zugehort, ſo ſchandlich abgetrennt,
Und dein Oranien, wie eine fluth, verderben.
Bißher hielt ſeinen muth lieb und gehorſam ein,
Er trat als Phobus auf; Nun will er Mavors ſeyn.

Mich deucht, ich ſeh ihn ſchon auf den erlauchten hohen,
MWo eu'r Achilles ſich, ihr Brennen! groß gemacht:
Wo Friedrich Wilhelm flog, und alle helde ſtehen,
Die noch die tapffre welt wit ehr und furcht betracht.
Wißnaonn ihn nicht, o Printz! die ſchnelle ſeiner blitzen!
Was ſeine fauſt gewiunt, das wird dein arm beſchutzen

J

æ
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Wohl dem! der ſo, wie er, bey aller tapfferteit
Nur ür die freunde ſchlaut und keinen je betrubet:
Denn der iſt ja wohl groß, der erd und land erwirbt;
Doch groſſer, der es mehrt, und doch in ſrieden ſticbt.

Verhängniß! das du langſt auf deinem grauen throne
Den ſchluß voraus gefaſt, was kunfftig ſoll geſchehn,
Mach meine wercke wahr, und laß von dieſem ſohne

o

Einſt unſerm Salomo viel reiffe proben ſehn!
vedoch, was flih ich erſt2? Du haſt ihm mehr gegeben,
Als aller witz begreifftz Er wird auch das erleben.

ndh
Leanders aus Schleſien

Teutſche Gedichte.
—SVerliebte und galanteGedichte.

Als ihn Melinde mit ſeinen thranen
beſpritzte.

—DeeDie meiner augen qpvell ihr als ein opffer reicht,
Und will mit dieſem naß mich in ein wild verkehren.

S2 Als

ν
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Als Daphne in ſeiner gegenwart die
violine ſtrich.

OicCh! warum flieh ich nicht, wenn unſre Daphne ſpielt?
 Jch weiß doch, daß ihr ſpiel auf mein begrabniß zielt
Denn ihre lindeun ſtrich und wohlegeſetzte noten
Gind freylich weiter nichts, als muſſe todes-boten.

Der bogen, den ſie fuhrt, iſt Paphiens geſchoß,
Laſt ſie, dem anſehn nach, gleich keine pfeile los;

So ſeh ich dennoch wohl, daß eine violine
Der ſchlauen Daphne mehr, als hundert kocher, diene.

Ach ja! ich fuhle ſchon der tremulanten krafft,
Die gegen uns ſo viel, als ſcharffe pfeile, ſchafft:

Allein wer wolte nicht den ſtich des todes fuhlen,
Wenn liebes-engel uns die ſterbe-lieder ſpielen?

An Sylvien, wie er ohne ſie leben konne?

Fu biſt, o Sylvia! mein leben,
und gleichwohl leb ich ohne dich;

Soll ich nun dir, mein ander ich!
Deswegen red und antwort geben?

So wiß', es muß dein contrefait
In meinem hertzen dich vertreten:

Denn Seladon iſt hoch erfreut,
Nur deinen ſchatten anzubeten,

Laſt nun der holden liebe gunſt
Und ihres zarten pinſels kunſt

Jn mir dein bildniß nicht verderben;
O Sylvia' wie kan ich ſterben?

An eben dieſelbe wegen ſeiner finſtern
wohnung.

Siſſt dir leid, daß nicht mehr licht
EDurch meine ſtubenfeuſter bricht; Deoch
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Doch kehre du nur bey mir ein!
Go wird es voller ſonne ſeyn.

v

Auf die ſich mit blumen nahrende Florette.
Aus dem Pays.

Sonnet.

Man ſieht die lilien offt an den perlen kleben,
Wo deine zahne nicht noch mehr als perlen ſeyn.
Der roſenlichte mund nimmt lauter roſen ein:

Der ſchonſten neicke tod iſt deiner zunge leben:
Die veilge kan ſich kaum aus ihrer wurtzel heben,

So legt der hunger ihr ſchon einen leichenſtein.
Allein bedenckſt du auch, was dir der winter drauet,
Der aller garten pracht in ſeinem grimm zerſtreuet,

Biß auf den blumenſchmuck, den deine ſchonheit weiſt
Florett'! entwehne dich dergleichen lecker-biſſen;

Sonſt wirſt du, wenn die zeit dir dieſe koſt entreiſt,
Aus harter hungers-moth dich ſelbſt verzehren muſſen.

Er vergleicht ſich mit einer uhr.
Aus dem Welſchen des ketrazri.

ſS mag Florette lachen!
Vo So will der himmel doch ein uhrwerck aus mir machen,
Vo der gedaucken lauff an ſtatt der rader iſt.
Mein angſtig ſehnen bleibt zur unruh auserlieſt,
Weil jenes ſich, wie dieſes ſtets, beweget:
Mein hertze ſoll das glockgen ſeyn,
Aufdem.der liebe ſtrahl und deiner blicke ſchein

Die ſtunden und minuten ſchlaget.
Du aber, ſuſſer glantz! der mich gebunden fuhrt,

bd
R

n meine ſonne ziert,
ach der ichſo viel ſeuffzer ſende,Pu hiſt der mittel: punct, um welchen ich mich wende.

GS 3
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Als ſie vor ihm weinte.“

Aus dem Welſchen des Marini.

T.Siſt wohl wahr, Liſette weinet; 9
C- Doch darum wunder ich mich nicht,
Weil die gelinde bach, ſo aus den augen bricht,
Ein fremdes goell zu haben ſcheinet.
Drum bilde dir nicht ein: Leander ſey betrogen;
Er kennt die ſonnen wohl, womu kiſette blitzt:
Die ſind es, ſo die fluth, ſo meine ſeele ſchwitzt,
Aus meiner augen brunn in den cryſtall gezogen.
Und allo iſt es ſalſch, daß mich Liſette liebt;
Jü ſte aleich gegen mich mitleidend und betrubt,
So iſt ſie es doch nur zum ſcheine:

Denn ihre thrauen ſind nicht ihts ſondern meine.

Leanders abſchied von Floretten.
CEander, demorluugſt an Dobrobsrens quellen
 Der vorſatz, ſich nur blos ber weißheit heimzuſtellen;

t
Die ſuſſe poeſtedurchaus verſaltzen hä;
Kam dennoch, als ihn nachſt ſein liebſter Thirſis bat:

Er mochte doch mit ihm in fremde felder fchauen!
Auf einen anderu ſinn; Jndem eraus den auen,

Die ihn bißher ergetzt, an jenes ufer gieng,
Wo ſeine flote noch an einer linde hieng,

Die er begierig nabnr und in pen ſtillen grunden,
Wo um Floretten ſich die holden Muſen finden.

Den abſchied, der igt folgt, in ſeine flte ſang,
Daß ufer, wald und feld von dem gethon erklaug.

Aoch! riefer: Zornet nicht.! zornt nicht, gerechten ſterne!
Daß ich mich wiederum von dem gelubd entferne!
C. Die ſund iſt freylich nroß zallein ſie iſt ſo ſchn,

Daß ich gezwuugen bin, ſie dennoch zu begehn,
Wenn eure ſtrahlen auch zu ſcharffen blitzen wurden.
Wiewobhl! iln thut es ziubt; Jhr wißt mohl, daß die hurhen

E Der
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Der lieb uno poeſie brunn und behaltniß ſind;
Wenn nun die Hypocren' aus allen bachen rinnt,

Und eine ſchaferin die alten funcken ruühret,
Die nebſt der keblichkeit verſtand und tugend zieret,

Wie kan es anders ſeyn, als daß Leanders hnd
Die flote, ſo ſein mund aus andacht langſt verbannt,

Aus lieb itzt wieder nimmt? Doch nehm ich ſie ſchon wieder)
Go ſoll ſie dennoch gleich, ſo bald die abſchieds-lieder

Den reinen wunſch erfullt, wie vor, verworffen ſeyn.
Jhr aber, feld und thaf! nehmt meine klagen ein!

Und du, o wiederhall? laß ſte Floreiten horen!
Ach! daß die ſternen doch der voffnung ſchloß zerſtoren,

So der gedancken hand ſo ſinnreich aufgebaut.
Du weiſt es, ſtiller wald! was ich dir anvertraut:

Jhr vaume! wißt es auch, was ich in euch gegraben,
Ob zeit und unfall gleich die ſchrifft vertilget haben.

Des fluſſes tieffe ſchoos traat ſo viel tropffen nicht,
Als dieſer roſen-buſch, wo Venus blumen bricht,

Gebrochne ſeuffzer fuhrt, ſo meine bruſt gebohren.
Doch wo gerath ich hin? Macht mich der ſchmertz zum thoren k

Was ſing ich? Ach Florett“! ich weiß nicht, wo ich bin,
Der wind der traurigkeit fuhrt meine geiſter hm.

Jch bin, als wie ein kahn, auf ungeſtumen fluthen;

Indeſſen kanſt du doch leicht nieinen zweck vermuthen,
Obſchon kein formlich wort aus meinen lippen flieſt,
Weil deiner augen witz auch die gedancken lieſt.

Wiewohl, du kanſt es: faſt in jeder mien' erblicken,
Leander muſſe ſich auf einen abſchied ſchicken.

Oabſchied voller pein! Hier ſtarrte zung und mund:

—S,.Und enblich ſanck er ſelbſt, da, wo er vor zwey jahren
Mit ſeinem Seladon vergnugt und dichtend faß,
Vor tieffer mattigkeit in das bethaute gras.

Es hatte nur ſein geiſt ſich wieder aufgeſchwungen,
Go rieffer hiBlattrr! konmt und werdet mir zu zungen,
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Und ſaget, was ſo ſchwer aus meinen Lippen geht!
Doch weul ihr alleſamt noch zugeſchloſſen ſteht,

Und mich der ſüſſe mund der holden nachtigallen
Jetzt nicht vertreten kan; ſo laß mein ſchwaches lallen,

Beliebte ſchaferin! dir nicht entgegen ſeyn!
Erzurnſt du dich doch nicht, wenn deine ſchafe ſchreyn:

Doch was vergleich ich mich mit den begluckten ſchafen,
Die immer um dich ſind, an deiner ſeite ſchlafen,

Und die manch ſanffter ſtrich von deiner hand ergetzt,
Vor der die wolle ſich nicht weich und ſauber ſchatzt,

Ja, die mein ſchlechter mund nicht wurdig iſt zu kuſſen.
Florette! gute nacht! du leitſtern meiner ruh!

Denn die verwirrung laſt mir nichts gereimtes zu.
Florette! gute nacht! du leitſtern meiner ruh!

7

Sch darff nicht langet mehr an deinen. grentzen weiden:
Der himmel nothigt mich itzt in ein land zu ſcheiden,

An dem zwar vieles iſt, was mich vergnugen kan;Doch treff ich dich, mein kind! und meinen freund nicht an:

So kan das paradies mir ſelbſt verdrießlich werden,
Und alſo bleib ich doch, krieg ich ſchon hundert heerden

und tauſend felder ein, betrubt und unvergnugt:;
Wofern der himmel nicht einſt das gelucke fugt,

Dat dein  und meine ſchaf' aug einem bache trincken:
Daß der bemooßte brunn, in den die ſlerne ſincken,

Wenn ſich Flarettens bild in ſein eryſtall verſeuckt,
Auch einſt mein ſpiegel wird; und, was mein hertze denckt

Doch eine zarte ſrucht mir nicht vergonnt zu ſagen,Der Zephyr aber langſt Floretten zugetragen, .4
Einſt inder that geſchicht! Ach hoffnung! lebe wohl!
Jch weiß wohl, daß man nicht auf thurne trauen ſoll

Die deine hande uur guf ſand und traume bauen.
Drum lebe wohl! mein lind! ich ſoll dich nicht mehr .ſchauen

Der turtelſtaube girrn, die mich vorlangſt gekennt,
Hat uns auch mohl geſagt, daß uns der himmel trennt;

Und alſo will ich dich nicht ſerner ſiugen horen,
Mein lied wird auch nicht mehn Jlorettens ruh verſtoren

ke
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Es ſoll kein roſenkrantz, den du gewunden haſt,
Um meine ſchlafe bluhn. Das urtheil iſt gefaßt:

Doch hat es, holdes kind! dein kiel nicht unterſchrieben:

So iſt gleichwohl ein blat der hoffnung ubrig blieben:
Ein blat, das ſcharffe luſt zwar bald entführen kan;
Das aber, ſcheinet es Florettens gunſt nur an,

Mir dennoch fahig iſt, viel ſuſſes anzudeuten.
Verlohrne fantaſie! ich muß von dannen ſchreiten.

Florette! gute nacht! Und du, mein Seladon!
Der ſchaferinnen luſt, der Muſen liebſter ſohn,

keb allezeit vergnugt! ich muß auch dich verlaſſen,
Go ſehr ich auch gewunſcht, dich ewig zu umfaſſen:

Dich, deſſen liebe mich ſorungemein ergetzt:
Dich, deſſen netter vers mich in verwundrung ſetzt:

Dich, deſſen ſtimme blos Florettens ſtimme weichet,
und der mein heiſrer thon auch nicht das waſſer reichet.

Beliebter Seladon! O angenehmer tag!
Da ich an deiner ſeit' in dienem walde lag!

Da wir zum zeitvertreib auf linder flote ſpielten,
Und den erhitzten fuß in dunckeln ſchatten kuhlten!

Jtzt iſt es aus, mein freund! der himmel macht den ſchluß:
Daß ich lo wohl von dir, als von Floretten, muß.

Getreuer Selabon! annehmlichſte Florette!
Wie reiſt' ich ſo vergnugt, wenn unſre freundſchafftskette

Durch ſtete gegenwart ein feſtes kleeblat war;
So fuhrt der guckguck itzt den reiſe-geiſt daher,

Der lauter trennung macht. O trennung voller ſchmertzen!
Wiewohl! du trenneſt nur den leib, doch nicht die hertzen:;

Und daß die nahmen auch ſelbſt nicht geſchieden ſeyn,
So ſchneid ich ſie geſchranckt hier in drey fichten ein,

Go wie mein hirten-ſtab ſie ſchon vorlangſt getragen.
Go ſchloß Leanders mund in tieffen abſchitds-klagen,

Und that, wie er geſagt. Zwar foll er nochzuletzt,

vlt mcnnntenntnnLeanders hertze liegt nicht weit von hier begraben,
Und
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Uae wo vu weffen wilſt, wovou er ſich noch regt?

So wiſſe: Daß eein ieib ein jremdes hertze tragt.

Als ſie ſeine lieder gelobet hatte.
G. Jn ſchwan ſiugt niemahis jichoue,
Ele weun er ſterben ſoll.

Drum, Daphne! lebe wohl!
Denm, weil mein klaargethone

Dir itzt ſo ſuſſe klingt, und dein gemuth erfreut:
So iſt mein ende wohl nicht weit.

Leander an Sylvien, als er ihr das ver—
ſprochne hundgen ſchicken ſolte.

rEliebte Sylvia! ſtund es in meinen handen,
KGSGo lkußte dir itzund dein huudgen fuß und hand;
Go aber kan ich nichts, als leere verſe, ſenden,

Die dein gerechter zorn vielleicht zur gluth verbannt.
Jch bin zwar auſſer ſchuld, ſo fern das ſchnode glucke

Mich nicht gewahren laſt, was ich dir zugeſagt;
Doch warum hielt ich nicht däs kuhue wort zurucke?.

Wohl dieſem! der ja nichts aufgut gelucke wagt.
Du haſt dann, ſchones kind: das ſchonſte recht jugurnen,

Bitß ich die miſſethat vollkonimen abgebußt:
Wirwohl, du gleichſt vielmeht den gutigen geſtirnen,

Aus denen lauter gold aeneigter ſtrahlen fließt.
Diß, hoff' ich, Siloia! laß meine hoffnung gelten,

Weil die vergebung dir nicht wenig ehre bringt!
Die cantzel ſelber pflegt auf zorn und grimm zn ſchelten:

Du weiſt, wie Seeligmann auflieb und ſanfftmuth dringt.
Man muß die predigten der prieſtr nicht verwerffen,

Denn ihre wachſamkeit bewahrt des Herren haus
Gie wiſſen bald das ſchwerdt des cherubims zu ſcharffen,

Und jagen uns damit von Edens garten aus.
Ach! tonnt' ich meine lieb itzt in ein hundgen kehren!

Go war ich meiner furcht am allerbeſten los: n.
E
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Jch weiß, du wurdeſt es mit eigner hand ernahren:

Es ruhte manche ſtund auf deiner ſanfſten ſchos.
Du wurdeſt ihm auch ſelbſt das bette nicht verſchlieſſen,

Jn welches Sylvia die zarten glieder ſtreckt:
Es durffte dir getroſt die reinen lippen kuſſen,

Wo krafft und lieblichkeit in warmen roſen ſteckt.
Eonſt koſtet es viel muh, ein hundgen abzurichten;

Heer aber hatteſt du dergleichen ſorge nicht:
Es wurde dir zu lieb auf lauter kunſte dichten!

Dein auge war' ein ſtern, dein augen-winck ſein licht.
Es wurd' unnothig ſeyn, ihm eine magd zu halten,

Jch weiß es fuhrte ſich ſtets rein und ſauber auf;
Es wurde lieber ſelbſt des dieners ſtatt verwalten:

Dir ewig treu zu ſeyn, das war ſein lebenslauff.
Verſuchte man es gleich, mit mandeln zu beſtechen:

Gieng ihm die ſchmeicheley gleich niedlich um den mund;
Eo macht' es, wolte man ihm hals und beine brechen,

Doch nicht das bitterſte zu deinem nachtheil kund.
Die diebe wurd' es wohl, nicht aber dich verrathen:

Und hatt' ein frecher thor dich wider willen lieb;
ESo that es eben das, was Mops und Hylar thaten,

Als ein erhitzter wolff nach einem lammgen hieb.
Einjeder muſte dir in tieffer ehrfurcht dienen:

Dein hundge n lautte ſtets aufdeiner buhler zweck:
Und, wolte ſich ein kerl an deinen mund erkuhnen,

So biß' er ihm gewiß die geile zunge weg.
Wie fleißig muß man ſonſt vor ſchone hunde wachen:?!

Der vorwitz fhret ſie offt auf verbothne bahn;
Dein hundgen, holdes kind! würd es weit anders muchen,

Nachdem ihm auſſer dir kein menſch gefallen kan.
Dein auge muſte fich nicht ſtets zur thure lencken:

Es reat' auf dein gebot nicht einen ſuß von dir:
Und wolte man es gleich mit honig-ſuppen trancken,

So zog'es dieſer koſt gleichwohl dein waſſer fur.
Es nahme, muſt es auch daruber gar verſchmachten,
Dern zucker ſelber nicht aus einer ftemden hand:

ennr.
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Wolt' auch ein bloſſer ſchalck, es wegzumauſen, trachten,

So macht es ihn alsbald durch ein geſchrey bekannt.
Du aber durffteſt ihm das eſſen nicht erſt mahlen,

Es ließ auch trocken brod ihm wohl zu halſe gehn:
Wolt' aber Sylvia die koſt mit kuſſen zahlen.

So ließ es marcipan, milch und roſinen ſtehn,
Doch muſte Sylvia den ſchonen ſtreich nicht wiſſen,

Daß dieſes hündgen nur Leanders liebe war;
Sonſt wurd es augenblicks ihr zimmer räaumen muſſen:

Sie ſchickt' es mit der poſt gleich wiederum hieher.
Ja lieſſe ſie es auch ein wenig bey ihr bleiben,

So ſagte fie ihn doch nichts ſuſſes in das ohr;
Jch will die ſahe nicht ausfuhrlicher beſchreiben,

Die ſchlaue Sylvia weiß alles lanaſt zupor.
Konnt' auch Leander ſchon den poſſen heimlich ſpielen:

Kennt' auch ſchon Sylvia hier meine liebe nicht;
So wurd' ich dennoch nie den ſuſſen zweck erzielen,

So lang es mir an kunſt und auch an macht gebricht.
Es ſolget die natur nicht unſern fantaſien:

Ja GSylvia weiß wohl, daß ich nicht beyen kan.
Cupir o will ſich ſelbſt hierinnen nicht bemuhen,

Er ſchauet deinen blitz nicht ohne zittern an.
eich weiß dann, holdes kind! kein hundgen aufzubringen:

Jch biu nicht ſchlau genung, der ſtraffe zu eutgehn:
Jch ſinne, wie ich will, ſo will kein fund gelingen:

Drum bin ich nur bereit, dein urthel auszuſtehn.
Den zorn verbietet dir ohn zweifel, zu verweilen:

Mich daucht, es liefert blitz und donner wider mich;

Allein du folgſt ihm nicht, denn wer das ubereilen
Aus ubereilung ſtrafft, ſtrafft niemand mehr, als ſich

An Sylvien,
uber die bey ihr verlohrne freyheit.

Ch hahe nachſt bey dir die freyheit eingebußt,

Und mochte mir ſit gerne wiederholen:
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Denn deine ſchonhtit hat mir ſie gewiß geſtohlen,

 weik, daß ſie die groſte diebin iſt.
Vrum kan ich nicht umhin, es hilfft kein ſchreyn noch fluchen;

Jch muß ſie durch und durch beſuchen.

Auf ihre blaſſe.
Er blaſſe matter ſchein,
 So Daphnens antlitz eingenommen,
Muß meines hertzens aſche ſeyn,
Das nachſt durch ihre gluth den letzten reſt bekommen.

RNun geht das leich-begangniß an;
Jedoch ich bin vergnugt, werl ich mich ruhmen kan,
Daß mein hertze Daphnens ſchonheit noch zu ſeiner bahrt

habeDie liebe ſelbſt bedient ſich ihrer blicke pracht,

und leuchtet ihm in dieſer trauernacht

Mit tauſend lichtern itzt zu grabe.

Aufeinen hyacinth, der zwiſchen ihren

bruſten hieng.Küitebter hyacinth! der aufden roſenrhugeln,

 Un die eupioo lauſcht, und auſ die hertzen paßt,
Die crone ſencket und erbluſt,
Es kan mein zuſtand ſich recht in dem deinen ſpiegeln.
Denn Amarillis iſt uns allen beyden ſcharff:
Dich hat ſte von dem ſtock und mir das hertz entrifſen;

Allr in iſt dir vergonnt, das paradieß zu luſſen,
Dahin ſich nicht einmahl mein auge wagen darff.

Amor, ein fiſcher.
SJeliebe, ſo allhier die flugel weggelegt,
EStelli ſich, als einen niſcher ein:

Die trube bach beperlter zahren
Soll mit gewalt ihm einen faug gewahren.

Des

ν
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Deswegen muß ein haar, ſo meine Phyllis tragt,
Und ein blick, der in den ſeelen eine fuhne luſt erregt,
Der koder und das garn, ihr aber fiſche ſeyn.
Doch, hertzen! laſt euch nicht nach dieſer koſt verlangen!
Jch kenn ihn ſchon den kleinen boſewicht,
Er locket euch nur an, und kommt wahrhafftig nicht,
Um euch zu ſattigen, er kommt nur euch zu fangen.

Óen

Arig wider die wanckelmuthigkeit
ſeiner liebe.

Laltternde liebe!
J Woeleſt duhin?

Ein geſetzter ſiin
Folget einem edlern triebe,

Den kein nebenlicht,
Ja der donner ſelbſt, nicht unterbricht.

Jrrende ſtetne
Bedeuten kicht vielt
Ein beſtandigziel

Jagt die unruh in die firue.
Taugt auch ein magnet,Der nicht ſtets nach einem polz ſtehi?

Fluchtige ftaninen
Verzehren ſich balblt
Einen pappelwaldSchlagt ein ſchwacher ſturm vonſammeni;
Wahre liebe bleibt,Wie ein cederbaum, der recht bekleibt.

Macht eine ſonne
Den monden vergnugt,
Der nicht eckel kriegt

Vor ſo alter koſt und wonne;
145 3 l
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Warum findeſt du.
Nicht in einem ſterne luſt und ruh?

Darum, v liebe!
Vollende den pflug!
Handle treu und klug,

Und gehorche doch dem triebe,
Der nach leib und geiſt
Dich Ambretten ſtets umfaſſen heiſt!

v

Als ſich Flavia uber ihre pockengruben
beklagte.

MADRIGAI.ges zorneſt du doch aufdie pocken
W Verachte nur die grubgen nicht. D

Die ſelbſt die liebe zugericht, Iu

Um deſto ſicherer die hertzen anzulocken!“
I

Zwar anfangs grub ſie ſich blos in ein grubgen ein 3;

woch meinte ſie allda nicht recht verſteckt zu ſeyn:
Deswegen machte ſie noch mehr dergleichen hdirn,
Wo ſie mit ſchlauer liſt auf die verliebten ſeeltirt
Zu deiner luſt mit netz und bogengieltierui

Glaubſt du es nicht? 5Mein allerliebſtes licht! c

Go ſchau nur auf mein hertz das noch die wunde fuſlt,

Und unter ſuſſem ſchertz und lallen E

Hier in die grub und in dein. netz gefallen.
ÒÔÒú“Ú—

Auf ihre kalten hande.
äu liebſt mein ſchatz! und biſt doch imwrier kalt;

 Jtt denn bey dir allein die lieb ein froſtig weſenrd
Wie? oder ſoll mein aug aus dieſer kalie leſen,
Daß keine wahre lteb in deinen adern walltNein, Flavia! dein kuß und bie getreuen blicke

Verjagen hier den argwohn aller tucke,
Und
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Und zeigen, daß dein geiſt in allem ernſte liebt;
Doch, daß dein zarter leib ſo tvenig warme giebt,
Macht blos die reine ſcham: Denn dieſe zwingt die flammen
ern deinem hertzen ſo zuſammen,
Daß man auf deiner glieder bahn

Nur ſchuee, und keine ſpuhr des feuers, finden kan.

AKRI A.
ubere Florette!

Wie begluckt war' ich!
Hruckte mich und dich

Doch nur eine liebes-kette!

Aber ſo will ſte allein
Nur vor mich geſchmiedet ſeyn.

Aus zertrennten flammen
Gteiget keine luſt;Schlagt in devder bruſt

Die veritebte gluth zuſammen,
Go wird durch verbundnes ach
Zulker aus dem ungennach.

JZimmer werden holen
Durch die einſamkeit;
Und die klufft erfreut

Zwey in lieb entbrannte ſeelen:

Den ihr treuverbundner ſinnj
Jaget alle ſchatten hin.

ZDarunm, ach Florette! J
I

Eesge deinen geiſt,
Wie die liebe weiſt,

Doch zu mir an meine kitte!
Denn alſo gefangen ſeyn. e
Tragt mehr/ aus die frepprit, kin.
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Als er keine gegen-—liebe hoffen kunte.
Modo allerliebſte thranen!
1 Jhr boten meiner herben pein!
Kan ein ſo reines ſehnen
Durch eure krafft dann nicht geſtillet ſehn
Iſt es unmoglich, dieſes hertze,
Das uber des Myrtillus ſchmertze
Gich nicht erbarmen will, noch endlich zu erweichen?

Go leſcht zum wenigſten durch eure milde fluth,
O thranen! meine gluth!
Oder wachſet ſo weit an,
Damit ich und mein iſchmertz in euch ertrincken kan!

Vermiſchte Gedichte.
Von demelende des menſchlichen lebens.

Oi Rnſſeeliges gelucke!
va Das aufder welt des menſchen hertze trifft!
Der donner unterbricht die ſchonſten ſonnenblicke:
Und was man zucker nennt, iſt offt das argſte gifft:
Die ſterne werden uns zu teurigen cometen,
Und die erfahrung zeigt: Daß auch wohl engel todten.

Was ſind die ſuſſen iroſen,Wenn ſie der dorn vor unfe tn handen ſchutzt
Der himmel pflegt uns zwar von ferne zu liebloſen;
Kommt man ihm aber nah, ſo fuhlt man, daß er blitzt.
Es bant der ſelbſtbetrug nur ſchloſſer in die lunte:
Denn, eh  man es bedenckt, ſo ſind es todtencgruffte.

Des lebens erſter morgeit
Hebt ſich bey uns mit bitteen thranen an.
Ein ausgekrochner wurm weiß vor ſich ſelbſt zu ſorgen;
Da der gebohrne menſch ihm gar nicht helffen kan:
Er lernt mit fallen gehn, und wird, wenn falſche freunde
Nicht ſeine hencker ſind, ihm endlich ſelbſt zum feinde

g
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Man ſchwatzt wohl vom gelucke,

Und ſchreivet uns viel weg und mittel fur;
Allein der meiſter ſelbſt weicht von der bahn zurücke;
Und die vergnugung kennt nur worter und papier.
Denn ob ihr ſchatten gleich die lippen eingenoinmen;
Go iſt ihr weſen doch nicht in das hertze kommen.

Die nelcken werden neſſeln:
Der perlen pracht verwandelt ſich in ſand:

Die freyheit will uns ſelbſt in enge bande feſſeln:
Nichts iſt beſtandiger, als angſt und unbeſtand.
Die ſonnen kommen uns geſchwind aus dem geſichie;
Die wolcken aber macht nicht bald ein ſtern zu nichte.

Des menſchen gantzes weſen
jſt durch und durch mit nnruh angefut:
Znan kan das ungelucck aüf allen gliedern leſen,

Weil nichis zugegen iſt, was die bägierden ſtillt.Denn wenn ihn« fuß und haud ſchon alles vorgenommen;
So hat das hertze doch noch kejſte ruß bekommen.

Das auge mag ſich ſehnen,und unſer mund nach der vergnugung ſchreyn,
Die ſehnſucht badet ſich gememiglich in thranen,
Und vergebnes wort bringt michts als ſeuffzer ein.

Die lippen werden zwar von iangem kiagen mude;
Doch dieſe mattigkeit iſt noch kein hertzens, friede.

Die angſtlichen gedancken
Verlaffen uns auch in dem ſchlafe nicht.
Der menſchen ungeluck iſt auſſet allen ſchrancken,

Weil weder tag noch nacht ſein wuten unterbricht.
Die nuruh, die uns plagt, iſt allzeit daheime:
Und qvalt das wachen nicht; ſo ſchrecken doch die traume.

Kommt auch gleich eine ſtunde,
Die uns den ſchatz erwunſchter ruh verheißt;
So dringt die lieblichkeit uns dennoch kaum zum munde,
Wend die verwehnte bruſt ſchon wieder wermuth ſpeiſt it

J
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Die hoffnung ſpielt mit uns, als wie mit einem kinde,
Getzt marmeladen vor, und fullet uns mit windt.

O himmel und verhangniß!
Veſchlzeſt doch einſt das lange trauerſpiel!
Macht allem ungeluck ein ſchnelles leich-begangniß,

Und aebt uns ſo viel ruh, als unſer hertze will!
Zerſtort den labyrinth der langſamen beſchwerden,
Daß erd und hertzen uns zu paradieſen werden!

Aria auf den geburts-tag Jhro Hoheit des
Konigl. Cronund ChurBrandenburgiſchen Chur

Printzene anno r7orr im nahmen der uni
verſitat zu Halle verfertiget.

Frrnndnetetne nicder
Und hat dein auge nachſt geweint?

So denck itzt bloß auf freuden- lieder.
Morbonens nebel ſind zeiſtrent,

Die um dein ſchutz/ geſtirne zogen:
Denu ſeiner ſtrahlen trefflichkeit

Dat durnch des himmels gunſt dit wolcken uberwogen.

Dein Friedrich Wihelt lebt: Betrachte nur den ſchimmer,
Den itzund dein geburts-feſt weiſt!

—B,,Gein adler ſchwingt in woher luſtDie muntren flugel nach der ſonnt;

Wir aber weihen unſre bruſt
Rtieffſter demuthspflicht zu tempeln reiner wonne.

Verſchmahe, groſſer Printz! nicht die gelinden floten,
So treu und demuth horen laſt!

gee ſordert dein erlauchtes feſt
ar lauter prachtige trompeten:

T a2. Dut*.
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Du biſt uns aber allzugroß:

Wir wiſſen nicht ſo hoch zu ſteigen:
Doch ſind wir an vermogen blos:

Eo ſoll ein heiſſer wunſch doch von dem willen zeugen.

Es laßt ohndem dein ruhm ſich nicht in verſe zwingen
Du folgſt dem groſſen vater nach.
Die tugend ſcheut kein ungemach,

Gich zu den ſternen aufzuſchwingen.
Du ſchauſt die helden-thaten an,

Eo Alexandern aufgewecket;
Doch, was Achillens bildniß kan,

Hat deiner ahnen ruhm weit krafftiger vollſtuecket.

Fridriciana kan von deiner großmuth ſagen,
Die deines ſcepters vuld erqpickt.
Fridriciana lebt begluckt,

Und weiß von nichts als freuden/tageu.

Der bimmel hemmt der wetter trutz,
Er ſchutzt der groſſen eltern ergllej:

und laäßt uns unter Friedricht ſchülz
Durch dich, erlauchter Printz! in ſicherm friebe wohnen.

Bluh, koniglicher ſtamm! daß dir kein dvnner ſhade!
Dein wachsthum mehrt auch unſre ruh.
Die crone fallt dem ſcepter zu,

Uns aber konigliche gnade.
Verdoppelt ſich der hoheit licht,

Dafß wir dich ctonund churprintz neunen:
Wie ſoll Fridriciana nichtBey ſolchem zwillingsſchein ſich doppeit freuen ibnknen?

Zluh, Friedrich Wilhelm! bluh! und wachs an heldeuthaten

Verewige dein hohes hauß!
Der himmel ſchutte ſeegen aus,

Und laſſe deinen ruhm gerathen!
Die weißheit ſey dein purpur-kleid!

GOtt wolle deinen ruhm beſchutzen!

a
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Go wirſt du, trotz der grufft und zeit!

Jn Famens tempel einſt, als eine ſonne blitzen.

Der Xlll. Pſalm.HJlff HErr! das reine gold iſt mehrentheils ver chmoltzen,
Und dein getreues volck aimmt augen ſcheinl ch ab:Jas los fallt in der weli nur immer vor die ſtoltzen,

Und wer nicht mitie macht, muß an den bettel-ſtab.
Die prieſter zancken ſich um abgeſchmackte grillen:

Doch ihre predigten ſind nur ein leer geſchrey.
Denn ihre lehre quillt aus keinem ſuſſen brunnen,

Weil in dem hertzen nichts, als gall und boßheit, ſteckt.
Uus faulen pfutzen kommt kein lebens:ſtrohm gerunnen:

Dein wort kennt keinen geiſt, den ſund und ſchuld befleckt,
Und gleichwohl muſſen wir und deine diener ſchweigen.

HErr! rotte dieſen ſchwarm und alle heuchler aus,
Die dir und deinen volck itzund zu kopffe ſteigen,

Und immer ſtehn und ſchreyn: Hier iſt des Herrens haus?
Erfulle deinen bund, und rette deine kinder,

Die Babels tyranney durch ihre pfaffen druckt!
Und ſchick uns lehrer u, durch deren mund der ſunder

Von ſritjem wege labt, und ſich zur duſſe ſchickt!
laß keinen miedling mebr bey deiner heerde wutien,

—“oUnd der veruchten ſchaar mit einem donner draun!
Ja, Herr! du wirſt es thun, Denn was dein mund verſprochen

Damit des Oataus reich nicht alles uberſchwenimt!

T Dar
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Der LXXIV. Pſalm.
CErr! warum muffen wir ſo gar verſtoſſen ſeyn?

Ei barmeſt du dich nicht der ſchafe deiner weide?
nuue Kommt dir dein eigenthum, dein Zion, nicht mehr ein?

Jſt unſer untergang ein aufgang deiner freude?
Verſtoſſeſt du das volck, ſo du erwehlet haſt?

n Trutſt du Jeruſalem und Jſrael mit fuſſen?
I Ach Gott! dein heiligihum und unrer luſt-pallaſt
4* Wird von der feinde ſturm erbarmlich umgerifſen.

In deinen ſchulen brullt der heyden laſter-geiſt.

J
Kanſt du den götzen-dienſt in deinem tempel ſchauen?

Dein nahme wird entweiht, und dem altar zerreiſt,
Schau! wie die raſenden in baänck und pfoſten hauen.

Die freche grauſamkeit brennt alle hauſer aus,J Wo vor kein ander wort, als geſetz, erſchollen:

j. Der ſchulen hohe pracht iſt nichts als ziegel-graus:
nul Wir ſehn kein zeichen mehr, auf das wir mercken ſollen,
J Die prieſter bleiben ſtumm, und der prophete ſchweigt.

O Gott! wie lange ſoll. der widerſacher toben?
Dein knecht muß untergehn, und, der dich laſtert, ſteigt,

n
Und hat ſich uber dich und deinen berg erhoben.

Warum entzeuchſt du uns den beyſtand deiner hand?“

J

un is Was ſoll der gotzenſchwarm in deinem tempel machen?
Wiewohl! du bleibſt doch Gott, der das bedrangte land

1 Durch treuen arm erhalt, wenn gleich die pfeiler krachen.
ĩ Du biſt von alters her mein konig, bermich ſchutzt:

duſ Du kanſt auch alles thun, du kanſt der ſee gebieten:

un Und wenn dein ſta cker zorn mit ſeinem donner blitzt,
4. Go muß der drachen-kopff ſo blut als gifft verſchutten.

j

J So bald dein mund gebeut, ſs muffen ſtrohme ſtehn,
u

un Kein wallfiſch ſteht fur dir, er mußzu grunde gehn,
un nn Und in der wuſteney dem volcke ſpriſe bringen.

Und aus der felſen hoh die ſchonſten bache ſpringen,
Du giebſt uns tag und nacht, und laſſeſt in der welt

Die ſternen ihren lauff, die lander. grentzrn haben:. Nachl

JD.
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Machſt, daß der warme lentz des winters etß zerſchellt,

Und daß die menſchen ſich im herbſt und ſommer laben.

Nun, ſo gedencke doch, Heer! an dein eigenthum,
Und laß den ſtoltzen feind dich nicht vergebens ſpotten!

Vertheidige dein volck, errette deinen ruhm,
Und ſaume dich nicht mehr, die gotzen auszurotten!

Vergiß der armen nicht, ſo deine kinder ſind!
Laß deine turtel-taub erwunſchte zuflucht finden!

Mach alle wolffe lahm, und alle feinde blind!
Und weide deine heerd in wohl bedeckten grunden!

Gedenck an deinen bund, und laß dein Zion nicht!
Denn dau ſonſt ſchone land aſt jammerlich verheeret:

Die haufer ſind zerſthri, der mauer ſtarcke bricht:
Und die bevolckte ſtadt iſt meiſtens ausgeleeret.

Laß den geringen nicht verachtlich untergehn!
Weil ſeine lippen ſtets von deinem lob erſchallen.

Herr! fuhre ſelbſt dein recht, und laß das ſpottgethon,
Und die verdammie ſchmach auf ihre ſtiffter ſallen!

Vergiß der feinde nicht, und denck an ihr geſchrey!
Die bollen-gleiche wuth giebt ſich noch immer bloſſer.

Drum zeige, was dein arm und was dein nahme ſeh;
GSonſt wird ihr übermuth von tag zu tage ardſſer.

Der LXXIX. Pſalm.KeEeri ſchaue wie die feind in deinem erbe toben!

e derjee varrere grfrarevey geDie ehre Zions liegt, die ervnen ſind geraubt:Derri lindre doch einmahl die ſchreoklichen beſchwerdent

wie
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Wie lange ſoll dein zorn, als wie ein feuer, gluhn?
Laß uber Babylon das ungewitter ziehn!

Und brich auf dieſe los, die deiner ſtets vergeſſen,
Je uſalem verheert, und Jacob aufgeſteſſen!

Vergiß der alten ſchuld, und zeig uns dein erbarmen!
Du ſirheſt allzuwohl, wie wenig unſrer ſind.
Hiuff, treuer helffer! hilff! Deun Jſrael, dein kind,

Wein keine zuflucht mehr, als, Gott! zu deinen armen.
Rett uns, damit dein ruhm und nahmen ewig ſteht!
Rett uns, damit dein lob in Salem nicht vergeht!

Und laß der ſunden-bruth, die dich, o Hochſter! kräncken,
Durch deine hohe gnad ins meeres abgrund ſencken!
Ach! warum wilſt du nicht der heyden mauler ſtopnen?

Die dir zu trotze ſchreyn! Wo iſt nun euer Gott?
Herr! rache doch vor uns den allergroſten ſpott,

Das abgefloßne blut, und unſre thranentropffen!
Laß der gefananen ach nicht ohne kraffte ſeyn!
Halt das gezuckte ſchwerd der rauhen morder ein!

Und laß der nachbarn kopff, die deinen nahmen affen,
Den augethanen ſchimpff noch ſechsmahl ſcharffer treffen!

Wir aber, die wir dich als einen vater lieben,
und in der tieffſten angſt auf dich alleine ſehn,
Wit, denen freud und.luſt itzund den rucken drehn,

Erheben deinen ruhm, weil unſre ſeelen gieben.

Wir wiſſen: Daß du uns nicht gannlich unterdruckſt,
und als ein treuer hirt, einſt deine ſchaf erapickſt.

Drum wollen wir dich auch, wenn du her reinde toben
Zu boden legen wirſt, mit ſtetem dancke loben.

Der LXXXli. Pſalm.
eſL2Dtt ſtehet allezeit, und ſieht auf die geieine:

KWifßt, gotter! daß der Herr der gdtter richter heiſt.
Wie kommt es, daß ihr euch des rechtes nicht befleiſt?

Ein jeder nimmt geſchenck, und ſiehet auf das ſeine.

Wie
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Wie lange richtet ihr aus gunſt und heucheley?

ESchafft einſt den armen recht, und ſpringt den waiſen bey
Helfft dem, der durfftig iſt, und ſtrafft die falſchen tucken,
Damit die machtigen nicht den geringen drucken!

Wiewohl! ihr bleibet taub, und laſſet euch nichts ſagen:
Jhr haßt das reine licht, und wolt im finſtern ſeyn.
Drum geht der feſte grund des landes wohlfahrt ein:

Drum boret man das volck auf allen gaſſen klagen.

Der Herr hat wohl geſagt: Daß ihr die obrigkeit,
Daß ihr des Hochſten ſohn, und daß ihr götter ſeyd;

Jhr werdet aber doch, wie ſchlechte menſchen ſterben,
Und als tyrannen einſt in tieffer augſt verderben.

Drum mache dich ſelbſt auf, und hore das gewinſel,
O Gott! weil niemand hort, der nicht geſchencke kriegt,
Du ſieheſt, wie das land faſt in dem tode liegt.

Das elend, das hier herrſcht, entwirfft kein zarter pinſel;
Der reichen herrſchens-ſucht und ungerechtigkeit
Jſt deinen heiligen ein unaugſprechlich leyd.

Damit es nun vor ſie nicht unertraglich werde,
Go komm,o Herr der welt! und richte ſelbſt die erde!

Abriß einer boſen zeit.
DEr vrieſter zancket, geitt und ſaufft,
R Und treibet nichts als faul geſchwate:
Die boßheit achtet kein geſetze,

Weil man das recht ums geld verkaufft.
Die artzte pflegen wohl zu morden,

Drum iſt bißhero holl und tod
Viel rticher, als der himmel worden:

Ach! wer behertzigt dieſe jotht

Vom undanck.
 ge dir den undanck abrumahlen,
U Sso bilde dir ihn alſo ein:

T5
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Der hochmuth will nicht ſchuldig ſeyn,

Und ergenliebe will nicht zahlen.

Von der Redlichkeit.uue Je worte ſind das weib, die thaten ſind der mann:
)Wo trifft man dieſes paar itzund gepaaret an?

GOtt wird ein menſch.
 v a

I An einen freund.
J Reund! folge meinem rath, und meide burg und ſtadt,

8 Wo mancher ſeinen Gott und ſich verlohren hat!
Fleuch auf das ſtille land! Da ſind nicht ſo viel ſunden:
Und lerne durch die furcht, Gott und dich ſelber finden!

J

Der 37 vers des i19. Pſalms.
J

t Nſer' augen ſind wie ſterne, die beſtandig irre gehn:
n Doch HErr der du ewig bleibeſt, mache daß ſie ſtille ſtehn!T

Laß ſie nicht nach lehren aanen, die meht boſ ls nutzlich ſind:
unnje! Deine liebe nutzt ünd beffert, und viel wiſfen macht nur blind.

1 Die liebe zum ſelbſt-betrug.An
i

in
Enn uns ein ſeind betreugt, ſo hat man viel zu klagen:
D Wenn man ſich ſelbſt betreugt, da hat es nichts zu ſagen

Der kriegsknechte einer eroffnete ſeine ſeitt
miit einem ſpeer.

zt Jobi 19. v. 34.n uUngerechter ſtich vor dich!
J Den deine ſeit, p Heplaud fulet;z

und

 ô
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Und dennoch gantz erwunſcht vor mich,

Weil er den zorn des vaters kuhlet!
Verhaßter und auch liebſter ſvieß!

Du ſtichſt zwar in das wahre leben;

Doch nur, um in das paradieß
Uns einen ſchluſſel abzugeben.

Lag unſer heyl bißher verſteckt?
Lag unſer ſchatz in Sott vergraben
Go hat, was nirgends war zuhaben,

Nunmehr des feindes ſpeer entdeckt.
Jch kuß, ohinmel deinen ſchluß!

Nachdem durch dich der welt zu gute
Cin mordgewehrr zur wunſchelruthe

undo blut zu golde werden muß.

Verlaugnung der welt.
vxErſich verlaugnen will, und dieſe welt verlaffen,
LVDer muß, was menſchlich iſt, uñ nicht die menſchẽ haſſen.

Auf den Euripides.
eJEin tuhm  Euripides traurt biß auf dieſe ſtunde,

 Duhaſt manch traüer-ſpiel deweglich aufgefuhrt;
Das aber, da die wuth der aufgehetzten hunde

Dich ſterbend vorgeſtellt, hat uns weit mehr geruhrt.

Nothige haushaltungsregel.
Erqjartle deine magd nicht viel,
d

Wenn man die ſau ſchon ſtreicheln will,
und halt ſie ſtreng in deinem brodte!

So waltzet ſie ſich gar im kothe.

Auf einen gelehrten bettler.
D Rillirus! deine wiſſenſchafft,
W ndie du dich ſo ſehr vergafft,

In
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ciſt nur ein dunſt in meinen augen:

Weil ſie dein geld und dich verzehrt.
MWas ſolt auch wohl ein handwerck taugen,

Das ſeinen meiſter nicht ernaährt?

Auf einen, der alle leute fur narren halt.
7 Er aller welt den witz abſpricht,
V Hat ihn wahrhafftig ſelber nicht.

Auf einen groskoöpffichten ignoranten.
aAnmit dich jeder kennt, ſo ſchreib auf deine ſtirne:
 Hier iſt ein groſſer kopff, und dennoch kein gehirne.

Aufeinen gefallenen ſtern gucker.
Er vor die ſternen maß, der mißt itzund die erde,
Zum zeugniß: Daß ein fall offt unſer meiſter werde.

cdEn beichtiger, dem artzt und advocaten
Goh gradezu! ſonſt kan dir keiner rathen.

CPHun alaub ich, was man ſonſt als eine fabel lieſtt
vl Daß Themis in der that nicht mehr auf erden iſt.
Glaubſt du es nicht? So ſag: Ob auch zu dieſet zeit
Was ungerechters iſt, als die gerechtigkeit

eFZNe falſchheit hullet ſich in finſtre nebel ein;
Wo aber wahrheit iſt, da muß auch klarheit ſeyn.

cur nicht zuviel getraut! Denn trauen bringt gefahr;
Ji Wer leichtlich nichts erlanbt, dem wird auch nichts go

nommen.
Läſt man den teufel ſchon bißin die kirche kommen,

So ſteigt er endlich gar auf cangel und altar.

Der
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Der weg zur wahren ehre.
GEn nachſten hoch, und ſich vor gar nichts, achten,
 Heiſt mit vernunfft nach ruhm und ehre trachten.
Chriſten kan man keine nativitat ſtellen.

Hriſten fuhret kein planete;
Gott allein iſt ihr prophete.

 An ſagt nur ſeine kleinen fehler, die groſſen bleiben unge

V— ndtn nannt:ODrum tlagt man uber das Gedachtniß, und niemahls uber

den verſtand.

A St ſchon dein hertze gar zu klein:
Jeo kan an dir nichts groſſes ſeyn.

 FJn tborichter ſieht nichts, ob gleich ſehr viel geſchiehet,
V Das ein geſcheuter mann durch ſeinen witz erkieſt:

Warum? Dieweil ein narr der tummen meinung iſt,Daßß er ſchon alles ſeh „wenn er ur ſich anſiehet.

Wau biſt blin der  als ein blinder der kein auge brauchen kain,

Denn dru ſiehſt nur die geſchopffe, und er ſieht den
fchorffer an.

Mo man nichts an deinem wandel, als nur etwas, tadeln
i

tan,D ſo zeiget dieſes etwas eine groffe tugend an.

“n

gs glucke kan uns nicht die wahre hoheit geben:
Ê* Denn dieſes goldne fließ erfordert eigne muh.

—SEin zwerg hort in der hoh nicht auf ein zwerg zu ſeyn?
Und in der tieffen wird tein«groſſer rieſe kltin,

Dech
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302 Leanders aus Schleſien
Doch kan ein rieſ  ein zwerg duich knecht:ſche gebarden,
Wie durch verſtand und muth, ein ſwergzxin rieſe werden.

Jzehernne athn gauus
Der unertragliche verdruß

Jſſt, andern unertraglich ſeyn.

Se N unſerm thun und tichten

uüel
J SEind wir gemeiniglich nicht llug;

Vnd wenn wir unſern nachſten richten,
Da haben wir verſtand genug.

JJr würden uns uicht ſo rfreun,kð
Zn wir dergleichen fleck und klettei»Dajß andre voller fehler ſeyn,

Nicht an uns ſelber hangen hatten.

eEer ſo in ſich die ruh nicht finden kan, Truft ſie gewiß auch  andermarts nicht an. S

(SJn wort, ein wort, ein gigin ein männ /acht di berzhat

nur bey den alten:
Denn  unſre ſuperkluge welt will uichts von ſolcher einfylt

n la u ren halten.
a

iion rugei ore ctirguhnanij iinDaß man die eſel nicht, als nur zum ſacke tragen211

Nach hofe kommen heiſt.! a5—

J

Und ich verſichre dich: der Ronige gedanckenGind bucher, die getviß kein auterthan verſteht.

S
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OQa vAſchillis iſt ein weidjo alle brietfr lieſt.
KWoggas in der Stadt geſcheeht, das muß zu ihr gelangen:
Gie weiß, was kommen wird, ſie weiß, was vorgegangen:

Und endlich weiß ſie auch das, wäs doch nirgends iſt.

Gſundre dich nicht, daß ein narr ſeinen weg ſo ſchnelle gez

Ka het,
Da ein meiſter langſam iſt, und nicht ſelten ſtille ſtehet.

Jenen leitet wahn und boßheit, die nur reunt und nicht ver
lweiut;Dieſen aber witz und tugend, die ſich nemahls ubereilt.

u

Er die Geſchicklichkeit nicht ſucht, als auf den ſchein,
W Der macht fich ungeſchickt, einſt recht geſchickt zuſ

Er weiſen klugheit iſt, ſich zeigen;
 Der narren aber, ſtille ſchweigen.

GyEaun iſt das hertze pdlligein,
 Wenn die gedancken ruhig ſeyn.

(CJn junger ſinmwird  leichte wendig;n
E Ein alter hund: wiedſthwerlich bandig.

ON der hunde hincken. ñÊn

dAn der hureir boilicken,!
Auir der narren duncken,  5)AUn der: weiber zabhren,An der kramer ſchweren,

Mugß ſich niemand kehren. I— I

2728rtr

VElch iung erkuhnt ſich nicht den Jtus autzuziſchen
WEin jeder wilt :bie ſchuh an arme leüte wiſchen.

—Eu vogel keimt man am geſauge,
/Den guten topff aus ſeinem klange; ü

 Ê



304 Leanders aus Schleſien
Die lippen ſind des hertzens pforte,
Den narrn verrathen ſeine worte.

C

—VOr narren, kinder, weib und wein,
Wird leichtlich nichts verborgen ſeyn.

re

SFeEr geitz bringt eben nicht viel ein:
horen?

Es ſt viel benſer arm mit ehren,
JJ Als reich mit pott und ſchande ſeyn.

J Er auf zwey achſeln tragt, der iſt kein treuer knecht:
5 u Waher zweyen herren dient, der dienet keinem recht.

(.Jn ſchneller rath geht langſam an;
En langſamer iſt bald gethan.

c XEr redet, der ſat aus; wer ſchweiget, erndtet ein:n xWund ausſaat war, ſo

Als einer ſeinen dieb pardoniren wolte.
J Auß Furbienus dir verſpricht:KEr wolle nicht mehr griffe machen,

Da muß ich deiner einfalt lachen;

urt
Die katze laßt das mauſen nicht.

48 Mors miſeros fugit.GoErtod kommt eben nicht, wenn man ihn gerne ſiebt,

Er flieht den, den ihn ſucht; und ſucht den, der ihnfliebt

iln (Er weißbeit ſtrenger ernſt taugt nicht in allen fallen,

J

Es iſt offt klug gethan, ſich etwas narriſch ſtellen.Gedancken des gefallenen und wieder durch

d /Wie ſeelig war ich doch, als ich jur gldnen
u Chriſtum erloſten menſchen.
un n  BHeilige Dreyeinigkeit

Ê

Dein

Il
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Deintheures ebenbild, ſo wurcklich war, als hieß!
Da wareſt du mein gut, mein ruhm, mein paradieß.

Ach aber! ach die goldne zeit
Ward dald zu finſtrem bley, als ich der unſchuld kleid
Go liederlich verſchertzt, das wahre gut verflucht,
Und in des ſataus hand gut, ehr und luſt geſucht.

Da gieng dein ebenbild dahin;
Daß ich itzund ein bild der boſen ſchlange bin,
Weil ich ihr lugenwort der wahrwrit vorgeſetzt,
Und den, der alles iſt, als lauter nichts geſchatzt.

Ach! war ich nichts, ich ſunden-knecht!
Go war ich, als ein nichts, von dem erzurnten recht
Und von dem urtheil frey, das der, ſo alles iſt,
Jtzt, leider! uber mich verdammten ſunder lieſt.

Werd ich von deinem zorn erwurgt?
Jſt nirgends keine klufft, die mich vor dir verbirgt?
Ach nein! Dein donner ſchlagt auch in den abgtund ein,
Und wen du treffen wilſt, kan nirgend ſichet ſehn.

Der grimm hat ſeinen freyen lauff.
Weh mir! wo ſoll ich hin? Der himmel ihut ſich auf.
Weh mir! nun bin ich hin! Nun muß ich untergehn!
Denn welch geſchopffe kan vor ſeinem ſchdpffer ſtehn

Dech irr ich? oder ſeh ich recht?
Mich deucht, (o ſuſſer blick vor mich verworffnen knecht h
Des Hochiten liebe laſt den thron des himmels ſtehn,
Und will mir unverhofft mit troſt entgegen gehn.

Go iſt es: Gott arniedrigt ſich,
Und wird, o wunder-werck! ein armer menſch, wie ich,
Das wort nimmt fleiſch und blut in einer ſungfrau an:
Damit ich durch das wort im geiſte leben kan.

—Sonnuvt. Theil. Cett
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Gott nimmt durch ſeinen tod dem tode ſeine macht,
Und ſtürtzt der ſchlangen wuth, die mich zu fall gebracht.

Die unſchuld ſelbſt zahlt meine ſchuld,
Und Gottes eyfer, ſtillt die leidende geduld,
Den eyfer, den mein fleiſch, den meine miſſethat,
Und mein verruchtes hertz allein entzundet hat.

Die luſt, den ehrgeitz, und den neid,

Damit die ſunde mich zu ihrem prieſter weiht,)
Bußt JEſus, der mich liebt, durch unverdiente ſchmach,
Durch ſtrenge durfftigkeit und hartes ungemach.

Nun ſchau ich recht, v Heilge Drey!
Daß deines hertzens grund ein brunn derliebe ſey:
Indem du deinen feind ſo unausſprechlich liebſt,
Ünd dich dem buſſenden in Chriſto wiedergiebſt.

Wiewohl ich bleib ein klotz und ſcheit,
Wo mir dein ſtarcker geiſt nicht krafft zur buſſe leiht:
Denn ſatan bildet ſich durch hochmuth, geitz und luſt
Noch immer, wie zuvor, in meiner offnen bruſt.

Drum hilff, daß des erloſers geiſt
oin mir den gotzen-bau des teufels niederreiſt:
Daß ich durch buſſe, glaub und liebe davon frey,

Und dir zum ebenbild aufs neu geſchaffen ſey.

Bey dem Hallmann Frantziſchen
hochzeit-feſte.

GMitt ich mit Schleſien nicht die verliebten lieder
und gleichſam allen zug zum dichten hingelegt;

So legt ich nicht ſo offt die ſtumpffe feder nieder,
Die itzund, wie du ſiehſt, kein rechter trirb bewegt.

Jch ſchmuckte meinen vers mit den beliebten roſen,
Die,o belobte braut! in deinem nahmen ſtehn:

Und nnterlieſſe nicht den lippen liebzukoſen,
Die deinem brautigam ſo wohl entgegen gehn.

Den
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Den lippen, welche noch mit friſchen blumen prangen:

Die keine falſche bien' jemahlen angeruhrt;
Dergleichen ſind gewiß itzt ſeltſam zu erlangen,

Da man die weſpen faſt in allen Garten ſpurt.Doch muſt ich ſie allein mit ſolchen worten loden,

—h.— Der ſich am hefftigſten in deinen geiſt verliebt,
vn deinen edlen geiſt, den welt und himmel kluſſen,

Und deſſen niedrigkeit, als unvolllommen an:
Er weiß, daß perlen mehr als kieſer-ſttine taugen,

Ob man die letzten gleich weit groſſer haben kan.
Redennoch weiß er auch: Daß ſonne, lufft und ſtunde

—deD—J,,—Nir endlich zeug genung zum dichten an die hand.Voch weil die Muſen ſich vor meinen feind erklaren,

—d,—on,—edulruntnden ialtttne con
„J

Und liefre, was ihr hofft, und ich nicht ſchreiben kan!

un Cin



4

jus bſ—

uud

308 Leanders aus Schleſien
Em mehrers w.iß ich nicht auf das papier zu bringen,

Weih wie ich ſchon geſagt, mir trieb und kunſt gebricht:

Wiewohl, wo nachtigalln und edle ſchwanen ſingen,
Da hort man ohnedem die leichten fincken nicht.

Drum uberlaß ich das vor ausgeudtre ſinnen,
Was meine poeſie nicht auszudrucken weiß:

Mich deucht, ich ſehe ſchon ein ſolches lied beginnen,
Das voller feuer iſt, wie meines voller eiß.

eindeſſen, vb wir auch ſchon alle verſe träumen,
und niemand, edles paar, der Muſen trieb verſaäumt

So bin ich doch gewiß: Daß unter allen reimen
Sich braut und brautigam am allerbeſten reimt.

Bey der beerdigung tit. Fr. M. Cath. Strh
kin, geb. Alexandrin, an. 706. den 26. Nov.

im nahmen Herrn Lic. B.
SCh geb es leichte zu. Hochedler, daß die wunden,
G So deiner liebſten tod dir in das vertze ſchlagt,

Auzuempfindlich ſind: Jch hab es auch empfunden,
Und weiß, was dieſer ſchlag vor angſt und pein erregt.

Drum unterſteh ich mich dein klagen nicht zu tadeln;
Denn welch geſetze lehrt uns unbeweglich ſeyn?

Schart, doch was tugend, witz und nette ſitten adeln,
Auch ſelbſt ein Stoĩcus nicht ohne Thranen ein.

Jch kenne den verluſt, und weiß was du verlohren;
Dergleichen perlen ſind itzt kein gemeiner ſchatz:

Ein tugendreiches weib iſt nicht ſo bald gebohren:
Die tugend findet nicht in allen frauen platz.

Man findet Helenen, die ſchwanen im Geſichte,
Und in der ſeele doch ſo ſchwartz, als raben, ſeyn;

Denn die erfahrung macht des Plato ſatz zu nichte:
Die tugend kehre ſtets in ſchonen leibern ein.

Dein weinen iſt gerecht; Weil deine Catharine,
Dem geiſt und leibe nach, vollkommen ſchone war; ch!

v
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Ach! ware ſie doch noch! ſo kehrte ſich die buhne

Der uüſſen liebe nicht in eine todten:bahr.
Drum, edle thranen! rinnt, die liebe will es haben:

Dein groſſer vater fallt ſelbſt deiner wehmuth bey:
Ach! daß wir doch, was fromm und ſeltſam iſt, begraben

Iſt in der gantzen welt nichts vor dem tode frey?
Weiß denn Papinian hier keinen rath zu geben?

Darff der geſetzte tag nicht abgeſchrieben ſeyn?
Hat denn die jugend miht ein groſſer recht zu leben?

Und ſchlagt der donner auch in grune myrthen ein?
Ach leyder! ja er ſchlagt, und hat bereits geſchlagen,

Daß dein beſturtzter geiſt kaum dey ſich ſelber iſt.
Dein ſchatz, dein bolder ſchatz, wird in die grufft getrageu,

Wo man nur einſamkeit und finſterniß erkieſt.
Die roſen wandeln ſich in traurige chpreſſen;

Allein, was reiß ich hier die wunden weiter auf?
Wo aug und traurigkeit gemuth und hertze preſſen,

Da laſt man ohne dem den thranen ihren lauff.
Und darum ſolt ich nur bewahrte pflaſter bringen;

Doch wer die harffe ſelbſt an bittre weyden hangt,
Dem kan, Hochedler Stryk! kein rechter troſt gelingen:

Wie ſehr man immerhin auf di und balſam denckt.
Zwar, wer, wie Brünnemun, die bibel in dem hertzen,

dulul. ſautn tun ngr a te l.eten
WManch unterbrochnes ach! in geiſt und mund erregt.

Er weiß, daß keine krafft verſtimmter klage-lieder,

Wenn ſie auch Orpoeus ſpielt, die todten wiederbringt:
Und daß der freyhe geiſt nicht wie die ſtarren glieder

Mich deucht, dein hertze wird durch dieſen blick erneurt:
Veil dein verklarter ſchatz, die reine Catharine,

Vr frohes nahmensfeſt bey tauſend engeln feyrt.
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310 Leanders aus Schleſien
Auf das abſterben tit. herrn Joh. Chriſtoph
Lucas Ratisbonenſis, J.U. Licentiati, im nah
men Jhro Excell. des Herrn Geh. Raths Stryks

ſamtliche tiſch. compagnie.
SOlſt du, wehl-edler Freund! ſchon in dem ſarge liegen!

 Muſt du ſo unverhofft ein raub des todes ſeyn?
Kan witz und jugend nicht die ſterblichkeit beſiegen?

Und ſturmt der rauhe nord auch in die lorbern ein?
Wir wundern uns zwar nicht, daß in den ſommer-tagen,

Judem der ſonne gluth die halbe welt erhitzt;
Die harten donner-keil in baum und hauſer ſchlagen,

Und wenn ein eichen-ſtamm nicht allzuſicher ſitzt;
Daß aber itzt dein haupt des todes blitz empfunden,

Nachdem ihn Themis nachſt der lorbern werth geſchatzl!
Das ſind. uns allerdings gantz ungemeine wunden,

Vor denen witz und muth ſich in verwundrung ſetzt.
Soll kein erbrannter ſchlag die friſchen lorbern trenen?

Ach! warum ſchutzen ſie Aſtraäeus prieſter nicht?
Es ſcheint: Der ſtrenge tod will unſre klugheit affen,

und kummert ſich nicht viel, was ihre regel ſpricht.
Wir grunden uns umſonſt auf alte ſatz und bucher.

Er hort nicht, was der menſch hier vor gerichte hegt;
Die lorbern bleiben ſchon vor keinem donner ſicher,

Wenn ſie gleich Phobus ſelbſt auf ſeiner ſcheitel trägt.
Du biſt, erblaſter freund! ein allzuklar exempel,

Das uns nicht ohne ſchmertz der wahrheit uberfuhrt;
Dich ſchutzt kein lorbeer-krantz, kein hoher ehrentempel,

Kein buch, kein göldner ring, mit dem dich Themis ziert.

Wir ſchauen deinen leib nur in die grufft verſencken:
Dein allzufruher tod preßt taufend thranen aus;

Doch ſtirbt die tugend nicht: Dein ruhmlich angedencken
Schwingt, als ein adler, ſich biß an das ſonnen:haus.

Wer ſo, wie du, gelebt, kan ohnedem nicht ſterben:
Wer dich gekennet hat, kennt auch dein chriſtenthum und
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Und wenn die lorbern gleich verdorren und verderben,

So bluht und tauret doch dein wahrer ehrenruhm.
Die Lhemis will dir ſelbſt ein ſchones denckmahl ſtifften,

Gie ſtellt uns deinen fleiß zu einem muſter vor: 2
tDu ſcharffteſt deinen witz in leſuna kluger ſchrifften. i4.

Wenn mancher ſeine zeit durch mußiggang verlohr. Fr
nnUnd darum konteſt du mit ehren lorbern tragen: ae,

Fridriciana cront die idioten nicht; bMan muß die barbarey erſt aus dem felde ſchlagen, J
Eh man die cron erlangt, ſo die gelahrheit ſticht. nWer dich gehoret.hat, der weiß, wie du geſieget,
Und was der groſſe Stryk dir fur ein lob ertheilt. g.

Wer weiß, ob nicht der troſt, der hier verborgen lieget, in.n
Des vaters tieffen ſchmertz in etwas dämpfft und heilt,

TEs geht wohl bitter ein, wenn ſolche ſohn' erblaſſen; n
Dach wer mit ehren ſtirbt, der ſtirbt nicht allzufruh. L

Dergleichen ſchluſſe ſind zwar freylich ſchwer zu faſſen: ſtUnd wer ſo viel verliehrt, lernt ſie nicht ohne muh.
Jedoch, betrubte! glaubt, ihr habet nichts verlohren:Denn das, was ihr beweint, umfaßt kein marmelzſtein Um
Es war der edle geiſt mcht vor die welt gebohren, u uig:

Die engel fuhrten ihn ins reich der himmel ein.
ni un

Verwandelt euch der tod die lorbern in eypreſſen; un
Go wiſſet daß ſein geiſt an lauter fre ude denckt. wa

J

TI

J

Er kan den doctorring leicht auf der welt vergeſſen,

Der erden leere pracht liegt unter ſeinen fuſſen: nun
Weil ihn der weite kreis der ewigkeit umfangt. rr

Sein ehren-kleid beſchamt das hochſte purpur-tuch: 12
Und will er etwas mehr, als alle weiſen, wiſſen, ipr

JSo offnet ihm der Herr das goldne lebens-buch.
ulWas aber ſchauen wir um deine ſcheitel glantzen

IiiOglantz! der ewig taurt, und mehr als himmlich iſt! in nuWega mit dercronen-pracht! weg mit den lorbrer-kräntzen?

Man hat was kſtlichers vor dieſe ſtirn erlieſt. J
Durchaus begluckter freund! wir ſchauen manch exempel,

Daß wan in dieſer welt mit eiteln tituln praugtz Du ſur
u,
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Du aber haſt itzund in jenem ehrentempel

Von Gott den hochſten grad der wahren ehr' erlangt.

Auf einen feigen held.
»M Schlendors zagheit hat es warlich ſchlechte noth:
T

Denn als ſich eine laus die freyheit ausgenommen:
*4Er laſt ihm keinen nicht leicht auf die baube kommen.

So kriegt er ſie beym kopff, und ſchlug ſie mauſe-tob.

Als Haſaus mit demkatzen /freſſer

handel hatte.
*Aſaus, der ſonſt viel verdaun und weichen kan,
 Der nanm es unlangſt doch mit einem vielfraß an,
Er ſpreuſte ſich und ſchrie: Der kerl wird mich nicht freſſen;

Allein wer katzen friſt, kan auch wohl haſen eſſen.

Auf einen unverſtandigen versrichter.
Mes ich noch ſchlimme verle ſchrieb,
 So waren ſie dir treflich liebʒ
Itzt aber pflegſt du nur zu lachen:
Mein dichten ſteht dir nicht mehr an.

Daher ich ſicher ſchluſſen kan:
Jch muß itzt beßre reime machen.

Aufeinen feind der poeten.
ou Eh ſtimme mit dir ein:

Dasb viel poeten thoren ſthn.
Andeſſen, weil der Pegaſus

Bor dir vergebens ſpringen muf;
ESo mach ich dieſen feſten ſchluß 1

Gs ſind nicht alle thoren
Jur poeſie gebohren.

Grab—
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Grabſchrifft eines liederlichen Clerici.

d

GdJer hat der pater Schops ſein grab,
Der, als der kalte tod ihn in den arm genommen,

Zwar ſeine ſeele Gott mit thranen ubergab;
Allein man weiß doch nicht, ob er ſie angenommen.

Von einem ſoldaten, derwider dieFrantzoſen
gedient, und an den frantzoſen geſtorben.

Enellus wagt es immer hin, und hatte ſich ſehr hoch vermeſſen,

Er wolte die Frautzoſen freſſen:;
Doch die Ftantzoſen fraſſen ihn.

ôDie bey dem Mauſolæo redende Artemiſia.

Aus der Gallerie des Femmes fartes des le Moyne.

—SoeUnd kunſt gewieſen hat! Das Aſien gebaut,
Woodurch ſich die natur ſelbſt uberwunden ſchaut

Der liebe griffel hat die grabſchrifft eingeatzt,
Und ſtati der farbe ſie mit thränen voll genetzt:
Gie baut in dieſer grufft vor meines Furſten ruhm,
Dem tobe zum verdruß ein ewig heiligthum,
Doch liebe! welch ein fleck beſchmutzt dein ehrenkleib,
Wenn ich die marmel hier zu nebenbuhlern leid'?
Und meiner ſeele gluth, die leiner thranen guß
zuleſchen fähig iſt, mit ihnen theilen muß?
atein, Artemiſia nachdem mauſolens geiſt

unttttennthenUnd auch die aſche ſelbſt in dir lebendig ſeyn.

us As
SS
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Als tit. Herr broleſſ. Buddeus zu Halle den
19 jun. 1705 Doctor theol. ernennet wurde, im

nahmen einiger ſeiner hauspurſche.

ccdJe weißheit der vernunfft iſt kein geringes licht,
Weñ der begierden dampff nicht ihren ſchein verdunckelt:

Gie iſt dem monden gleich, der in den nachten funckelt,
Weun keiner wolcken dunſt die ſtrahlen unterbricht:
Si lehrt die kleine welt ſich durch die groß'erbauen,
Und läßt den ſchopffer uns aus den geſchopffen ſchauen.

Der menſch wurd' ohne ſie kein rechter menich nicht ſeyn!
Gie weiſt ihm, was er iſt: Sie giebt ihm ſitten-regeln:
Gie iſt der ſee-tompaß, nach dem die klugen ſegein:
Sie zeigt die ſtrudel an, ſo uns den ſchiffbeuch dräun:
Gie macht den ſelbſt-betrug, den falſchen ſchein zu nichte,
Und zieht der heucheley die larve vom geſichte.

Doch wie des mouden glantz noch keinen tag gemacht:
GEein blaſſer ſchimmer auch mehr kalt als feuer fuhret;
So dampfft der weißheit licht, ſo die vernunpfft gebiehret,
Wie ſehr es immer ſtrahlt, doch noch nicht alle nacht.
Es zeiget zwar das grab, in das die ſeele ſpringet;
Giebt aber keine krafft, die uns zum leben bringet.

Die ſonne bringt allein den klaren tag zur welt!
Das wort des Hochſten kan allein das hert verklaren,
Wiis weder Socrates noch Seneca gewahren,
MWird hier durch Gottes mund uns prachtig vorgelſtellt.
Drum durffen wir nicht mehr in labyrinthen ſchweben,
Denn hier iſt Gottes Sohn ſelbſt wahrheit, weg und lebtn.

Du haſt, gelehrter mann? diß beſſer ausſtudiert,
Als unſre federn es bier abzubilden wiſſen:
Du haſt uns die vernunfft ſo deutlich abageriſſen,
Und ihrer weißheit grund ſo grundlich aufgefuhrt:
Daß Epictetus ſelbſt die ſtoltzen ſegel ſtreichet,
ontraigne ſich entfarbt, und Charron gerne weichet.

Doch
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Doch wer dich loben ſoll, muß ein Buddeus ſeyn;

Wir wiſſen unſern kiel nicht ſo geſchickt zu ſcharffen:
Die tugend kan ihr lob am beſten ſelbſt entwerffen:
Gie darff der blumen nicht, ſo ihr die Muſen ſtreun:
Das ſchweigen iſt ihr kiel: Die thaten ſind die ſchrifften,
Die bey der klugen welt das ſchonſte denckmahl ſtifften.

Fuhrt aber die vernunfft uns zu der menſchheit an,
So weiß uns die Sophie ſchon hoher auszuruſten:
Die himmliſche Sophie, ſo uns zu wahren Chriften
Durch die genade macht, die alles wurcken kan.
Denn ob wir gleich zu nacht den monden nicht verfluchen;

Go muſſen wir den tag doch bey der ſonnen ſuchen.

Fridriciana weiß, wie du ihn hier geſucht:
Wie du, beruhmter mann! ihn auch vorlangſi gefunden
Drum hat ſie dir nunmehr den ehren-krantz gewunden,
Den du bißher verdient. Diß iſt der tugend frucht,
Drum will das Saal—-Athen, ſo deine groſſe gaben
Uns hier nicht gonnen will, dich itzt zum lehrer haben.

Jn wahrheit dein verluſt geht uns recht bitter ein:
gWir horen dann nicht mehr die goldnen ſitten-lehren,
Denn Jena will von dir die wahre weißheit horen:
Der eigenſinn und wahn umſonſt das ende draun.
Denn, ſolt' auch ſonne, mond und alle welt vergehn;
Go bleibt doch Gottes wort auffeſtem fuſſe ſtehen.

Ehrwurdigſter Patron! Wir ehren deinen ſchluß,
Weil ihn vernunfft und ſchrifft nicht auszuſetzen wiſſen:!
Laſt hier dein mund nicht mehr der weißheit ſtrome flieſfen,
Der weißheit, ſo der neid ſelbſt weißheit nennen muß;
Go laſſet deine lieb uns dennoch nichts entbehren.
Denn was der mund verſagt, das muß die hand gewahren.

Was hat nicht ſchon die welt von dieſer hand geſchaut
Was hat die Cabbala dir nicht vor licht zu dancken

Allein dißkurtze blat faßt in ſo engen ſchrancken
Die ehrenſaulen nicht, fo dir dein witz gebaut.

Deun
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Denn deine ſchrifften ſind die ruhmlichſten Coloſſen,

Dieweil ſie die vernunfft, nicht eitler ſtoltz, gegoſſen.

Wohl dir, geehrter Mann! Der Hochſte ſegne dich!
Und laſſe ſeinen geiſt den deinen täglich ſtarcken!
So lehrſt du, wie bißher, mit worten unr mit wercken:
Ein ſolches lehren halt den allerbeſten ſtich.
Und dieſen, der mit krafft und nachdruck in den ſachen
Der weißheit handeln ſoll, muß Gott zunm Doctor machen.

Auf den Herrn von Hoffmannswaldau.

cEin kiel, beruhmter Mann! ſo nur von honig rinnt,
 und anberstropffen ſuhrt, hat nirgend ſeines gleichen:

Es muß Marini dir die ſiegesecrone reichen,
Weil deie litblichkeit der ſeinen abgewinnt.
Gagt, dichter! ſagt es aus! was ſeine lieder ſind

Ob ihre kraffte nicht ein ſtählern hertz erweichen?
Es mag Amphbion nur die ſtoltzen ſeegel ſtreichen,

Denn ſeiner harffe krafft iſt fabel, dunſt und wind.
Dasß itzt die lieblichkeit ſo wenmig Muſen nahtet,
Macht deine poeſie, die ſie gantz ansgeleeret.

Apollo ſieht dich ſelbſt mit neid und eyfer aut
Er hatte dir zwar langſt den lorbeer-krantz geraubet;
Doch er getraut ſich nicht, dieweil er ſelbſt nicht glaubtt,

Daß ſeine laute dir die wage halten kan.

Erklarung der lateiniſchen worte, ſo zu Lieg
nitz in der Piaſtiſchen grufft unter den vier Furſt

lichen ſtantuen geleſen werden:
Unter der ſtalue der Hertzoglichen Frau

Mutter ſteht:
Heu mihi ſoli!

Erlaßne Furſtin! ach! dein Hertzog iſt dahin!Dch ſchau es allzuwohl, dah ich gang einſam bin.

Ohim
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O himmel! ſolt ich mich nun nicht zu tode weinen
Dann wann die ſonne ſtirbt, wie kan der monde ſcheinen?

Unter der ſtatue des alten Hertzogs:
Neſcia gnati.

—SoEin Printz, wie dieſer iſt, kan auf den trauerbuhnen
Auch ſeiner mutter wohl vor eine ſonne dienen.

Unter der ſtatue des Printzen:
Alſequor ipſt.

Oelein es ſolgt dein ſohn dir in das ſternen dach,
Mein Vater und mein furſt! ſelbſt auf dem fuſſe nach

Doch, Hertzogin! getroſt! ſind wir nicht mehr auf erden,
Go wird dir Leopold zu einer ſonne werden.

Unter der ſtatue der Printzeßin:
Spes ubi noſtra.

 duſtre finſterniß! der hoffnung ſtern und licht
 Jſt leider ausgeleſcht! Ach! hilfft der himmel uicht,
Und laſt in dieſer nacht mir eine ſonne ſcheinen;
Go muß Charlotte ſich gewiß zu tode weinen.

Auf das kupfferbild H. R. T.
GouAfern pedanterie, geſchminckter tugend ſchein.
 Und irrthum, in der welt drey ungeheuer ſtyn z
Go ſchau den Hercules, der ſeine ſieges-fahn
Auf ihre kopffe pflantzt, in dieſem kupffer an.

An eine weinende Schonheit.
JJe perlen ſchlieſſet man in gdldne kaſten ein,

Denn ihre koſtbarkeit iſt mehr als gold zu ſchaten:
Die perlen ſollen ſonſt gefrorne thranen ſeyn,
Wonut Aurora pfiegt dit muſcheln zu benetzen.

Drum

S

S
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Drum hemm)v ſchonſte! doch der edlen zahren lauff!
Laß dieſen ſchonen thau nicht ſo ſchlechthin verſchieſſen;

Heb' ihn als perlen-ſafft in deinen augen auf,
Wo nicht, ſo laß ihn nur in gold und jaſpis flieſſen.

Der vergnugte Diogenes.
Oſaus keine wolluſt zeigt, kein groſſer fürſt beſitzt,
uUnd mancher crititus zwar lang auf dem Parnaſſe,

Doch gantz vergebens ſucht: Ja was kein geitz erſchwitzt;
Genießt Diogenes in einem engen faſſe.

Vonm Statio, demlateiniſchen dichter.
Skam dem: Strada vor: Der groſſe Statius,

E Vor dem offt Maro ſelbſt die ſegel ſtreichen muß,

Stund' auf des Pindus ſpitz, als wenn er fallen ſolte;
Mir aber kommt es vor, als wenn er noch nicht wolte.

Der ſterbende Hannibal.
GOſde iſt mir? Bin ich blind? Ha l ſchandlicher verrather

HO himmel! wo iſt treu, wenn ſie ein konig bricht
Verdammter Pruſias! bin ich ein miſſethater?

Vergißt der wilde ſeind denn aller helden pflicht?
Rom! Rom! wo bleibt dein ruhm, den du dir in der jugend

Durch ſeltne großmuth auch bey feinden haſt gemacht?
Jch ſchaue nur zu viel, du giebſt der edlen tugend

Aus frechem ubermuth itzt eine gute nacht.
Wilſt du im alter erſt zu einem wolffe werden?

Rom! Rom! wo bleibt dein ruhm, wenn deſſen grund ver

ſallt?Du machſt dich endlich gar zum ungeheur auf erden,
Weil tuck und meuchel-mord dein ehren-bild verſtellt.

Biſt du das groſſe Rom, wo witz und tugend wohnet?
uUnd wo die rathsherrn gar den gottern ahnlich ſind?

»Giehe die von Bailet edirten Jugements des ſavans ſur les
principeaux ouvrage des poetes tom. 2. P. q22.



Vermiſchte Gedichte. 319
Biſt du das groſſe Rom, das auch der feinde ſchonet:

Wann nicht die tapfferkeit den ſieges-krantz gewunt
Vo find die helden hin, ſo deine ſchoos gebohren?

Wo iſt Fabricius, der Helden,wercke that?
Ach ja! die tugend hat das burger-recht verlohren,

Vachdem der boßheit grimm das hefft in handen hat.
Mau denckt itzund nicht mehr an tapffrer ahnen thaten:

Ein jeder folget bloß dem ſporne ſeiner wuth;
Doch kan der tugend macht nicht ihren helden rathen?

Strafft den der himmel nicht, was grim̃ und boßheit thut?Darff meyneyd und betrug auf ſichern thronen ſitzen

Lacht des geluckes gunſt nur die verrather an
Verhangniß ſonder recht! Du laſt die tugend ſchwitzen,

Wann ein verdammter ſchelm in roſen ſchlafen kan.
Beſturtzter Hannibal! in was fur labyrinthe

Reißt dich die ungedult, das blendwerck der vernunfft?
Wenn gleich dein eyfer itzt auf donner-worte ſinnte;

So weiß die freyheit doch von keiner wiederkunfft.
Die freyheit ſo bißher mein abgott iſt geweſen,

Geht, eh ich ſelbſt vergeh, wie flammen in den wind,
Und heiſt mich zum verdruß den ſchweren ausſpruch leſen:

Daß adler eben ſo, wie kafer, ſterblich ſind.
Doch ſoll ein edler fuß beſchimpffte feſſel tragen

Muß Hannibal nun erſt ein feiger ſclave ſeyn?
Goll man den helden-arm in band und eiſen ſchlagen?

Schlieſt deinen freyen geiſt ein duſtrer kercker ein?
Nein, Hannibal! dein ruhm, der in entfernten landern

Der barbarn ohren fullt, und biß an Thule dringt:Dein nahme, den kein grimm der zeiten darff verandern:

Dein ruff den Famens hand biß an die ſonne ſchwingt,
Fan eine ſolche nacht und engen zwang nicht leiden:

Gein blitz ſchlagt kett und band, als rohr und glas, entzwey.
Eh muß ein kalter dolch die tapffre bruſt durchſchneiden:

Eh' Rom ſich rübmen ſoll, dan ich ein ſclave ſey.Ich kan der feinde trutz in meinem zimmer ſchlagen,

Wenn der beherhte geiſt nur hand und ſebel tegt.
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So darff kein ſtoltzer mund der frechen Romer ſagen:

Es wurde Hannibal von meiner fauſt erlegt.
Jſt gleich das offne ſchloß mit feinden rings umgeben:

Sind tauſend ſchwerdter ſchon. auf dieſen hals gezuckt:
So wird doch Hannibal gantz ungebunden leben:

Dann ein geſetzter aeiſt wird niemahls unterdruckt.
Es mag der Romer ſchwarm burg, thor und hof verwachen;

Der ſeele bleibet doch die freyheit unverwehrt:
Gie kan der groſten macht und aller ſturme lachen:

Denn ihren heldenſchluß bricht kein geſchliffen ſchwerd.
Nein, Rom! du ſolſt dich nicht der ſtoltzen ehre ruhmen,

Daß Hannibal ein knie vor dir gebogen hat:
Die niedertrachtigkeit will helden nicht geziemen,

Und wahrer tugend graut vor einer ſolchen that.
Solt'ich aus zagheit itzt der Romer fuſſe kuſſen

Der Romer? Die mich ſtets mit zittern angeſchaut
Nein, Hannibal! tritt hier der feinde ſchluß mit fuſſen,

Nachdem der himmel ihm ein ſchloß der freyheit baut.
Stirb, unerſchrockner held! wo helden ſterben konnen:

Entreiſſe dich behertzt, gedrauter dienſtbarkeit!

Entbrich dich deiner laſt, um in die burg zu rennen,
Po dich der tugend hand mit cronen uberſtreut.

Drum auf! auf! Hannibal! ermuntre deine geiſter,
Laß deinen beldenmuth auch in dem tode ſehn:

Gey keines Romers knecht, verbleib dein eigner meiſter,
Sonſt iſt es gantz um dich und deinen ruhm geſchehn.

Ergreiff das ſcharffe ſchwerd, gebrauch die ſcharffe lantze,

——e.Der keines kerckers dunſt, kein untergang bewußt.
Doch halt, der adern brunn muß keine tlinge farben,

Woran das ſchwartze blut verhaßter Romer klebt;
Nein, groſſer Hannibal, du kanſt durch das nicht ſterben,

Was deinen ſeinden einſt den ſterbeirock gewebt.
Denck an des vatern wort: Denn was man jung geſchwortkl

Wuß ein geſetzter ſinn im alter nicht bereun; gſſt
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Jſt des Hamilcars blut der Romer feind gebohren:

So muß es Hannibal auch in dem tode ſeyn.
Doch, wo gerath ich hin? Was ſollen ſo viel worte?

Die feinde brechen ja mit allen krafften ein;
Auf! hurtia Hannibai! auf! offne dir die pforte!

Wer zu den ſternen will, muß ſchnell und munter ſeyn.
Komm, guserleſnes gifft! komm, öffne mir den kercker!

Als was das freche Rom mir auf den nacken ſchickt.
Behertzter Hannibal! nun ſcheidet deine ſeele:

Nun wird das bange Rom der ſchweren ſorge loß.
Folgt, diener! folgt mir nach! ſucht keine finſtre hole!

So macht der nachrum euch doch nach dem tode groß.
Rom!.raſe, wie du wilſt; Der ſeele bande brechen:

Schau! dein geſchworner feind ſteigt an der ſonnen-kreis.
Wird deine thorheit ſich ſchon an dem corper rachen;

Genung, daß Hannibal zu triumphiren weiß.
Rehmt, ſternen! nehmt mich auf! und wo es euren ſchluſſen

Nicht gantz zuwider iſt, ſo ſturtzt der feinde pracht!
Und laßt aus meiner aſch ein helden-herz entſprieſſen,

Das Rom in graus verkehrt, und zum triumphe macht.

Auf die langzahnichte Blaſille.
MAn wundert ſich, warum Blaſille keinen mann,
Vo Den ſie doch gerne hatt, annoch bekommen kan;
Die urſach iſt verhaßt, doch will ich ſie erwehnen:
Em jeder furchtet ſich vor ihren langen zahnen.

Aria von der einſamkeit.
 Jnſamkeit! mein aufenthalt!
We Tieffe thaler! hohe berge!

Schwerer ſorgen grufft und ſarge!

und du auserleſner wald,

VI. Fheil. J

S
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Wo ſo viel vergnugen bluhet!
Jn euch liegt der magnet, der mein gemuthe ziehet.

Viel gemeinſchafft, viel verdruß:!
Groſſe titel laß ich gerne,
Es ſind ſchalen ohne kerne,

Die man theuer zahlen muß.
In der demuth lebt man ſicher:
Der ſcharlach kehrt ſie offt in klag- und thranentuchet.

Aber du, o einſamkeit!
Machſt uns nicht mit ſorgen mude:
Du ergpvickeſt uns mit friede,

Den kein harter ſturm zerſtreut.
Unter deinen lorber-blattern
Befurchtet ſich mein geiſt vor keinen donnerwettern.

Iui Eyferſucht, verleumdung, neid9
Raſen nur auf hohe zinnen:

nu Und ihr gifftiges beginnen
Steht nach keiner einſamkeit;

4 Denn ein haus von ſchlechter ſtirne44 Kommt ſolchen Furien nicht leichtlich ins gehirne.

Jch bekummre mich nicht viel,
Ob mein einſames gefilde,
Einem andern gleich zu wilde,

und zu fruchtbar ſcheinen will;
Weil ihm vor dem orte grauet,Da man nicht viel gepräng und viel geſellſchaffl

ſchauet.

Gleichwohl macht die einſamkeit
Meinem hertzen niemahls bange:
Keine ſtunde wahrt zu lange,

Man vertreibt ſich ſchon die zeit;
Denn ein buch von guten ſachen
Kan auch den langſten tag zum augenblicke machen. unſrt
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Unſte regung, fleiſch und blut
Recht vernunfftig zu betriegen,
Und ihm ſelber obzuſiegen,

Lernt ſich nirgends ſonſt ſo gut,
Als in abgelegnen buſchen,Wo keine ſchiueichler uns was in die ohren ziſchen.

D gewunſchtes paradies!
Wo uns keine boſe ſchlange
Und kein ſchrecken?bilb macht bange:

Wie vergnugt iſt dein' genieß!
Denn der zucker deiner. früchte

Moacht alle ſaure pein durch ſeine krafft zu nichte.

Schwermuth, unruh, grimm und ſpott
Machen hier gantz kein getunmel:
Friede bauet hier den himmel,

Denn, wo fried iſt, da iſt Gott,
Der auch unter ſchlechten kieſern
Den ſchatten ſanffter ruhß uns hauffig weiß zu liefern.

O vergnugtes einſam: ſeyn!
Deine grotten, deine holen
Floſſen den gelaßnen ſeelen

Lauter tugendbalſam ein;
Und was ich am hoehſten ſchatze:
Die freyheit kennet hier kein knechtiſches geſctze.

Drum ade! verhaßte ſtadt!
Du gefangniß der gemuther!
Wo man, ſtatt der wahren guter,

Nichts als dunſt und firniß hat.
Hertze, fuß und alle glieder
Geyn nach der einſamkeit, und kommen ſchwerlich wie

der.

X 2 War—
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Warum die jungfern utzt ſo zeitlich

heyrathen?
(JEr ijungferkrantz iſt ſchwer: und bricht das alter ein,
 So muß das arme ding verlegne waare ſehn;
Welch kluger woite nun die damen itzt verdencken,
Daß ſie den jungfer-krantz bald an den nagel hencken?

Was zur poeſie erfordert werde.
„Aur porſie gehort erfahruna, witz und zeit,
eEin anaebohrueer trieb, ruh, luſt und einſamkeit

Grabſchrifft des Timons, eines Griechiſchen

Pnilolophi.
Erwundert euch nur nicht, daß Tinivns leichen ſtein
—oo ferne von Athen in dieſer wuſte lieget:

Weil ihn die einſamkeit mehr, als die ſtatt, vergnuget,
Go muſte ſie ſein hauß und auch ſein kirchhof ſeyn

Abbildung etlicher thorheiten, ſo ſonderlich
auf univerſitaten paßiren.

TXEh nur! geh, verbuhlte dirne!
K cgch begehre keinen kuß:
Ob an deiner geilen ſtirne

Gleich manch ſchiff zerſcheitern muß.
Die ſich dir zum ſclaven macben,
Gind rechtſchaffen auszulachen.
Heißt das nicht rechtſchaffen raſen,

Wenn ein kerl ſich ſo verliebt
Ungeacht man ſeiner naſen

Einen bock zu riechen giebt;
Wenn wir auf ſo faule pfützen
Unſer ſummum bonum ſtutzen.
Doch, es laſt bey nah noch kahler,

Wenn der thor die ſchritte mißt:
Aau νν
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Wenn der aufgeblaſne prahler

Hundert kerl' ünd degen frißt;
Da ſich noch vor ſeinen fluchen
Seldſt die mauſe nicht verkriechen.

Unterweilen großzuſprechen,
Jſt gar eine ſchlechte kunſt:

Aber mit dem hälfe-brechen,
Jſt es manchmabl lauter dunſt;

Denn vor einem guteiiiprugel
Heugt Herx Robrnivnt die flgel.
Doch iſt dasmicht nuch einiſecke

Der um einen pfeuning beißt?

Der mit einem hall voll d.Dorten nach dem hunoe! ſchmeißt?

Der den beütel fleißig witket,
und ihm ſelbſt die ſchilhe flicket?
Aber ſagt, iſt der vieikluger,

Der den teufel provocirt?
Weil ihu irgend.ein betruder

v veritum den eutel at tUnd die geloer zütn verpraffen.
Nicht will lngtr ven hm laſſen?
Hat er ſich damütbefoffen,

Denn geht erſt. ef vettel an.

Alles, was ihn iur hetroffen,Hat der arme nein aethauz
——o

Seine lling ain ihln zerbkechen.
Darum muß er, non zii racuen,

Manchmabl loumt zu groſſtglucke

Noch die haſcherichnar darzu,
Und vbringt die begoßne ficke

In ein finſtres loch zur, ruß;
Weil die ſteine vor den hiebenEonſt nicht auf der gaſſe blieben.

en fj
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u Die zu einſprechen,Denen ſolte zwar mein kiel

unnt Auch allhier den jecken ſtechen:J

iß

mnn Doch es ware gar zu viel:
uil

Weil ohnedem die kruben zeiten
Gie zuletzt anheim begleiten.

J Aber die verſoffnen ſchweine,Die mir ſtets den kopff voll ſchreyn:

Wenn ſie von vier-pfennig? weine
Voll courag und feuer ſeyn:Muſſen auf ihr ſchreyn und ſpehen

Eines auf die ſchnautze kreyen.
keute, die ſo offte kocken,Kriegen ejnen leeren kopff:

Und ertappt man ſie im bihcten,
O! ſo ſteht ber arpit tröpff

Bey dem augkmeinen ſpoite, 1.  v
Wie ein ſunder von:der fyrotte J

Recht! ſpricht ein aelehrter knauſer,
iil EDie haluncken nv es wyrldei i

Doch gedult, dü griflennoJujer
Die gelehrten bancktein/ſanger

Dir iſt auch noch wes veſchert,

Sind die argſten mutjiggnger.
Sich mit tauſend zrilleit tchlagen,

Iſt lein renulun 734cWenn dein kopff eich alle fragen
Aus dem Srot d Thijmgs weiß.

n voJa das aras ſeibſt wachſe ret; 274
Heißt esdoch: Du biſt bethdtet.  n
Doch ich irte, weil ich hdttl eh

Daß der herr.. jnt ü v o. ĩl
und des Gtagiriten lehre T

Mit dem groffen beyfall lieſt.

J

f

c

Denn
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Denn ich rede von ſtudenten,

Und nicht von ſo groſſen enten.

Auf einen kirch-hof.
WJe hier begraben ſind, die haben auch gelebet,

Und der du dieſes lieſt, muſt eben dieſe bahn.
Die ſtund iſt nicht mehr weit, in der man dich begrabet!

Jn eſſen denckſt du wohl am wenigſten daran.

Die vergnugte einſamkeit.
usbundiges revier, wo nichts verbotnes wachſt?
1 Hier iſt der einſamkeit, der himmel ſtiller hertzen!

Wornach der matte geiſt wohl bundert mahl gelechſt,
Wenn der verruchte neid, der ſtets die unſchuid ichwartzen
»und unterdrucken will, wie manchen tag und nacht

Des lebens ſußigkeit zu gall und gifft gemacht.

O angenehmer ort! den mir des himmels ſchluß
Zum auffenthalt beſtimmt! Wie kommſt du mir ſo ſuſſe

Und ſo vergnuglich vor! C yſtallenklarer fluß!
Der du die gegend zierſt, und durch die ſchnellen guſſe

Ein ſanfftes rauſchen machſt! Du ſtebſt inir treflich an,
Well ſich gehor und geiſt an dir ergetzen kan.

Ticht  ich ein kurtzes lied zu meiner eignen luſt,
Go dient dein ſilber-ſtrohm mir ſtatt der Hypocrene:

Und wenn die ſonne ſticht, ſo labſt du mund und bruſt:
Dein ufer iſt mein ſitz, dein rieſelndes gethone

Mein ſuſſes lautenſpiel, das keine lunt verſtimmt,
Und alle traurigkeit aus den gedancken nimmt.

Werff ich den angel aus, ſo fang' ich manchesmahl
Jn deiner kalten fluth die koſtlichſten forellen,

Denn dieſe ſtreichen hier in ungemeiner zahl;
Ja die vergnugung will aus allen orten quellen.

Kurtz: Wie dem Araber kein balſam je gebricht;
Go fehlt es mir allhier quch an ergetzung nicht.

Z4 Laßt

S ÊIf
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Laßt der poeten kunſt den ehmahls groſſen berg
Der muſen an den kreiß der goldnen ſonne fuhren!

Er iſt, ich ſag es frey, vor denen nur ein zwerg,
Go dieſes paradies mit ihrem ſchatten zieren;

Odgleich kein lorber:baum, nach dem der ehrgeitz lechſt
Und tolle ſprunge macht, aufihrem rucken wachſt.

Verkehrt Theſſaliens beruhmter felder ſchooß
Jhr tichter in ein grab der allerſchwerſten ſorgen:

Hier macht der eigne ſchmuck die grunen thaler groß,
Und ihre zierde darff nicht fremden beyſatz borgen.

Jch weiß, Semiramis ließ ihre garte ſtehn,
Und wurde gantz vergnugt allhier ſpatzieren gehn.

Weg, falſche Venus! weg! lauff in dein Cypern hin?
Und decke dich daſelbſt mit den erkieſten myrtnen!

Ob gleich auf unſrer au nicht geile blumen bluhn:

So kan mich dennoch wohl die lieblichkeit bewirthen.
Prahlt dieſer wieſen ſchmeltz mit tulpund roſet nicht;
Genung: daß uünſre hand klee und violen bricht.

Steigt aus der reinen bach kein ſuſſes zucker-rohr;
So laßt die biene doch geſundes honig flieſſen.

Thut kein Amphion ſich um dieſe fluth hervor;
Die ohren konnen hier viel rein're luſt genieſſen,

Wenn finck und nachtigall von denen aſten ſingt,
Und echo den geſang wohl dvppelt wiederbringt.

Beliebte wuſteney! vergnugungsvolle nacht!
Geht hin, Arcadier! und ruhmet eure walder!

Kommt aber auch und ſchaut, was dieſe herrlich inacht:

Und wie der baume ſtoltz biß an die ſternenfelder
Die hohen gipffel treibt. Ach! auserleſner wald!
Du biſt mein luſt-revier! du biſt mein auffenthalt!
Gelaßner Seladon! Hier bluht die ſuſſe ruh,

So deinen geiſt entzuckt, und aus ſtch ſelber fuhret:
Hier ſchließt der anmuth krafft der ſorgen brunnquell zu?

Hier, wo gelinder weſt die ſchlazcken pappeln ruhret; Da
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Da ſich der mude hirſch an reiche linden ſtreckt,
Und ein geheimer trieb die matten ſinnen weckt.

Schreib, kluger Plinius von deiner einſamkeit!
Es kan mein ſchlechter kiel ſo viel, als deiner, ſagen.

Ich hor' und ſchaue nichts, als was mein hertz erfreut:
Es ſtdret kein tumult mein ruhiges behagen.

Der temprl den ihm einſt Harpocrates erkieſt,

Mein zimmer kennt zwar nichts von ungemeiner pracht:
Es ſcheint die armuth iey in ſelbigem zu hauſe;

Jedoch mit prahlen iſt auch wenig ausgemacht:
Der prächtigſte pallaſt iſt offt die groſte clauſe.

Schließt einen Socrates“ der finſtre kercker ein;
So kan er denn ſo gut, als manches rathhaus ſeyn.

Jſt meine wohnung ſchlecht bin ich doch auch nicht groß;
Ein zimmer, wo geſund und ſauber iſt zu wohnen,

Jſt gut genung vor uns: Und bricht der donner loß?
So wunſch ich mich ohndem mit ſchloſſern zu verſchonen,

Weilmeiſtentheils der ſchlaa ens auf hohe giebel geht,
„Wenn ein geringes dach in ſicherm friede ſteht.

5

Pplinius lib. 1. epiſt. 9.
Vide Firmiani Gygen Gall. p. m. 1oi. ſeqq.

eu Dergleichen gedancken fuhrt Seneca de Vita beata cap. 27.
da er ausdrucklich ſaat: Socratem intrando carcerem purga-
riſſe, omnique honeſtiorem curia reddidiſſe. Desgleichen
in Conſolat a2d Helviam matrem cap. 13. Socrates eodem
illo vultu, quo aliquando ſolus triginta tyrannos in ordinem

itnominiam ipſi loco detractu-
carcer videri, in quo Soctates

redegerat, carcerem intravit,

rus. Neque enim poterat
erat.

v Hiervon ſinget Seneca Tratieus hin und wieder gar kraff
tig. z. e. in Hippolyto: Servot placidos obſcura quies,

Præbet ſomnos cala ſecuros 3
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Jhr, die beruff und ſtand zu etwas groſſem treibt;

Folgt eurem triebe nach! ich ſuch' euch nicht zu tadeln:
Jch weiß, was Curtius von Alexandern ſchreibt,

Uno wieviel andre mehr beruhmte thaten adeln:
Geht! ſucht den groſten hof, wo die erfahrung ailt,
Und man durch klugheit offt viel ungewitter ſtillt.

Rennt! die ihr waffen liebt, und laſt den ſcharffen ſtahl
Jn der bezwungnen feind' erſchrockne bruſte gleiten!

Jhr ſteigt durch tapfferkeit auf einen ehrenſaal;
Mich will der weißheits-ſtern in jene lander leiten,

Wo liebe kayſer iſt, wo lauten friede wohnt,
Und Gott zwar der geduld, doch keiner rache lohnt.

Ein andrer ſuche ſich in einer groſſen ſtadt
Durch geld und wiſſenſchafft hoch an das bret zu bringen!

Wer ſeine ſaiten ſchon zu hoch geſpannet hat,
Dem pflegen ſie gewiß gar bald entzwey zu ſpringen:

Man darff es ſchlecht verſehn, ſo iſt der titel hin; J
Ich bin vergnugt genung wenn ich ſchon gar nichts bin.

GeAdmota æthereis culmina ſedsbus

Euros excipiunt, excipiunt notos &c-
 non capit unquam

Nasnos motus humilis tecti
Vieina domus.

Und der Autor der Octaviæ:

Bene paupertas
Humili tecto contenta latet.

Quatiunt altas ſæpe procellæ,
Aut evertit fortuna domos.

*geneca ĩn Thyeſte: Stet, quicunque volet, potens
Aule culmine lubrico;
Me dulcis ſaturet quiet.

Obſcuro poſitus loco R
Leni perfruar otio.
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Geprießnes einſam ſeyn! wo ruh und friede wacht!
Hier hab ich weder feind noch neider zu beſorgen:

Es giebt kein honiſch aug auſmeine thaten acht:
Auf einen ſtillen ſchlaf folgt ein gewunſchter morgen.

Ja, wenn man es bedenckt, wo iſt bequemre zeit,
Recht in ſich ſelbſt zu gehn als in der einſamkeit?
Drum kreucht Democritus e in eine duſtre grufft:

Der weißheit amber ſteigt auch aus verfaulten ſargen:

Daß Heraclitus gar in einer felſen-klufft,
Wie Timon ſich ſo gern in garten will verbergen,

Jſt wenn man es erwegt. viel eher eineſthat,
Die tetiſchenlieb „als baß zu ihrer abſicht hat

30 Nuilis nota Quĩritibue.
Etas per tacitum fluat.

 Horatius lb. I. ep. 14. v. 37. ſq.
fon iſtic obliquo öculõ mea commoda quisquam

Limat, non odio obſcuro, morſuque venenat.
GSoiwerhich gehort hleher die ſchdne beſchreibung von der

vergnugten einſamkeit des landlebens, ſo Seneca dem Nip-
pujlyrs in den mund gelenr. Der anfang iſt:
 Non aia magis eft ſibera Ce vitio carens

 KRitdtque ineliui vitãquæ priſcos eolat,
 Quain qua rblĩſtit iheticbus &c.

t geneet de Vita beata, cap. 2g. Circi nobis magno conſenſu vĩ.
Xfia corinendant. Liaet nihil aliud, quod ſit ſalutare, tente-
wius, ptroderit tamen, in ſe ipſum ſecedere. Moliores eri-

mus ſinguli c.
tus Laert. lib. y ĩn vita Democriti; und Lucianus Oper. tom. 2.

p. a. 349..
Rdrn ieraclitus und Timon ſind allezeit als Miſanthropen
ausgeſchrien worden, auch ſelbſt von Plinio, der ſie doch
inter autoree maximos ſapientiæ rechnet; jedoch wie Tana
xauil Faber den letztern aus dem klatone gefendiret, alſo

habe ich darum die ſache in zweifel gezogen, weil ich in dem
leben

Mit
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Mit andern umzugehn?, iſt eine groſſe kunſt;

Noch ſchwerer aber iſt, mit ſich zu reden wiſſen:
Und dieſe wiſſenſchaſft herht tein gemahluer dunſtt

GSie lautert den verſtand von allen finſterniſſen,
Und fuhret unſer hertz in wahre ficherheit;
Allein, wo lernt man ſie, als in der einſamkeit
Die groſten geiſter zieht der einſamkeit magnet:

Adonis ſucht in ihr das ladſal ſeiner ſerle:
Der groß Arivviſt ts, den ſtand und macht erhobt,

Fand endlich ruh und grab in einer duſtren hole.
Was macht', o Salomo »un! ſonſt, als das ſtille land,
Dir die verganglichkeit der eitlen luſt bekannt?

Wo ſchopfft Alcinous (a) und Atlas ſanffte ruh?
Wo hieng Semiramis die forgen an den nagel?

Woleben des Keracliti und Timon, wie 1 tertius beſchrieben

unterſchiedne data angetrbnen, dig fich mii dem zenie eines
oſoris hottünum nicht woßl cnegrüten laſſen. de qua ro
alibi pluribus. riinn α Alſo fuhret der Herr von Lonenſtein eine perſon in ſei

nem Ariminio cedend ein:  Ich halte es por eine eigen
nſchafft der weiſen, mit ſich lelhſt zu reden wiſſene:n Denn
mit andern kan jeder aus dem pobel ſich beſprechen. Die
ſe philoſophie mochte Kayſer. Conrad haben v deſſen denck
ſpruch war: Rede wenig mit aüdejn. viel mit dir ſelbſten.
Anthiſthenes rogatus, quidnam ex philoſophia lueratus eſſet?

Necum, ait, colloqui poſſe. Laert. ib. 6.
re Dieſer Konig in Cypern erleiehterte ſein mit reichsſorgen

belaſtetes gemuthe in einem einſamen blumengarten.

ers Dieſes grundet fich bloß auf des Herru von Lohenſteln
Arminium.

run vid. Nicolaus Fauquetus in der dortede uber ſeine Conſeils
de la ſageſſe, ſo an. 1691 aus dem Jrantzdfiſchen ins Teun
ſche vertint heraus kommen.

(a) vid. Lohenſt. Armin. im 2. theil p. 431.
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Wo legt' ihm Seneca (b) ſo groſſe weißheit zu?

Wo lehret Epicur (c), dem kein verleumdungs-hagel (ch

Der ſeele wolluſt nahm? Und wo hat Statius (e)
Es faſt dahin gebracht, das Maro weichen muß?
Jn ſtillen garten ſteckt ein ſonderbahrer zug.

Wer weiß nicht, was Auguſt (5) das vorbild kluger Kayſer,

ubrhngnntucurutSchon um die ſtirne trug, nicht ſeinen purpur aus,
Und nahm vor hof und ſtadt G) ein niedrig garten,haus:
Macanas, (k) den Auguſt in wolchen ehren hielt,

Weil ſein geſchickter kopffſo wohl zu rathen wuſte,
Hielt offt die einſamkeit vor ſeinen heſten ſchildWenn er mit eyferſucht und ſorgen kampffen muſte.

u
Detr nvid. Lipſ. de Vita ſerĩptis Senecæ p. 25. 32. ed. in g. und u j

des Maſcaron letzte worte des ſterbenden Senecæ p. 46. 50. grn
iih

(c) Jn einem garten, allwo er faſt alle ſeine zeit zubrachte.
v. Laert. l. 1o. und Thomaſii monat-:geſp. P. 2. p. 125. ſeq. h

p(d) vid. Rondelium in Epicuri vita p. m. 15. 35.E) Statius hat ſeine meiſten gedichte in ſeinem vorweg, un In

weit Neapolis, verfertiget. iur! ſDieſes iſt Uugonis. Grorü. meinung in einem briefe an arin

J

certe quibusdam inſpartibus, ſi per criticos dicere liceat, dubi- j ulln

Gronovium, jder datirt iſt zu Patris den 10o. dec. 1637. Papi- n

nium, Vir doctiſſime, magni feci ſemper, ut qui Virgilio o- umuigena eruditione haud multum cedat, ſpiritu autem poetico

am faciat paimam.G) vid. Senec. de Brevitate ritæ c. J. Luif
nIn

bonius Lætus in Compendio Rom. Riſtor. aun
vid. Eutropius l. 9. Aurelius Victor de Cæſaribus; Pom- ernil
Diocletianus privatus in villa, quæ haud proeula Salonis eſt, un.

præclaro otio ſenuit, inuſitata virtute uſus &c. Eutropius Mr. auu
des Coutures redet hiervon gar ſchon in der Morale d Epicu- aus

re p. m. 198.vid. Lohenſteins Arnuzuus, vornehmlich ł. J. p. I47
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Der tapffre Scipio (l) wehlt, als der grimme neid
Jhm nach der ehre griff, den ſchutz der einſamteit.
Daß Cartes (m) ſo beruhmt durch ſeine ſchrifften ward,

Das hatt' er groſſen theils der einſamkeit zu dancken:
Sie nutzt verſichert mehr,als mautel, ſtock und bart:

Sie bringt den ſtillen geiſt auf hurtige gedancken:
Gie iſt das vaterland, ſo keine burger kennt,
Als die der wahrheit mund gelehrt und heilig nennt.
Die vater waren ihr mehr als zuviel geneigt.

Macht Hieronymus (n) ſie nicht zum paradieſe?
Wwas hat Macarius ihr nicht vor ehr erzeigt?

Und wie viel andern mehr iſt eine grune wieſe
Der unſchuld Canaan, die ſtadt ein ſchlangen-neſt,
Und ein verlaßner ort der beſte port geweſt?

Geſttzt, daß einſamſeyn ein ſchlechtes auſehn hat:
Die ſchonſte perle ſteckt in einer rauhen ſchale;

Wie offte hüllt man gifft in purpur und ſcarlat?
Man fallt auf nichts ſo leicht, als einem marmelſaale.

Es iſt, ich geb es nach, die burgder einſamkeit
Von anſehn rauh und ſchlecht, doch voll zufriedenheit.
Gewunſchtes einſamſeyn! ich finde nichts an dir

Und deiner treflichkeit mit wahrheit auszuſetzen.

Ziebt
(h Africanus vitam Linternĩ egit ſine deſiderio urbis dec. Livius

dec. IV lib. 8. Adde Plutarch. in Scipione; und Ciceron. de of

ſficiis lib. 3.(m)Carteſius, ut tanto liberius ſoli ſuæ rationi excolendæ vacatet,
vitam elegit ſolitariam, loca vivendi a turbis, ab aula, a
ſirepitu remotiora, quo tanto de felicius facilius cogitatia-
nibus ſuis vacaret, iisque ſolis ſeſe oblectarct. Heerehord in
Epiftola Meletematibus Philoſophicis præmiſſus, ad acad.

Luga. Bat. Curatores ſeripta p. 14.
(n) Hieronymus ad Ruſticum Monachum Epiſt.4. Unusquisque

ſuo ſenſu ducitur; uubi oppidum, earcer ſolitudo paradi-

ſu elt.
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Zieht dich der kluge Carl (o) ſo vielen cronen fur;

Go iſt dein aufenthalt wohl billich hoch zu ſchatzen.
Jch ſchatze dich auch hoch, und neune deinen ruhm,
Den dir die wahrheit giebt, mein liebſtes eigenthum.

Zwar, wer die menſchen flieht, ſie nicht zu lieben weiß,
Und ſich auf lebenslang in eine wuſt entfernet,

vtutrerngteruttDaß ein verlaßner ort, ja eine wuſteney,
Der groſten compagnie offt vorzuziehen ſey.

Wie offte bringt ein menſch den andern in gefahr!
Hier kan ich ungeſtort (p) recht in mir ſelbſt ſtudiren,

So macht es Molinos, (q) als er alleine war:
Und des Petrarcha (r) that ſchien gleichen zweck zu fuhren.

Wer ſtets geſellſchafft ſucht, der iſt nicht viel bey ſich;
Hier ſchau ich meiſtentheils nur blos auf Gott und mich.

Wie viel gele hrte ſind auf lauter ruhm bedacht,
Und ſehn nicht, wie ſie g'rad in ihr verderben rennen!

Es hat ſich mancher zwar bekannt genung gemacht:
Gich aber doch dabey (o) nicht ſelber lernen konnen;

Jch ſuchte keinen ruhm: Hab ich mich ſelbſt beſiegt,
Und recht genau erkennt; ſo bin ich ſchon vergnugt.

ARIA
(o) Carolus V. der den Kayſerlichen throtn mit einer einſamen

zelle verwechſelte.(p) Siehe des Couſtute Morale d Epicute p. m. 198.
G)Oder, wie er auch ſonſt geilennet wird, ettus Molinæus.

Giehe ſeine ſchone vorrede, ſo er dem tractat vom ſeelen

friede præmittiret.
Vide vitam Pettarckæ, ſo vor ſeinen wercken ſtehet.

G) Der ſatz iſt nachdencklich beym Seneca Tragito:
mMi mars gravis incubat,
Qui, notus nimis omnibus,
Iznotus moritur ſibi.

J

e
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ARIA.FvErthes vergnugen! umarme mich doch!
ESchlag der ſorgen hartes joch,Bo—
Die mein hertze ſonſt erdrucken,
Doch zu tauſend ſtucken!

Wutende ſturme! beſanntiget euch!
Laßt, auf wilder wellen ſtreich,

Mich bey ſtiller fluth und winden
Einſt den ſtillen hafen finden.

Sternen! begluckt mein vernunfftiges ziel!
Glaudt, ich wunſche nicht zu viel;

Denn ich ſuch auf ſo vielen leiden
Keinen port der freuden.

Hupffende luſte begleitet verdruß:

Und ein allzugroſſer kuß,
Da ſich ſeel und ſeele gatten,
Pflegt nur abzumatten.

Wahres vergnugen! dich ſuch ich allein.
Wie glucklich wurd ich ſeyn,

Hatt ich nur, ſtatt freud und ſchmertzen,

Deine ruh im hertzen!

Auf eine von drey anmuthigen Damen
bedienten Furſtin.

»IMunſtre Furſtin ſpielt drey holder Damen ſchein:
La Das Chor der Gratien muß um die Venus ſeyn.

MADRIGAI.
aus dem Welſchen.

O9vh lerne doch dem buhler nicht vertraun,
v Der ſeine treu auf freche ſchwure grundet,
Und die flugel ſeiner liebe nur anleichte worte bindet:

Denn dieſes heiſt ein haus auf ſand und wellen baun.Vermaß
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Vermaß ſich Thyrſis nicht, dir ewig tteu zu ſehn,
Als er mit angenommneun klagen
Dich nächſt dahin gebiacht, ihm gegeneliebe zuzuſagen?

Jtzt ſchaut er dich kaum uber achſel an.
Allzugetreues hertze!
Werd' einſt mit ſchaden klug!

Einmahl betrogen ſeyn, iſt warlich gar genug.
Ach! Floris! ſolteſt du noch dermahleinſt erfahren,
Wie deiner ſchonheit licht mein hertz in aſche kehrt;

Jch weiß, du wurdeſt noch,
Wenn meine alieder ſich ſchon mit dem ſande paaren,
Und ſie der wurmer mund verzehrt,
Mitleiden mit mir trageũ.
Konnt' es doch moglich ſeyn,
und dir, wo nicht ein menſch, doch nur ein kalter ſtein,
Die ſchone nachricht ſagen,
Warum dein Seladon ſo bald verfallen iſt!

Allein, es geht unmoglich an,
Weil das, was niemand weiß, auch niemand melden kan.
Wiewohl, das iſt mein troſt, den ich noch hier erwerbe,
Der mich in ſtiller luſt dem blaſſen tode giebt:
Daß, weil mein kuhner geiſt dich, ſchonſtes kind! geliebt,
Jeh bloß aus tieffer ehrfurcht ſterbe.

Grabſchrifft eines geſcheuten Harlequin.
Q. Ch lachte ſelber nicht; und doch hab ich gemacht,
J Das vieler thoren mund ihr eigen thun belacht.
Und alſo that ich mehr, äls ein Democritus:
Wie kommt es, daß er weiſ', ich narriſch, heiſſen muß.

Die nachtigall im gebauer.
NAus dem Frantzoſiſchen des Herrn du Trouſſet.

Je innntre nachtigall vor derer holden ſingen

W Die anderu vogel fich nicht wuſten aufzuſchwingen,

 VLChbeil 9 J VBe
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Bekam in kurtzer zeit des dden waldes ſatt:
Jhr ticht' und trachten war von dannen in die ſtadt.

„Was alſo ließ ſie ſich in ihrer mundart horen:
„Was will ich doch den wald mit meinem ſingen ehren?

„und mir faſt tag und nacht den hals in ſtücken ſchreyn?
„Ob meine lieder noch ſo unvergleichlich ſeyn,

„Was hab ich hier davon? Den eulen zu gefallen,
„und vor das tumme wild ein kunſtlich ſtuck erſchallen,

„Heiſt einen leeren ſchlag ins kalte waſſer thun.
„kaß eine hirtin hier in kühlen ſchatten ruhn;

„So hdoret ſie doch mehr, was ihr der buhler ſaget,
„Als was ein vogel ſingt. Nachdem ſie ſo geklaget,

So war ihr letzter gall: Verworffner auffenthalt!
„Jhr puſche! gute naut! Dann ſtrich ſie durch den wald,

Ließ baum und thaler ſtehn, floh uber ſtrauch und hecken,
Getzt uber dorffer, bach, und ließ ſich nichts erſchrecken,

Biß ſie die kleine welt, das prachtige Pariß,
Durch ihren flug erlangt, und ſich da fangen ließ.

Man ſteckte ſich alsbald in einen engen kercker:
Den trug man in ein haus, und hieng ihn in dem ercker

Des ſchonſten zimmers auf. Die zunge wurde los,
Von der der honigſeim der reinſten ſtimme flos.

Man hörte ſie mit luſt: Auf ihr ſo ſuſſes ſchlagen
Lieff alles hauffig zu: Jhr ruhm ward vorgetragen

Noch ferner, als der ſchall, von ihrezunge gieng
Die nachtigall war froh: Weil doch ein jedes ding,

Was neu iſt, ſuſſe ſchmeckt. Sie ließ Floretten ſorgen:
So hieß das ſchone kind, von dem ſie alle morgen

Mit eigner hand geſpeiſt und auch geträncket ward:
Gie wolt äuch keine fauſt, ſo niedlich und ſo zart

GSie immer mochteſeyn, ſonſt am gehauer leiden.
Was that die nachtigall Sie ſtiminte voller freuden

Ein holdes danck-lied an. Sie fang:. O wie vergnugt!
„O wie vergnügt bin ich! wenn es das ſchickſal fugt,/7

„Daß meinebegluckter ſtaud ſo lang ols ewig dauret  5
Er Zaurte nich ſo lang, als tzan bey hofe trautet; glnn

I——
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Denn wie uns mit der zeit ein herber uberdruß
Den honig ſelbſt vergallt; So ward der zucker-fluß,

Der unſre nachtigall ſo augenehm ergetzet,
Jhr endlich wermuth:ſafft: Was ſie ſo hoch geſchatzet,

Florettens ſchmeicheley, gefiel ihr nun nicht mehr:
Man pfieff ihr ſuſſe vor; ſie gab doch kein gehor,
Seit die gefangenſchafft ihr in den kopff geſtiegen:
Jhr wuuſch war, wiederum in ihren wald zu fliegen;

Allein ſie konte nicht, der keficht hielt ſie auf,
Der goldne keficht bemmt in ihr der freuden-lauff:

Die holde zunge ichwieg. Es klungen keine lieder:
Der meuiſchen gegeſnart wurd ihr durchaus zuwider:

Gie wolt' alleine ſchn. Die ſtille traurigkeit
Nahn taglich in ſhr zu. Sie ſeufftzt „O goldne zeit!

„Wo biſt, wo biſt du hin? Goll ich als ſclavin girren
„Kan ich nicht, wie zuvor, um die aebuſche ſchwirren,

„Wo meine mutter ſang, die ſchweſtern eingeſtimmt?
„So muß das kleine tacht, ſo noch im hertzen glimmt,

„Alsbald verloſchen ſeyn. Die ſorgende Florette
Macht ihr in ihrer hand zwar ein gar janfftes bette:

Due lippen floſten ihr den ſafft des lebens zu;
Doch ihr geſchlofner mund ſprach: „Laß mich nur zur ruh,

„Du meine morderin! Die ſchwachen klugel fielen:
Der kopff ſanck hiüterwerts, und ſchloß mit mattein ſchielen

Die augen untd igh ſelbſt in bende fittig ein,
Kurtz: dieſe träurigkeit legt ihr den leichen ſtein.

111Ein kercher wird doch wohl ein kercker ſeyn und heiſſenit

Eumag auch noch ſo lieblich gleiſſen.
Zuweilen:llandem, was man ſoliebreich ſchatzt,
Nichts als der nahm und ſchenn,/ der aug und ohr ergett.

fſhſritens ſteliges abſterben.
Jſette ſhlier no ianitt and ſeelig einrn.

inida

valwiintſu gnn D Daß
uit



Von dem menſchlichen elende.

J

ð. Sſchließt der arme menſch, wenn er den le bens/ lauff
WE/ Jn dieſer welt beginnt, vielmehr zu bittrem weinen,

Als um das licht zu ſehn, die muden augen auf:
Er fuhlt die ſclaverey alsbald an arm und beinen:

Die windeln feſſeln ihn: Und wenn ihn dann die bruſtJ nicht mehr ſaugt, ſeine
Mit ruthen eingetranckt, durch ſtrenge zucht vergallet.

Hat ihn die mannbarkeit auf freyen fuß geſtellet,
So machen lieb und gluck aus ihm ein gauckelſpiel:

Er muß ſein brod im ſchweiß und thranen eſſen:
Und offt erlangt er kaum ſo viel,Wenn kranckheit, feind und noth ihn auf das ſcharfffte preſſen.

Bricht dann zuletzt das alter ein,
So ſtutzet er mit einem morſchen ſtabe
Den abgezehrten leib, und hincket ſo zuſſeinem grabe:

Drauf deckt den reſt ein ſchmaler ſtein.

ſt ſchudet ſt idd —*ÖtWas i nun, armer men ein ro u einvergn gen.
Nichts, als nur diß allein, S—J Daß wieg und grab nah bey einander liegen.

41 Das z capitel des buchs Hiob.
un durchausweriohrner tag! da ich gebohren bin!“
nñ R Durchauseverlohrner tag! dn mithein weib empfangs:

J

Uſn Und du verdwiune nachtn veczetaiekelt der zeit

3
Tag! der verworffen bieibt, den menſch und ſonne. flichl

Den himmel und natur nicht mrhrgu ſehnxenlangen!
Dein glantz verwandle fich in grauft duunckellheitt

in ur. Wan muſſe dich nicht mehr in dem calender laent
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Daß auch die engel ſterben ſolten,
Gie gantz gewiß nicht anders ſterben wolten.

Dein

J

m Und bleib ſo tieff verdeekt, als purſt du.nie aepbeſen!
J

lli iil

T

Und man verfluche dich in.allzn jauber/ berien;

hl Die furcht der einſamreit ſchienn  ihttuen autt
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Dein himmel aber ſey ein ſchwartzes wolcken:haus,

Jn welchem ſtatt der ſtern angſt-volle nebel herrſchen!
Die hoffnung, die du haſt, zerflatter' in die lufft!

Aurora. muſſe dir kein ſuſſes aug ertheilen!
Der ſchopffer ſtoſſe dich in eine bange klufft,

Wo blaſſer jammer wohnt, und wuſte vdgel heulen!
Warum verſperrteſt du dem Hiob nicht die welt?

Warum verbargſt du nicht die quaal vor meinen augen?
So wurde mir die ruh nicht, wie itzund, vergallt,

Da meine lippen nichts, als herbe thranen, ſaugen.
Ach! warum ſtarb ich nicht, da ich gebohren war?

Warum vergienz ich nicht, eh mich das licht beruhret?
Deun unfer mutter ſchooß iſt doch die beſte bahr,

Jndem ſie alle pein mit uns zu grabe fuhret.
Ach! warum ſchloß det tod nicht mund und augen zu,

Eh ich die ſuſfe krafft der mutter-milch genoſſen?
So ſchlief ich vhne ſchmertz, und lag in ſtiller ruh:

Denn dieſe bleibet doch nur in der grufft verſchloſſen.
In tieffen grabern hat kein Furſte was zuvor:

Denn der verſtorbnen fried iſt gleiche durch gegrundet.

Wohl dieſem! der den tod noch, eh er an das thor
Des bangen lebens kommt, in ſeiner mutter ſindet.

Jm grabe horet doch der feinde raſen auf:
Das maul der laſterer wuhlt nur in bloſſem ſande:

Des todes ſtarcke fauſt halt alles elend auf,
Und wen ſie frey gemacht, der fuhlet keine bande.

Ograb! du ſanffter ort! dir gleichet kein pallaſt.
Denn wieviel kummer wohnt auch unter ghldnen decken!

Bey dir hat jederman die angenehmſte raſt,
Von der ihn weder blitz noch donnerkeil erwecken.

Jn doinem hofe gilt tein anſehn der perſon:
Dier iſt kein Herr zu groß, und auch kein knecht zu wenig:?

Hier iſt ein ſchlechter ſtuhl ſo koſtbar als ein thron:
Und der geringſte ruht ſo ſicher als ein Konig.

Wie glucklich wär ein menſch, dem dieſes lebens licht
Nur wie cometen ſcheint, weun er bald ſtorben lonte:
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342 keanders aus Schleſien
Er ruffet zwar den tod, allein er hort ihn nicht,

Ob er ihm gleich mit luſt in hand und armen rennte.
Ach aber! groſſer Gott! was iſt ein ſchwacher mann,

Der ſich faſt nicht mehr kennt, doch auf der erden nutze?

Du ſieheſt, daß ich mich vor angſt nicht laſſen kanz
Und dennoch wird deinzorn zu meiner ſebensſtutze.

Ach ja! der ſeuffzer koſt iſt Hiobs taglich brod:
Mein heulen fahrt heraus, wie ſtarcke waſſer-fluthen?

Jch bin ein ſammelplatz der ungeheuren noth.
Kon ein verwundter geiſt ſich nicht zu tode bluten

Nun fuhl ich, was die furcht mir langſt zuvor geſagt?
Und was ich offt beſorgt, das hat mich itzt betroffen.

Ach, ſchmertzen, die ihr mich in marck und adern plagt!
Wenn machet ihr mir einſt die burg des:tobes offen?

Denn mein geluek iſt aus! ich bin hicht, der ich war.
Der himmel hat den:bau der ſtillen ruh zerriſſen:

Mein leben iſt mein tod, das bette meine bahr;
257Jch aber bin ein brunn, aus welchem thranen flieſſen.

Das 4 capitel.
Enn ein getreuer freund ſchon mit dir reden will,
W So kan es doch dein ſchmertz vielleichte nicht vertragen

Allein der ungeduld gehoret mans und ziel:
Und darum muß ich dir die trockne wahrheit ſagen.

War auch ein weiſ'rer mann, als Hiob, auf der weſt?
So lange dir der Herr des hertzens wunſch erfullet,

Da fand des nachſten bruſt, was krafft und muth erhält:
Und dein behertzter mund hat manche pein geſtillet.

Nun aber, da dich Gott auf ſcharffe dornen legt,
So liegt die tapfferkeit aufeinmahl in dem ſtaube:

Da wird dein weiches hertz, als wie ein rohr, bewegt,
Und Hiobs ſeele girrt, als eine turteletaube.

Jſt deine gottesfurcht nun nicht ein bloſer traum?
Und deiner hoffnung ſchloß ein haus von kartenblättern?

Bebt der erſchrockne geiſt nicht als pappel, baum?Und laſt ſich nicht dein muth, wie ſproder dohn, zerſchiettern?
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Wenn des Herren zorn der unſchuld zugeſetzt?

Und wahre frommigkeit mit ruthen heimgeſuchet
Meinſt du: Daß Gott ſein ſchwerd auf die gerechten wetzt,

Und einen heiligen ſo, wie itzt dich verfluchet?
Das hab ich wohl geſehn, daß heuchler, die nur müh

Und ungluck ausgeſa't, auch ungluck einbekommen:
Daß die vergnugte ruh verruchte ſunder flieh:

Und daß des himmels grumm ſchon manchen hingenommen.
Denn wenn die lowen gleich aus vollem rachen brulln,

Und mit der ſcharffen klau in zarten hertzen wuhlen:
So muſſen ſie zuletzt doch eine grube fulln,

Und die erhitzte wuth in eignem dlute kuhlen.
Doch hore, was dir itztein treuer freund entdeckt,

Und was der himmel mir in kurtzem offenbabret;
Jch hab ein wort gehori, in dem viel nachdruck ſteckt,

Uno ſolches biß daher als einen ſchatz verwahret.
Gleith, als der matte ſchlaf die ſanfften glieder band.

Und ich in tieffer nacht mit ſchweren traumen ſpielte:

So ſatzte mich die furcht in einen bangen ſtand,
In dem ich lauter angſt und kuhles ſchrecken fuhlte:

Die haare gieugen mir, ſo viel ich weiß, berg-an,
Jndem ein ſchneller geiſt bey mir voruber rennte.

Gleich ſtund ein fremdes bild, das ich nicht nennen kan,
Nachdem ich in der angſt mich ſelber kaum erkennte.

Die wuſte gegend nahm ein ſtilles grauſen ein;
Bald aber horte man die ſtarcken wort erſchallen:

ee Soll Gott nicht heiliger, als ſchlechte menſchen, ſeun?
i Muß das geſchopffe nicht vor ſeinem ſchopffer fallen?

“Kan man vor dem beſtehn, der alles halt und macht?
te Die engel ſelber ſind nichts gegen ihm als thoren:

Was ruhmt ſich denn der menſch in ſeiner irrdnen pracht,
Der ſich in Adam ſchon durch aberwitz verlohren?

Wie plotzlich wird ſein leib ein ſcheußlich ſchlangen:hauß!
Das licht der ewigkeit iſt weit von ihm verborgen:

Es braucht geringe muh, ſo iſt er aſch und graus:
Des todes abend ſteckt offt in dem lebens morgen.

94 Aegiſter
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